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Borwort, . 


I muß bei Blücer’s Rebensbefchreibung dieſelbe 
Nach ſicht anfprechen, wie bei ber bes alten Deffauers, 
ja in manchem Betracht noch größere, ba der ent⸗ 
ſchiednere Bezug auf die Gegenwart ben Stoff nur 
um fo fpwieriger zu behandeln gab. 

Mir find von vielen Seiten bie ſchaͤtzbarſten 
Hulfsmittel dargeboten, die bedeutendſten Duellen 
eröffnet worden. Hoͤchſtverehrte fachkundige Män- 
ner haben meiner Arbeit forgfältige Durchſicht, wich« 
tige Beiträge, erhebliche Beritigungen gewährt. 
Ihre Namen, wäre mir erlaubt fie zu nennen, wuͤr⸗ 
ben meinem Buche zur ausgezeichnetftien Empfehlung 
gereichen ; allein mir ziemt hier Befcheidenheit rüd- 
fichtlich meiner ſelbſt, wie auch Andrer, und in die⸗ 
ſem Bezuge Hab’ ich ſogleich auch beſonders anzumer⸗ 
fen, daß, wenn jene Männer, dis verflochten in bie 
geſchichtlichen Borgänge, im Laufe ber Erzählung 
genannt werben mußten, doch bie fie betreffenden 
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Angaben dann grade nicht durch jene Namen ihre 
nächſte Gemwährleiftung haben, fondern in anberwei- 
tig ſchon befannten ober erforſchten Mittheilungen. 
Unter den. zahlreichen gebrudten Hülfsmitteln, bie 
mir zur Hand waren, befinden fi ſolche, deren 
ausgezeichneter Werth allgemein anerkannt ift, und 
denen Pier treu zu folgen ‘der ficherfte Weg fein 
mußte; wenn ih das Werk: „Zur Kriegsgefdhichte 
der Zahre 1813 und 1814, Die Feldzüge ber ſchle—⸗ 
ſiſchen Armee unter dem Feldmarſchall Blücher, von 
der Beendigung des Waffenftiliftandes. bis zur Er= 
oberung von Paris. Bon C. v. W. Berlin und 
Poſen, 1824. 2 Thle“ in diefem Betreff hier an⸗ 
führe, fo wird‘ jeder Unterrichtete fogleih ermeflen, 
wieviel ich demſelben zu verbanfen habe, und es gewiß 
billigen, wenn grade in ben wichtigfien Faͤllen ich 
deffen Worten völlig treu ober doch möglihft nah 
geblieben bin; ja ich geftehe gern, daß ich ohne dies 
fes und die andern Werke deſſelben Verfaſſers für 
eine ben Thatfachen wie dem Geiſte nach zuverläf- 
fige Darftellung der fpäteren Feldzüge Blücher's we— 
nig Rath gewußt hätte. Ungeachtet fo vieler Be— 
" günftigungen darf ich gleichwohl nicht hoffen, mein 
Bud von allen Irrthümern ganz frei gehalten zu: 
haben; Berihtigungen mancher Art werben fih nach⸗ 
tragen: Iaflen; nur wird man bie etwan irrigen Anz, 
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gaben, welche ſchon öffentlich in Drudichriften vor⸗ 
handen und bisher ohne Widerſpruch geblieben wa⸗ 
en, billigerweiſe nicht mir, der fie nur wieberholt,. 
fondern jenen Schriften anzurechnen haben, durch 
welche fie bisher als bie richtigen gelten durften. 
Der Ausprud iſt Hier oft mit dem Stoffe hart 
im Streit gewefen, damit weber bie Energie mander 
Auftritte und Aeußerungen noch die Schidlichkeit des 
Bortrags aufgegeben würde; beides war oft kaum 
vereinbar, doch mußte die Gränze bes Schidlichen 
ſtets das Hauptaugenmerk bleiben. Einige heitre 
Züge, die eingeflochten Rab, wirb man nicht zu ſtreng 
nehmen; von manden Geſchichtchen ift wenigſtens 
das wahr, daß fie allgemein erzählt und für glaub- 
würbig gehalten werben; mögen biefenigen Zeugen; 
welchen hier Bejahung ober Berneinung zufteht, ſich 
darüber vernehmen laſſen! Ich war wenigſtens red⸗ 
lich bemüpt, mich überall der erlennbaren Wahrheit 
anzufchließen, und ihre Karben fo aufzutragen, daß 
in der. Folge, nad) Maßgabe des Zeitverlaufs, weil 
allerdings manches im jetzigen Augenblide nicht vol⸗ 
lig auszudrüden war, einige Striche nur vielleicht 
verſtaͤrkt, keineswegs aber in ihrem Grunde verän- 
dert zu werben brauchen. Auch mancher fünftigen 
Ergänzung ift gleich die Stelle vorbehalten, wo fie 
einuägten lann. Wenn, nad) biefen letzteren Angaben, 
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Vielen. danken möchte, es ſei überhaupt no gu früh, 
‚eine debensbeſchreibung Blachers erſcheinen zu laſſen, 
fo darf ich doch verſichern, daß es zugleich fon 
hohe Zeit war, fie niederzuſchreiben; denn nicht lange 
erhält ſich in nuſeren Tagen ein Ereigniß als Ge- 
‚genwart, fonbern mit ungewöhnlicher Geſchwindig ⸗ 
keit drängt bie Fluth ber neueſten Vorgänge ſtets 
das Kaumgefhehene in den Hintergrund einer ſchon 
entlegenen Vergangenheit. Da gift «8, eilig zu fein, 
um fo viele, bald unwiederbringlich verlorene Züge 
bes Lebens, Eigenthuͤmlichkeiten der Geflalt, der 
Farbe, der Bedeutung, aufgefaffen und feſtzuhalten. 
Ein Zwifhenraum von zehn Jahren macht bei Be- 
trachtung dieſer Gegenftände oft fchon eine kaum 
noch recht unterſcheidbare Ferne. 

Wäre mir gelungen, den Kenner zu dem Aus- 
ſpruche zu bewegen, daß bie allerdings nicht Teichte 
Aufgabe, in ben Bedingungen ber Gegenwart ein 
Leben Blacher's auch ben Anforderungen ber Zukunft 
gemäß zu ſchreiben, durch dieſes Buch wenigfiens 
annähernd gelöh werben, fo würde daſſelbe hin 
reichend gerechtfertigt fein. 

Berlin, im November 1826. 


K. A. Varnhagen von Enſe. 


Fürft Blücher von Wahlſtadt. 


Blosraphiſche Dentmale III. 1 
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Di Tugend der Tapferkeit iſt die nie aufhörenbe 
Bedingung des Beſtehns ber Böller und Staaten, in 
deren erften Gründung wie in ifrer fpäteften Fortdauer. 
Die Kriegskunſt, genau den Fortſchritten der allgemei- 
nen Ausbildung verbunden, verfeinert die urfpränglich 
rohen Elemente jener Tugend in geiſtige Wirkſamleit; 
der Feldherr if ihre hochſte Darſtellung, ihm find die 
rohen Kräfte dienend unterworfen. Allein es gefchieht, 
daß plöglich jene Unterordnung wechſelt, und auch hoch⸗ 
gebildete Zeit wieder zu den Elementen dunkler Natur- 
gewalten Hülfefuchend zurücktaucht, und ihnen alle ge- 
bilbeten Kräfte willig untergiebt. Dann fehen wir 
Boltshelven, in welchen die daͤmoniſchen Mächte der 
Maſſe zur mythologiſchen Geſtalt werben, und die Schick- 
fale ver Bölfer ſich zwiſchen Rettung und Untergang 
entſcheiden. Eine ſolche Erfeheinung ſtellt Bläder dar, 
deſſen Beruf und Emporfleigen zu folcher feltnen Größe 
wir im Folgenden näher betrachten wollen. 

Gebhard. Leberecht von Blücher wurbe geboren ben 
16. Dezember 1742. Sein Bater, ehemals Rittmeifter 
im Dienfte des Lanbgrafen von Hefien-Raffel, war 
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ſchon feit längerer Zeit auf fein Heines Erbgut Grofen- 
Renfow nach Medlenburg Heimgelehrt, wo er als Land- 
evelmann Iebte. Seine Mutter, eine geborne von Zü- 
low, gleichfalls mecklenburgiſchen Gefchlechts, hatte ſich 
für eine Zeit nach Roſtock begeben, um während der 
Unruhen, welche zwifchen dem Lanbesfürften und ber 
Nitterfchaft ſchon ein halbes Jahrhundert fortbauerten, 
und das ganze Land in blutigen und verwüftenben Krie- 
gesjammer ftürzten, in jener bebentenben Stadt ficherer 
zu fein. So wurde Roftod der Geburtsort Blücher's. 
Bon ver früheren Erziehung des Knaben wird und nichts 
gemeldet. Die Eltern zogen wieber auf das Land, fo- 
bald die Ruhe hergeftellt war, und wohnten im Dorfe 
Raftow, als nene Störungen eintraten. Im Jahre 1756 
naͤmlich begann der fiebenjährige Krieg Friedrichs des 
Großen gegen feine verbundenen Feinde, und das Her- 
zogthum Mecklenburg konnte in folder Nähe fih den 
Folgen diefer Erſchütterung feineswegs entziehen. Den 
Eltern, deren Ehe mit fieben Knaben und zwei Töch- 
tern gefegnet worden war, erſchien es unter folden 
Umftänden eine Crleihterung, ihre beiden jüngften 
Sohne, den nun vierzehnfährigen Gebhard Leberecht 
nebft feinem etwas älteren Bruder Ulrich Siegfried, 
nad der Juſel Rügen zu ſchicken, wo fie bei ihrer 
Schweſter, die mit einem Heren von Krackwitz verhei- 
rathet war, den angemeffenften Aufenthalt fanden. Doch 
ſcheint auch Hier vom Unterricht und Erziehung kaum 
die Rebe gewefen. Sinn und Gemüth durften ſich deſto 
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freier in den unmittelbaren Lebenseindrüden entwideln,; 
welche die Umgebung in mannigfachen Gegenfländen 
reichlich darbot. Die Landwirthſchaft, mit und in wel- 
her die Tage fich bewegten, gab in diefem wichtigen. 
Zweige künftiger Thätigleit frübzeitige Erfahrung und 
Gewohnheit. Im Felde die Hebung zu Roffe, auf ven 
Meereswellen mit Nahen und Ruder, am Felſenufer 
zu Fuß die fühnften Wagniffe, entfprachen der Regfam- 
Teit ungebänbigter Jugend, und Gefchi und Muth 
knüpften mit der Berwegenheit hier früh ven unzertrenn- 
lichen Bund. Die ungefüge Wildheit der Zünglinge 
empfing ſchwerlich Lob in allen Ausbrüchen ihrer man-. 
nigfachen Wendungen; allein die Jugend nährt in un« 
gebilligten Bahnen oft nur die Kraft für künftig hoch ⸗ 
gepriefene, und hegt in Rohheit wie in Bilbung für 
widerfprechende Richtungen die unentfchievenen Anlagen, 
aus welchen dann Wille und Schickſal den guten Kern 
zu Tage bringen müffen, welches doch felten ganz un- 
vermifcht gefhehen mag! 

Die Kriegsunrufen, welchen die Jünglinge durch 
den Aufenthalt auf Rügen entgehn ſollten, wußten anch 
bald von dorther dieſelben in ihre Bewegung zu reißen. 
Schweden hatte ſich, unter dem Vorwande der Gewähr«. 
leiſtung des weftphälifchen Friedens, ven Feinden des 
Königs von Preußen beigefellt; ſchwediſche Truppen 
verfammelten fi in Pommern, erſchienen theilweife auf 
Rügen. Der Anblid der Hufaren des jehigen Regi- 
ments Mörner machte auf die beiden Brüder einen un⸗ 
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widerſtehligen Eindruck, bie Neigung zum Rriegsvienft 
erwachte mit Leidenſchaft. Schwager und Schwefter 
wirkten durch ihre Borftellungen vergebens dieſem Trieb 
entgegen; da beren Einwilligung nicht zu erlangen war, 
fo verließen ohne dieſelbe beide Brüder das Haus, eil- 
ten zu den nächften Hufaren, und erlangten durch ihre 
Bitten bei dem Rittmeifter, ver die Abtheilung befeh- 
ligte, daß er fie vorläufig bei den Truppen behielt. 
Auf erhaltene Anzeige eilte Herr von Krackwitz herbei, 
und wollte die Zünglinge zurüdholen, allein er fand 
beide in ihrem Sinne fo beharrlich, in ihren Erflärun- 
gen fo feſt, daß er wohl einfehn mußte, hier fei nichts 
auszurichten, und demnach ihrer Wahl feine Zuftimmung, 
welche bie ber Eltern vertreten Tonnte, nicht Länger 
weigerte. So traten denn beide Blücher als Junker 
in den ſchwediſchen Reitereivienft förmlich. ein. Die 
Schweden hatten indeß während diefes Krieges im 
Felde nur eine geringe Bedeutung; ihre Macht war 
gefunfen, ihren Waffen wenig Ruhm vergönnt; nur 
befchränkte Verhaͤltniſſe ließ den Aufftrebenden in bie- 
ſem Kreife die Zukunft offen. Der Zufall hatte dieſen 
erften Schritt bedingt, das jugendliche Herz hing am 
Rriegswefen, ohne noch wählen und entſcheiden zu Fön- 
nen zwiſchen den einander entgegenflehenden Rampfes- 
fetten. Ein zweiter Zufall, den Fehlgriff des erften 
ausgleichend, vaffte den jüngeren Blücher von biefem 
Abwege feines Geſchickes früh auf die rechte Bahn her- 
äber, auf welcher daſſelbe fpät ihm eine Weltbühne 
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feiner Heldenbeftimmung zu eröffnen dachte. Die Schwe- 
den, von. Friedrich dem Großen im Rampfe mit feinen 
bebentenbern Feinden weniger beachtet, freiften faſt 
ungehindert bis in die Mark Brandenburg. Blücher 
ritt bei aller Gelegenheit mit zum Plänfeln vor, und, 
unterließ nicht, die preußifchen Hufaren, welche gegen« 
über fanden, durch übermüthiges Toben und Schimpfen 
herauszufordern. Die alten Krieger lachten des Höh- 
nenden Ruaben; einesmals aber, bei dem Kabel -Paß 
unweit Friedland in Medienburg am 29. Aupuft 1760, 
als eine ſchwediſche Parthei mit einer preußifchen nad 
theilig in Kampf gerathen, rief ihm ein Hufar vom 
Regimente Belling, ein geborner Öſterreicher, namens 
Pfennig, in feiner Mundart drohend zu: „Wart nur, 
Bübel: werd di ſchon ſchlachte,“ und fprengte auf ihn 
einz die Schweden waren im Weichen, Blücher's Pferd, 
von einer Kugel getroffen, flürgte, und fein Verfolger 
nahm ihn opne Mühe gefangen, hob ihn vor fih aufs 
Hferd, und brachte ihn fo zu dem Oberſten von Belling. 
Bir folgen hier der beftimmten Angabe des im Jahre 
1832 zu. Berlin im jzweiunbneunzigften Lebensjahre 
verforbenen Generalmajors von Rudorff, der zur Zeit 
jenes Vorfalls im Belling'ſchen Regimente diente, und 
lange Jahre Blücher's vertrauter Waffengefährte war, 
auch der einzige ber aus jener Zeitihn überlebte. Znfpä- 
terer Zeit, als Blüher General war, meldeten fi wohl 
ſechs bis fieben alte Kriegsfnechte, von denen jeder bie 
pre haben wollte, den berühmten Blücher gefangen zu 
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haben. Diefer jedoch war wegen jenes frühen Ereig- 
niſſes mit feinem Gebächtniffe gar nicht mehr im Kla— 
ven, ließ jeden, der fi ihm barftellte, gelten, belobte 
und bewirthete ihn, und entließ ihn beſchenkt, dem, 
‚meinte er, ein alter Hufar fei 26 doch immer,. wenn 

auch vielleicht wicht grade derfelbe, der ihn gefangen, 
Hiernach wollen wir auch dem von Preuß mit guten 
Beglanbigungen angeführten Hufaren Gottfried Landeck, 
einem Schlefier, feine Anfprüde nicht ſchmaͤlern. Bel- 
ling, angezogen von ber muntern und muthigen Weife 
des wohlgebildeten Jünglings, behielt ihn bei ſich, und 
gewann beffen Neigung für den preußifchen Dienft. 
Er beantragte gleih am folgenden Tage die Ernennung 
des Fahnenjunfers zum Kornet, und diefe erfolgte un- 
ter dem 20. September, nachdem inzwiſchen bie nöthi- 
gen Unterhandlungen über. feinen Austritt aus dem 
ſchwediſchen Dienfte gepflogen worden. Belling kaufte 
für ihn die Feldrüſtung eines gefallenen Offiziere, und- 
machte ihn zu feinem Adjutanten. Am 4. Januar des 
folgenden Jahres flieg Blächer zum Sekondelieutenant, 
amd ſchon am 4. Juli zum Premierlieutenant auf. 

Er kaͤmpfte nunmehr an Belling’s Seite, der, zum 
General befördert, mit feinem Regimente bald zur 
Teilnahme an ben größeren Rriegsereigniffen berufen 
wurde, bie legten Feldzüge des fiebenjährigen Krieges 
als preußiſcher Hufarenoffizier gegen die Ruffen und 
Öfterreicher eifrigft mit; ingbefonbre wohnte er ber mör- 
veriſchen Schlacht von Runersborf und fpäter der Schlacht 
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von Freiberg mit ansgezeichneter Tapferkeit bei; in der 
lehtern wurde er durch einen Splitter, den eine Kano⸗ 
nenkugel Iosgeriffen, am Fuß verwundet, in Leipzig 
aber, wohin er gebracht wurbe, bald wieder geheilt. 
Gleich nad} feiner Genefung Hatte er hier einen Zwei - 
Tampf, worin er feinem Gegner, einem Hauptmaun 
Schulz, den Degen zerſchlug. Auch bei andern Vorr 
fällen folder Art, die fih häufig ereigneten, denn feine 
Wildheit ließ es nicht an Streit und Ungebühr fehlen, 
und fein tapfrer Uebermuth war immer gleich mit ber 
Zuchtel bei der Hand, blieb er flets im Vortheil. Da 
er aber einft fogar ben General von Belling, ver ihm 
wegen Dienfivergehn harte Worte gefagt hatte, dafür 
heraus fordern wollte, wurbe er deßhalb noch als Tieu- 
tenant von beffen Schwahron weg zur der des Majore 
von Podſcharly verfegt, eines eben fo ſtrengen als wohl- 
wollenden Mannes, ‚welchen Blücher noch in den fpä- 
teften Jahren als feinen vorzüglichften Lehrer im Dienft 
rühmte, und dem, nächft Belling, er alle feine Kennt- 
niß in diefem Fache zu verbanfen habe. Auch dieſes 
Mannes Zuneigung erwarb er bald, fo wie gleicher- 
weife feine meiften Kameraden ihm Freunde waren, 
obgleich er durch Ungeftüm und Leichtſinn ſowohl dieſen, 
als feinem Vorgeſetzten, nicht felten Urſache zur Unzu- 
friedenpeit gab. Die vieljährige Waffenruhe, welche 
wit dem Frieden von Hubertsburg im Jahre 1763 an 
hob, und für die Truppen nur durch die gewöhnlichen: 
nebungen und Beſichtigungen unterbrochen wurde, ließ 


” 


a9 10 oo 

den jugendlichen Thatendrang die gefehten Schraulen 
nur deſto ungebuldiger empfinden. Die Quartiere des 
Regiments waren in Pommern, und gewährten. wenig 
Außere Annehmlihkeit, die Jugend mußte fih ihre Ber- 
guügungen gleichfam mit Gewalt fhaffen. Ale Nach - 
richten flimmen überein, daß ber jeßt erft zwanzigjäh- 
rige Blücher ein äußerft wilder Offizier geweſen, und 
ſorglos in das Leben Hineingeftürmt habe, ohne fich viel 
um die Folgen zu befümmern. Jagd, Spiel, Gelage, 
Liebesfreuden und luſtige Streiche theilten feine Zeit. 
Sein fühnes Kriegerherz, fein tüchtiger Sinn und an- 
theilvolles Gemüth verläugneten ſich aber auch auf ſol . 
‚hen Abwegen nicht, und ließen ihm vieles verzeihen. 
Da er von Haufe feinen Zuſchuß erhielt, fo ſetzte ihm 
freilich die Spärlicpfeit feiner Mittel nur allzu oft ein 
ftrenges Ziel, und geraume Zeiten mußte er ſich äu- 
Berft dürftig behelfen; allein auf feine Laune und Leb- 
haftigfeit Hatte dies feinen Einfluß, er blieb unter allen 
Umftänden gutes Muthes, und mußte fogar in den 
ſchlimmſten Lagen noch immer durch manchen Aufwand, 
beſonders aber durch fehöne Pferde, ſich hervorzuthun. 
Auch blieb der General von Belling ihm fortwährend 
gewogen, und hielt ihn beſtens in feinem Schutz. Die 
Gelegenheit kam, daß Blücher den Werth diefes Schu- 
des in deffen Mangel ſchmerzlichſt erfahren follte. 

Friedrich der Große fah ſich genötpigt, wegen ber 
gewaltfamen Unruhen in Polen, im Dezember 1770 
eine Truppenſchaar in die Gränpländer biefes Reihe 
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eiarücken zu laffen. Dem General von Belliug wurde 
der Befehl ertheilt, an der Spige feines und einiger 
andern Regimenter diefen Zug auszuführen ;- Blücher 
fah mit Freuden die neue Kriegsbahn fih eröffnen, auch 
brachte fie ihm ſchon am 3. März 1771 die Beförbe- 
zung zum · Stabsrittmeifter. Allein die Berhältniffe 
führten weniger zu friegerifchen Ausführungen, als viel- 
mehr in eine Menge widerwärtiger Berwidelungen, 
für welde das Maß des Benehmens im Angenblid 
oft ſchwer zu finden war. Der König, mißvergnügt 
mit dem bisherigen Gange der Sachen, übertrug nach 
einiger Zeit den Befehl über jene Regimenter dem Ge⸗ 
neral von Loſſow, und Belling mußte aus dem Felde 
zurücklehren. 

Für Blücher war dieſe Veränderung verhängniß- 
vol. Der neue Befehshaber fand ſich nicht veranlaft, 
Gunft und Wohlwollen nah dem Sinne feines Bor- 
gängers zu verteilen, und Blücher mußte bald gewahr 
werben, daß für ihm nicht Die geringfte Geneigtheit vor · 
handen ſei. Nach ſeiner Weiſe bot er dagegen offen 
Trotz; es gab allerlei Zwifigfeiten, und auf beiden 
Seiten entfland Erbitterung. Blücher war mit ange» 
ebenen polnischen Familien in gute Bekauntſchaft ge- 
Iommen, und man fand fol näheren Umgang den Ber- 
bhältniffen nicht angemefjen; ‚natürlich wollte er ſolche 
Mißdeutungen nit achten. Er hatte ein fehr fhönes 
Herd, und der General wünſchte daſſelbe von ihm zu 
Tanfen, fandte aber, am ihn nicht unmittelbar anzugehm, 
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einen Zwifhenhändler an ihn, und ſchon war ber Hat- 
del beinah geſchloſſen, als Blücher zufällig fragte, für 
wen denn der Kauf gefchebe? Bei dem Namen Loſſow 
tief er unwillig aus: „Einem Andern für fünfzig Srie- 
drichsd'or, der aber muß mir hundert geben, oder es 
wird nichts draus." Der Handel unterblieb wirklich, 
und der General wurde dur die ihm hinterbrachte 
Äußerung nicht günftiger geftimmt. Ein anbrer Bor- 
fall rief bald nachher deſſen ganze Strenge hervor. Die 
Polen, welche fih nicht im offnen Kampfe mit ven 
preußischen Truppen meffen burften, fuchten denſelben 
defto eifriger durch heimliche Tüde Abbruch zu thunz 
fie fielen über die äußerſten Feldwachten und fonft ver- 
einzelte Mannfchaften meuchlerifch her, töbteten fie un- 
ter granfamen Martern, und fledten bie Leichname in 
Sümpfe, dergeftalt, daß die Beine nah oben gekehrt 
herausftanden, und den begangenen Frevel durch ſolchen 
Hohn recht zur Schau flellten. Die Preußen jammer- 
ten über das Geſchick ihrer Kammeraden, das einem 
jeden ebenfo bevorftehn konnte, und ſchwuren fchred- 
liche Rache zu nehmen; aber niemals wurden Die Thä- 
ter entvedt. Doch entftand großer Verdacht, daß haupt · 
fachlich die katholiſchen Priefter der Umgegend den Ber- 
rath Teiteten. Einen befonders, in ber Nähe von Ka- 
liſch, Hatte Bücher ſchon laͤngſt in's Auge gefaßt, und 
glaubte nicht zweifeln zu bürfen, nachdem eben wieber 
eine grauſame Ermorbung gefchehn wer, daß derſelbe 
ein Haupttheilnehmer dabei gewefen. Er ließ ihn dem · 
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nach durch Soldaten abholen, und hielt ihm donnerud 
fein Verbrechen vor, allein der Geiſtliche betheuerte feine 
Unſchuld, und nichts war vermögend, ihm das geringfle 
Geſtaͤndniß zu entloden. Nichte deſtoweniger verurtheilte 
Blücher ihn zum Tode, lieh ihn hinausführen, wo anf 
dem Richtplahe ſchon eine Grube gegraben war, vor 
diefer ihn mit verbundenen Augen nieberfnieen, und 
dann bie hiezu aufgeftellte Mannſchaft, — aber mit hoch⸗ 
angefhlagenem Gewehr, — Feuer geben. Auf ben 
Knall ftürzte der Priefter, als fei er getzoffen, der Ränge 
lang in die Grube, und Alle meinten, ber Schreck habe 
ihn getöbtet; erſt nach geraumer Zeit Fam er wieber 
zu fih, aber in einem Zuſtande, der noch lange für 
fein Leben fürchten ließ, und Bücher, der fo freventlich 
die ihm anvertraute Gewalt mißbraucht hatte, lam in 
ſchwere Verantwortung. Zwar wurden in der Folge 
maucherlei Umftände bekannt, welche ben Verdacht ge- 
gen den Geiſtlichen faft zur Gewißheit machten, und 
für Blücher eine Milderung der Strafe bewirkten, aber 
dennoch glaubte Loffow in diefer Gewaltthat hinreichen- 
den Grund zu finden, dem Könige die Übergehung 
Blucher's bei der nächften Dienfibeförberung vorzufchla- 
gen. Blüher war jegt in feinem Range als Stabe- 
rittmeifter der ältefte geworben, und hatte daher ein 
herfömmliches Anrecht auf die zunächft erledigte Schwa- 
dron. Diefe wurde nun aber, als ver Fall eintrat, nicht 
ihm, fondern einem Premierkieutenant von Jägersfeld 
ertheilt, ber aus einem andern Hufarenregimente her- 
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übergenommen wurde. Blücher empfand biefe Zuräd- 
fegung mit heißem Unwillen, und äußerte dieſen laut 
und flark; ihn fihredte ſchon damals Fein Gegner, Feine 
NRüdficht, und im Antriebe feines unbezwinglichen Selbfi- 
gefühls wagte er, als Loffow feiner Beſchwerde nicht 
achtete, an den König felber zu ſchreiben: „Der von 
Jägersfeld, ver Fein anderes Verdienſt hat, als ber 
Sohn des Markgrafen von Schwedt zu fein, ift mir 
vorgezogen; ich bitte Ew. Majeflät um meinen Abſchied.“ 
Jetzt auch erflattete Loſſow ausführlichen Bericht an 
den König über Blücher's Geſchichte mit dem Prieſter. 
Friedrich der Große hatte-grabe damals bie Meinung, 
die Gemüther der Polen feien durch Milde und Scho- 
nung zu gewinnen, und war um fo aufgebrachter über 
einen Frevel, der fie im Gegentheil nur noch unver- 
föhnlicher erbittern mußte; überdies war er nicht ge- 
wohnt, irgend einen Trotz von feinen Offizieren zu 
leiven, ex verfügte demnach, Blücher ſolle fürerft in 
Verhaft gefegt werben, bamit er Zeit habe, ſich anders 
zu befinnen. Dies geſchah, aber Blücher beharrte auf 
feinem Sinne, und nachdem der Verhaft beinahe drei- 
viertel Jahr unnütz fortgebauert, beſtand er wiederholt 
auf feinen Abſchied. Da antwortete der König mit 
gewohnter Kürze: „Dex Rittmeifter von Blücher kann 
ſich zum Teufel ſcheren.“ Dies war im Januar 1773. 
Und fo fand Blücher in harter Tangwieriger Ausfchei- ' 
dung von dem Kriegsdienſte die ſchwerſte Buße der 
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Meberföhreitungen, welche er fi aus deſſen Schranken 
erlaubt hatte. 

Unterveß war Blücher in Polen mit der Familie 
des Generalpächters der Herrſchaft Flatow, des fähfl- 
fen Oberfien von der Mehling, der mit dem Könige 
Auguſt dem Zweiten dahin gezogen, näher befannt ge- 
worden, und für die Reize der einen Tochter nicht un- 
empfindlich geblieben. Sie war vierzehn Jahre jünger 
als Blücher, und eines der fhönften Frauenzimmer, in 
ihrem ganzen Wefen von äußerfier Aumuth und Zier- 
lichkeit, wie eine Polin Iebhaft im Thun und Sprechen, 
und mehr polnif als deutſch redend. Blücher hatte 
fich bereits mit ihr verlobt, als fein plöglicher Abſchied 
erfolgte, der aber glücklicherweiſe in jenem Verhaltniſſe 
nichts änberte; er felbft bot feinem Loofe muthig Trotz, 
die Verwandten feiner Brant nahmen die Sache nicht 
ſchwer, und ſo heirathete er getroft, und z0g- auf das 
Gut Gertiffunde, welches fein Schwiegervater ihm in 
Unterpacht überließ. Hier trieb er nun Landwirthſchaft, 
und mit folhem Eifer und Erfolg, daß er nicht nur 
genügenves Austommer fand, fondern nach einigen Jah- 
ren aud fo viel erübrigen fonnte, um das Gut Groß- 
Raddow in Pommern für fih anzufaufen. Er verließ 
darauf Polen, und z0g anf diefes eigne Gut, in ber 
Nähe von Stargard. Auch hier fegte er die Landwirth- 
{Haft eifrig fort, and galt darin für ein-Mufter von 
Einfiht und Sorgfamleit. Das mit 14,500 Thalern 
erfaufte Out verbefferte er fo fehr, daß er im Jahre 
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1789, beim Wieberverlaufe, dafür: 24,000 Thaler em- 
" pfing. Die Achtung und das Vertrauen feiner Genof- 
fen und Nachbarn beviefen ihn fogar zu ber Stelle 
eines Ritterſchaftsratho, und als ſolcher widmete er 
den Augelegenheiten der Geſammtheit nicht minder ger 
deihliche Sorgfalt, als bisher feinen eignen. Seine 
Tüchtigkeit blieb den Behörden nicht unbemerkt, und 
einige gute Dienfte, welche er in Sachen des Staates 
leiſtete, ervegten fogar des Königs Aufmerffamleit. Frie- - 
drich der Große ſprach ihn oftmals. bei Gelegenfeit 
der Truppenmuflerungen in Pommern, fehrieb gnädig 
an ihn, und gab ihm mehrmals anfehnliche Geldfummen, 
deren Blücher zur DVerbefferung feines Gutes beburfte, 
anfangs ohne Zinfen als Darlehn, nachher zum völli- 
‚geu Gefchenf, dem Laudwirth und Ritterfepaftsrath gern 
das Wohlwollen bezeigend, weldes der ungnäbig fort- 
geſchickta Rittmeifter nie wieder anfpredhen zu bürfen 
ſchien. Gleichwohl war Blücher's Sinn und Trachten 
aur immer einzig auf den Kriegspienft.geftellt; ex ſehute 
ſich Heftig nad diefem zurüd, und die fortdauernde 
Entfernung fiel ihm während fo Ianger Jahre oft un- 
erträglich ſchwer. Hundert Plane gingen ihm durch 
den Kopf, um wieder Soldat zu werben, ‚und feine Frau 
Hatte in diefem Betreff unaufpörlich feine abentheuer- 
lichſten Entwürfe zu befämpfen. Als im Jahre 1778 
die preußifche Kriegsmacht zur Sicherung der baieriſchen 
Erbfolge ſich in Bewegung ſetzte, ſchrieb er einem fei- 
ner ehmaligen Kammeraden und beften Freunde, ber 
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ia Stettin ſtaud, er möchte doch zu ihm kommen, beum 
ex habe Dringenbes zu beſprechen. Der’Zreund Fam, 
aber die Frau, Unheimliches ahndend, und immer in 
Sorgen, Blacher möchte ihr davongehn und in ben 
Krieg ziehen, trat hindernd bazwifchen, fo oft beide 
allein mit einander zu ſprechen verſuchten. Endlich 
gelang dies doch, und Blücher ſchüttete fein Herz aus, 
daß er es nicht mehr aushalte, er mäffe wieder Sol- 
dat. werben, und beſchwor ben Freund, ihm genau mit 
zutheifen, was er von neuen Truppenerrichtungen er= 
fahre, und ihm bei biefen zu einer Stelle zu verhelfen. 
Doch kaum war dies gefagt, fo flürzte die Fran here 
vor, welche gelauſcht hatte, verwarf jeden Anfchlag die- 
fer Art, und fragte heftig, was dabei aus ihr und aus 
der Wirthſchaft werben follte? Blucher mußte fie be- 
gütigen, und für ben Angenblid fein Vorhaben wenig- 
ſtens ſcheinbar wieder aufgeben. Er bat zwar durch 
ein Schreiben vom 9. Juni 1778 den König dennoch 
am Wiederanftellung, allein ihm wurde Feine Antwort. 
Bei dem Könige fand feine Erwähnung zu Gunften 
Blücher's in diefer Hinficht irgend Eingang; Friedrich 
der Große liebte zu erfegen und zu vergäten, was 
Raſchheit etwa verfehn hatte, doch flets in andrer Rich- 
tung, als in der einmal verlegten. Noch oft wieber- 
holte Blücher in den folgenden Jahren feine Bitte, 
und in des Hofmarſchalls von Schöning Geſchichte des 
fünften Hnfarenregiments leſen wir zehn deßfalls in 
ven beweglichften Ausbrüden und mamigl athiten: Ben 
diosraphiſche Dentmale I, 2 
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dungen gefhriebene Briefe, welche fümmtlih ohne Er- 
folg, meift ſögar ohne Antwort blieben. 

Funfzehn Zafre vergingen für Bäder in diefem 
Laudleben, deffen beruhigende Thätigkeit nicht den un- 
gedaldigen Rriegsgeift feſſeln konnte, deſto ehr aber 
den ausbanernden Muth in ber Seele flärken mußte. 
Sein Hausweſen tröftete ihn mit vielfahem Segen; 
er bekam in glüdticher Ehe ſechs Söhne und eine Tod- 
ter, und Hab’ und Gut gediehen ihm zufehende. Nur 
in ven lehten fünf Jahren feines Landlebens übernafm 
ihn der Mißmuth; er vernachläffigte feine Wirthſchaft 
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und mehr dem Spiel und gerieth in Schulen, die bald 
feinem Vermögen gleihfamen. ‘Um fo heftiger wurde 
fein Drang, durch Wiebereintritt in ben Kriegsbienft 
feine Lage zu verändern. Im Frühſommer -1786 be- 
ſuchte er feine Verwandten in Altona, wo er dem Reize, 
Schöne Holfteinifche Pferde zu Laufen, nicht widerſtehen 
Tonnte; unter- denen, welche er mit nach Haufe brachte, 
fielen beſonders zwei vortheilhaft auf, und erregten bie 
Bewunderung aller Offiziere. Diefe Pferde wurden 
für ihn bald noch in andrer Art wichtig. 

Mit Friebrihs des Großen Ableben, welches am 
17. Auguft 1786 erfolgte, fanden Blücher's Wünſche 
und Bemühungen offene Bahn. Er bot allen Einwen- 
dungen feiner Gattin Trotz, reife voll guter Zuner- 
fit nach Berlin, und wandte fih mit feiner Bitte um 
Wie deranſtellung an bie Generale von Göckingk und 
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son Biſchoffwerder, mit welden er aus ber früßeren 
Zeit feines Dienftes noch in guter Bekauntſchaft fand. 
Mit den beften Zuficherungen Tehrte er nah Pommern 
zurüd. Als der König Friedrich Wilhelm ber Zweite 
auf der Rückkehr aus Preußen, wo er ſich hatte hulbi- 
gen laſſen, durch Stargard Fam, bemerkte ex unter den 
Reitern, welche feinen Wagen begleiteten, befonbers 
einen, ber in grüner Uniform mit weißem Kragen und 
goldnen Achfelbändern auf muthigem Roffe verwegen 
dahinfprengte; es war Blücher auf einem feiner fhö- 
nen Pferde, der, als der König vor feinem Nachtqnar- 
tier in ber Borfkabt-anhielt, ſchon abgeftiegen war, und 
nun perfönlih feine Bittſchrift um Wiederanſtellung 
überseite. Er empfing auch hier gute Verfprechun- 
gen, und reifte bald nachher abermals nad Berlin. 
Dog hier zeigten fi Schwierigkeiten und Zögerungen, 
die ihn ungebulbig machten. Er fehrieb nochmals an 
den Rönig, und in fo fühnen Ausbräden, baf feine 
Zreunde nun alles für verloren hielten. Allein er hatte 
gute Fürſprache gewonnen, feine beiven ſch oͤnen Pferde 
an geeigneten Orten um geringen Preis willig hinge- 
geben. Der König, dem ohnehin Blücher's ganzes 
Befen gefiel, glaubte bei im, wie bei fo manchen An- 
dern, die Härte ber.oorigen Regierung vergüten zu 
möäffen, und fo wurbe benn Blücher, mit Bifchoffwer- 
der’s einfinßreichem Zuthun, in bemfelben ſchwarzen 
Hufarenregimente, — denn biefen Namen behielt es 
noch lange Zeit, obgleich an die Stelle der fihwargen 
2» 
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Uniform eine rothe gekommen war, — das er ale 
Siabsrittmeiſter verlaffen, in dem Range wieder ange- 
ſtellt, den er, falls er ohne Unterbrechung fortgebient 
Hätte, jet erreicht haben würbe. Er trat demnach im 
Jahre 1787 am 23. März ale Major in das Regiment 
wieder ein, und hatte bie Genugthuung, auch dem Dia- 
jor von Zägersfeld, um deſſentwillen er ausgeſchieden 
war, wieber voranzugehn. Sein Majorspatent wurde 
vom 14, April 1779 ausgefertigt, und dadurch bie De- 
fonderheit veranlaft, daß Friedrich Wilhelms des Zwei- 
ten Königliche Unterfrift unter einer Urkunde ſteht, 
deren Zeitangabe noch in bie Regierung feineg Bor- 
fahrs weit zurädfällt. Blücher lebte num ganz wieder 
dem. Kriegswefen; die fünfzehmjährige Unterbrechung 
hatte den Eifer und die Stärke, mit denen er dieſer 
Richtung folgte, nicht geſchwaächt; feine Art und Weife 
war unverändert, der bittren Erfahrung, welche er ge- 
macht, gönnte er wenig Raum in feinem Bewußtfein; 
fich ſelbſt und feinem Säbel vertrauend, gab er friſch 
amd muthig fih dem Angenblide hin, unbeachtend Ge- 
Fahr und Nachtheil, deren Borftellung ihm niemals zur 
Vedenllichkeit werben konnte. So trieb er fein frühe- 
zes Wefen in Tuftigem Leben fort. Immer in feinen 
Mitteln ſehr beſchraͤnkt, verthat er doch Leicht und ſchnell, 
was etwa das Glück ihm zuwandte; der Wechſel des 
Spiels gewöhnte ihn, Geld für nichts zu achten. Sein 
gewöhnlicher Aufenthalt war Rummelsbarg, wo ein 
Theil des Hufarenregiments feinen Stand hatte. Biel- 
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leicht ſchon Hier; vieleicht noch auf dem Gute, deſſen 
Berwaltung ihr num allein oblag, flarb Blücher's Gat- 
tin, nicht Tange nach feiner Wieberanftellung. Auf kurze 
Zeit befgäftigte ihn der Gedanfe an eine zweite Hei- 
rath; er bewarb fih um Fräulein Julie von Schad, 
die nachmals Gattin des Staatsminifters Grafen von 
der Golg wurde, und als folhe durch die Rebhaftig- 
keit ihres Geiſtes und die Kraft ihres Willens in gro- 
tem Anfehen fand; doch Freunde riethen ihr ab, und 
fo feiterte die Bewerbung. Blücher ließ fih das 
nicht anfechten, und bald rief kriegeriſche Bewegung 
ihn zu neuer Thätigfeit. Im September des Jahres 
1787 rückten 20,000 Mann preußiſcher Truppen unter 
Anführung des’ Herzogs von Braunſchweig m Holland 
ein, am das Haus Dranien daſelbſt gegen bie Bolls- 
parthei zu fügen. Blücher befand ſich bei ber Trup- 
penabtfeilung, welche unter dem Befehle des Generals 
von Godingk die Provinz Ober-Yffel befegte; zu Frie- 
gerifgen Thaten aber gab die ſchuelle Wandlung der 
Dinge, da dem Erſcheinen der Preußen nur ſchwacher 
Widerſtand entgegengefegt wurbe, hier feine Gelegen- 
beit. Indeß fehlte für Blüchet doch nicht der Anlap, 
ſich in dieſem Kriegszuge als tüchtiger Offizier mehr 
unb mehr befanut zu machen; feiner Gewandtheit und 
Entſchloſſenheit Ierate man vieles zuiranen. Am 1. Be- 
bruar 1788 war Blüher mit feiner Schwadron wieber 
in Rummelsburg zurüd. Bald eröffneten fh ifm neue 
Beförderungen; am 3. Juni 1788 wurde er zum Oberf« 
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Hientenant, im folgenden Jahre bei einer Truppenſchau 
zum Ritter des Ordens pour le merite, und am 20. Au- 
guſt 1700 endlich zum Oberften und Befehlshaber deſſelben 
Regiments ernannt, in welchem er bis dahin gedient hatte. 

Die Begebenheiten, in beten fpäterem Berlaufe 
Dlücher’s Name zu dem höchften Feldherruruhme empor- 
getragen werben follte, nahmen ihren Anfang; fürerft 
indeß war ihm barin nur eine vorübende, untergeorbnete 
Rolle zugedacht. Die franzöfifche Revolution, im Jahre 
1789 unter anfangs glücverheienden Zeichen begonnen, 
erhielt alsbald eine Richtung, welche ven Mächten Enro- 
pa’s mehr und mehr den vielfachſten Antrieb aufregte, 
dur kriegeriſche Dazwifchenkunft jenen Creigniffen 
Einhalt zu than. Schon im Anguft des Jahres 1791 
hatten der Kaifer Leopold der Zweite, der König von 
Preußen Friedrich Wilhelm der Zweite und ber Kur- 
fürft von Sachfen Friedrich Auguſt, bei ihrer Zufam- 
menkunft in Pilnig, ſich zu gemeinfamen Maßregeln 
verbündet. Die wachfende Bedraͤugniß und Gefahr 
der Königlichen Familie in Paris gab den Erwägun- 
gen der Staateklugheit fehnellere Entfepeidung, und 
im Sommer des Jahres 1792 Fam ber Krieg zum Aus · 
bruch. - Im Auguſt rüdten die vereinigten Heere Öfter- 
reichs und Preußens, begleitet von einer Schaar fran- 
zoͤſiſcher Ausgewanderten, unter dem Oberbefehl des 
regierenden Herzogs von Braunſchweig in Frankreich 
ein. Der Erfolg entſprach nicht der Erwartuug, wer 
der das berühmte Manifeft des Herzogs, noch feine 


> 


u 3 44 


Wriegsbewegungen wirkten in dem gehofften Sinne, ein 
unglüdlicher Rüdzug aus der Champagne war das An- 
heben einer Reihe von Begebenheiten, bie fih über drei 
Jahrzehende, in wenig unterbrochener Folge und faft 
immer in berfelben Richtung, reißend entwidelten. Blü- 
her kam mit einem Theile, — dem fogenannten erften 
Bataillon, — des ehmals Belling’fchen, jetzt Golziſchen 
Hufarenregiments erft im Februar 1793 zu der Tängs 
des Rheins vertheilten Heeresmacht, die fich zu neuen 
Anternehmungen bereitete. Ex ſtieß zu den preußifchen 
Truppen, welche unter dem Befehle des Herzogs Frie- 
drich von Braunſchweig ⸗ Ols am Nieverrhein mit den 
öfterreichifchen unter dem General von Latour vereinigt 
fanden. Die Art und Weife der ganzen Kriegsfüh- 
zung, fo wie der Zweck und bie Bedeutung bes Krie- 
ges ſelbſt, gaben den nachfolgenden Ereigniffen früh 
einen befonderen Raralter. Der Rampf, in welchem 
ein Für-und Wider, das von allgemeinen Grundfägen 
ausging, vorherrſchend gelten follte, brachte bie, politi« 
ſchen und perfönlichen Betpeiligungen in manden Wir 
derſpruch. Die Sache der Franzofen fand Anhänger 
in allen Klaſſen, ‚oft leidenſchaftliche Hinneigung ſerbſt 
‚bei denen, welche ihr im Felde tapfer entgegenflanden. 
Diefer Zwiefpalt jedoch, in welchen fo manche beveu- 
sende. Männer geriethen, war für Blücher niht vor- 
handen. Sein kraftvoller Sinn hielt fih, unbefümmert 
am andere Dinge, treu und feft in. der Bahn bes Han- 
»elns, welche feine. Berhältniffe. ihm. darboten; er, war 
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ein tüptiger Priegemann, und ale folher- in feiner 
. Stellung abgeſchloſſen. Wie Hätte er zweifeke können, 
daß zu fiegen feine Befkinimung fei, and da bie Fran- 
zoſen der Feind waren, über die Frangofen und ihr gan- 
zes Treiben? . 

Wir fönnten bie Ereiguniſe, bei welchen Blücher 
in dieſen naͤchſten Feldzügen hervortritt, ohne ben Werth 
und die Fülle feines ausgezeichneten Thatwirkens zu 
verkürzen, mit einigen Blättern diefer Erzählung ab- 
finden, wenn nicht der Umſtand, daß außer dem Schwerte . 
ſich auch die Feder unfres Helden an. jenen Vorgängen 
verſucht hat, hier eine ausführlicher Mittheilung an- 
forderte. Blücher Hat nämlich über bie Feldzüge vom 
1793 und 1794 befondre Tagebücher angefertigt, deren 
nachher mit Hülfe feines Adjutanten Grafen von der 
Golz und des Kriegsrathe Ribbentrop im Jahre 1796 
zu Münfter in’s Reine gebrachtes Ganze von ihm durch 
folgendes Vorwort. eingeleitet wurber „Während des 
Lanfes der beiden Feldzüge von 1793 und 1794 habe 
ig mande Relations, ‚Zeitungsberichte und Auffäge 
geleſen, wovon ein großer Theil mit Prahlerei, Un- 
wahrheit und. ſolchem Unſinne angefüllt war, daß ich 
mich entfäfoß, wenn ih den Krieg glücklich enbigte, 
dasjenige, was in meinem Beifein und unter mei- 
ner eignen Führung gefchahe, zu Papier zu bringen, 
zu welchem Enbe ih während ber Rampagnen ver- 
ſchiedene Bruchſtücke gefammelt Habe. Hierdurch und 
daurch mein gutes Gedaͤchtniß will ich bei jetiger 
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Wufe ein Ganzes zu formiren ſuchen. Schriftfeller- 
arbeiten werde ich nicht Tiefern, mein ganzer Zweck 
geht dahin, für meine Freunde, und vorzüglich für 
mein ſchaͤrbares Regiment, diefe Nachrichten in ber 
Drbnung, wie bie Begebenheiten aufeinander folgten, 
niederzuſchreiben. Es mag dazu bienen, daß das Korps 
Dffiziere das rafllofe Beftreben feiner Vorgänger, ihre 
Mit zu erfüllen, erfenne, und die jungen Offiziere 
dadurch angefeuert werben, bei einer entflehenben Kam- 
pagne von gleichem Eifer befeelt zu fein. Ih füge 
noch den aufrichtigen Wunfch hinzu, daß dieſes vor⸗ 
treffliche Regiment flets die großen Erempel feines er- 
fen Stifters vor Augen behalte, und immer eingedenk 
fei, welden rühmlichen Namen es fih unter feiner 
Führung erworben und bis auf diefe Stunde erhalten 
dat." Mit behagkicher Umſtaͤudlichleit verbreitet er ſich 
alsbann über bie einzelnen Borfäle. Die Feinbfelig- 
Feiten begannen am Rieberrhein ſchon im Februar von 
Seiten‘ der Berbänbeten, und im Anfange des März 
wurben bie Franzoſen aus ihren Berfchanzungen bei 
Schwalmen vertrieben. Blücher wohnte dem Gefecht 
wicht beiy welches hauptſachlich bie Öfterreicher führten, 
ritt aber weit vor, um beffen Erfolg aufmerffam zu 
beobachten. „Ich Fonnte den Angriff der Kaiferlichen, 
erzaͤhlt ex, deutlich ſehen. Die Franzofen wurden nach 
Ruxemoude zurüdgetriehen, und. gegen Abenb gefchahen 
acht Ransnenfgüfle von den Wällen, nun war ich über- 
sengt, daß der Feind gänzlich bis in die Stadt ver- 
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trieben war. Dies zeigte ih dem Herzoge Friedrich 
son Braunſchweig an, mit dem Bemerken, wie ich 
glaubte, daß der Feind in. der Nacht Ruremonde ver- 
Jaffen würde. Seine Durchlaucht erwiederten mir, fie 
vermutheten eine hartnädige Vertheidigung. Ich nahm 
fogleich einen Unteroffizier mit zwei Mann, den ſchickte 
ich noch vor Tagesanbruch gegen Ruremonde, mit dem 
ausdrücklichen Befehle, die Schwalme, wo es möglich 
fei, zu paſſiren, fih an die Stabt heranzuſchleichen, unb 
mir gewiffe Nachricht zu bringen, ob ber Drt vom 
Feinde beſetzt oder verlaffen fei. Mit Tagesanbruch 
rückte ich mit meiner Eskadron und 100 Schügen bis 
an die Schwalme; der abgefanbte Unteroffizier Fam 
zuräd mit der Nachricht, daß der Feind Ruremonde 
‚geräumt habe. Der Herzog wollte biefem Rapporte 
nicht trauen. Ich nahm eine Orbonnanz, ritt felbft 
duch die Schwalme gerade nach Ruremonde, und traf 
* ven General Latour gerade beim Einmarſch.“ Die 
Franzoſen wichen von der Mans zuräd, die Kaiſerlichen 
folgten ihnen. über den Fluß, unb die Preußen rüdten 
abwärts nach Tegelen und Benlo. In erflerem Orte 
hatte Blücher fein Duartier auf ver Poſt; hier geſchab 
ähm, daß er in der Nacht buch einen durchreiſenden 
‚öfterreichifchen Oberften, welcher Poſtpferde verlangte, 
‚geweckt wurde, derfelbe eutſchuldigte ſich aber, als er 
feines Irrthums gewahr worben, und wollte zun nicht 
in's Zimmer treten; das weitere berichtet Blücher wie 
. folgt: „Ih rief dem Oberſten ans ver Thar entgegen, 
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er möchte man hereinkommen. Dieſer Beſuch war mir 
außerorventlich angenehm, da ich die Belauntfchaft mit 
einem Manne machte, von dem ich fo viel Rähmliches 
gehört und in der Folge erfahren, daß er es nur zw 
gewiß verdient, von jedem Deutſchen gefhägt zu wer- 
den. Es war der jeßige verefrungswürbige General 
von Mad. Er ging zum Herzog Friedrich von Braun- 
ſchweig, wir unterhielten uns fehr freundſchaftlich, und 
er geftand mir, daß bie Ankunft des preußifchen Korps 
an der Mans für das gemeine Beſte erwünfcht ſei.“ 
Diefe Äußerung, zufammengehalten mit dem, was zwölf 
Jahre fpäter fi begab, dürfte wohl mandes Laͤcheln 
hervorlocken, jedoch ift gewiß, daß jener Mann bis zu 
dem Augenblide, da feine gränzenlofen Unfälle ihn tra« 
fen, als ein tüchtiger Kriegslundiger allgemein gerühmt 
wurbe. Die Berbünbeten rüdten alsbald weiter gegen 
Holland hinab, nahmen Breda und Antwerpen durch 
etrag, und zogen darauf in das franzofiſche Flandern 
ein. Die Preußen, jegt von dem General von Kuo- 
belsborf befehligt, fanden mit dem öfterreichifchen Heere 
des Prinzen von Koburg und den eugliſchen Truppen 
des Herzogs von York vereinigt, allein biefe geſammte 
Macht entſprach im Felde nicht den Erwartungen, zu 
welchen ihre Art und Stärke fonft wohl berechtigen 
durfte. Den Muth und die Kriegskunde der Truppen 
and ihrer nachſten Anführer Haben einzelne Gefechte 
ruhmvoll Fund, das Ganze ver Feldzüge gewährte, trot 
vorübergehender einzelnen. Erfolge, Teine Befriedigung. 
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Blücher indeß verfäumte feine Gelegenheit, ſich mit 
feinen Huſaren hervorzuthun; fein entſchloſſener Muth 
au» feine zwedmaßigen Anftalten dienten gleicherweiſe 
zum Mufter. Er gewöhnte feine Leute an jebe Be- 
fahr, lehrte fie den eignen Eutſchluß höher ſchaͤtzen als 
vie Zahl des Feindes, auf Reiterei und Fußvolk un- 
bedenklich anfürmen, und auch das Feuer aus dem 
ſchweren Geſchütz nicht ſonderlich achten. Er ſelbſt 
gerieth mehrmals in Lebensgefahr; bei Lille, ale er, 
im eiligen Rüdzuge vor überlegener franzöſiſchen Rei- 
terei, mit einem franzöfifchen Dffizier bei ſchon ein- 
brechender Dunfelpeit handgemein geworben, hieb er 
den Feind nieder, und nahm deſſen Pferd als Beute 
mit davon. Bei aller Berwegenheit feines freubigen 
Muthes blieb ihm doch eigentliche Tolllühnheit fernz 
umfihtige Beurtheilung und kluge Sorgfalt begleiteten 
ihn zu jedem Unternehmen. Die Verbündeten hatten 
im April ein Lager bei Tournay bezogen, um beu Feind, 
während fie die Feſtungen Eonde und Balenciennes 
angriffen, vom Entfag derfelben abzuhalten; bie Fran - 
sofen ihrerſeits blieben nicht ruhig, täglich gab es 
blutige Gefechte; man ſchlug fih am 1. Mai heftig 
im Vicogner Walde, wobei Bücher nicht fehlte; der 
Feind griff am 7. bie ganze Stellung ber Preußen bei 
St. Amand ungeſtüm an, und z0g nur daun wieder 
eilig zurück, als Blücher mit 2 Schwadrouen, 2 &e- 
ſchatzen, einem Gernabierbatailien und einigen Rompa- 
miern Kroaten durch eine geſchickte aud raſche Bewe- 
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gung ihn in vie Seite Bel. Am folgenden Tage er- 
renten die Franzoſen den Angriff, und bemeifterten ſich 
einer Auhehe, wo fie ſogleich Schanzen anlegten, aus 
welchen fie das Lager ber Verbündeten vortheilhaft 
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au erobern, ſcheiterten an bem Kartaͤtſchenhagel, welchen 
Fe auswarfen, und an dem dreifachen Graben, der fie 
umgab. Da weilte der Herzog: von York, in ber Mei» 
mung, es fei nicht genug geſchehn, bie Sache mit den 
Englandern verſucht wiffen, nud Blächer ſcheute ſich 
nicht, unter ben Abmahnenden zu fein, und das Gelin» 
gen für unmöglich zu erflären; in der That mußte ber 
- Herzog feine Engländer nach vergebliher Tapferkeit 
weichen ſehn, Blücdher aber, .geräßrt von dem Anblick 
fo vieler nuhloe hingeopferten Leute, traf thätigft alle 
Auſtalten zur, Fortſchaffang ber großen Anzahl vom 
Berwunbeten, wofür niemand geforgt hatte. Nach 
zweien Tagen nahmen dennoch Preußen und Oſterreicher 
bie Schengen weg. Hatte hier Blächer einfichtsvolle 
Beurtheilung gezeigt, fo Fonnte er bald nachher wieder 
feine kahne Tapferleit beweifen, als am 23. Mai, wäh 
rend ber Prinz von Koburg das franzoͤſiſche Lager von 
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an und Marchiennes erflürmten, bei welchem Rampfe 
ſich Blüher’s Eifer neuerdings. hervorthat. 

- Sein ausgezeichnetes Verdienſt wurbe von ben Heer» 
führern wie von den Truppen immer lebhafter aner- 
lauut, una ſelbſt bei dem Feinde gewann. fein Namen 
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fon einige Berühmtheit. Sein muntrer und babei 
gelaſſener Sinn, fein Fräftiger Willen, und feine ſchwer 
zu überliftende Klugheit zeigten den Mann, beffen Füh- 
zung man getroft vertrauen burfte. Das Menſchliche 
ging ftets bei ihm voran, und weder vorgefaßte Mei- 
mung, noch irgend eine Rückſicht kounte deſſen Wirkung 
in ihm anterbrüden. Als ein franzöſiſcher Oberft gleich 
nach einen Hißigen Gefecht, in welchem er gefangen 
gemacht worden, an feinen Wunden farb, ließ Blücher 
ihn duch einen Geiſtlichen zur Erbe beflatten, firafte 
mit einigen Schlägen den Tifchler, der ben Sarg zu 
ſchlecht und zu Hein gemacht Hatte, und wohnte mit 
allen feinen Dffizieren dem Leichenbegängniffe bei, zum 
großen Erflaunen ver franzöfifhen Einwohner, welde 
für einen geächteten Sansenlotten Feine ſolche Theile 
nahme und Ehrenbezeigung von Seiten der Preußen 
erwartet hatten. Am 4. Juli wurde ber General son der 
Golz auf einer von ihm unternommenen Erkundung des 
Feindes bei Bouviers töbtlich verwundet, und Blücher 
erfepte ihn im Oberbefepl-üher die Vorpoſten des rechten 
Flügels. Er faßte ſogleich den Vorſatz, den Tod fei- 
nes braven Generals zu rächen, und bie Gelegenheit 
dazu biieb nicht Tange aus. Die Preufen wurden 
in ihrem Lager jeden frühen Morgen durch franzöſiſche 
Plankler beunruhigt, und waren. diefer Plage laͤugſt 
überbrüffig. Dur Kundſchafter wurde hinterbracht, 
daß ber Feind ven naͤchſten Tag zahlreicher anrüden 
werbe, um eine ber preußifchen Streifſchaaren, welche 
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gegen jene Plankler auszogen, zu überfallen. Blücher 
beſchloß, den Franzofen zusorzulommen, und ihnen einen 
guten Streich zu verfegen. „Den 25. Juli, erzählt er, 
- ging id ‘in der Nacht mit 280. Hufaren, einer Schwa- 
dron Kaiſerlicher Küraffiere und 600 Mann Infanterie, 
auch 60 Jagern, über die Marque. Ich ſchickte 306 
Mann Infanterie, ſobald die Marque paffirt war, rechts 
am Strome hinauf,- bis fie mit dem Dorfe Sainghin 
gleiche Linie Hatten, befahl ihnen, ſich in dem Geſträuch 
verdeckt zu halten, bis ih durch Trompeter und Tam- 
bur das Zeichen zum Angriff gäbe, alsvann fie mit 
gefällten Bajonet in Sainghin eindringen und dem 
Kirchhof befegen follten; 200 Mann Infanterie legte 
ich links in dem Dorfe, am Windmühlenberge im Ho» 
hen Getraide nieder, mit dem Befehle, auf ein geges 
benes Zeihen das Dorf von biefer Seite zu ſtürmen, 
die Kavallerie verbarg ich hinter einige Höfe, und be⸗ 
fahl ihr, das Dorf gleich linke zu umgehen. Der 
Kaiſetliche Oberſt Graf von Hohenzollern begleitete 
mid) bei- diefem Unternehmen, befaßt aber feinem Ritt- 
meifter meine Orbres zu befolgen, weil er mır ale 
Zuſchauer da wäre; ich ſelbſt ritt nun in unfere Schanze, 
die erhöht Tag, und von wo man alles überfehen konnte; 
ich Hatte 4 Tamburs und 4 Trompeter zu mir genom- 
men. Mit.Tagesanbruc kam der Feind wie gewöhn- 
lich heranmarſchirt, meine Infanterie war zu ungebulbig 
und fenerte, ver Feind machte Halt. Ich gab fogleih 
den Befehl, und nun wurde alles,. wie ich befohlen, 
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fs genaneſte ausgeführt Ich eikte vorzulemmen, 
um ben Feind zu überfehen, flürpte mit bem Pferde, 
Iam aber doch zu rechter Zeit, und wunderte mich nicht 
wenig, wie ich den brasen Grafen vom Hohenzollern 
wit aufgenommenen Gewehr vor feinen Küraffieren 
ſah. „Blücher, rief er mir zu, ich will nit mit kom- 
mandiren, aber mit arbeiten!" In felbigem Angen- 
blicke wurde ich ·gewahr, daß meine Dufaren die feind- 
Ude Ravaklerie verfolgten und die Zmfanterie über- 
flügelten, ich eilte heranzulommen, meine Hufaren hie- 
ten alles zuſammen. Ich -fprengte bei einer Winb- 
möähle vorbei, eine Kugel fuhr mir vor bem Gefichte 
vorüber, der Graf Col; warde gewahr, daß ber. Dampf 
aus der Windmühle kam, in ber fh ein Frarzoſe ver- 
ſtedt Hatte. Wir machten 4 Offiziere, -85 Gemeine und 
40 Pferde gefangen, der Überreft warde niebergehauen, 
and es entfam von der Snfanterie fein Mam.' Die 
täglichen Nedereien unterblieben hierauf eine Zeitlang. 
Am 14. Auguſt wieverholte Blucher in derfelben Ge⸗ 
‚gend ein, ſolches Unternehmen, das nicht weniger glüd- 
Si areſchlus. 

Inzwifchen ‚war Cond fon am 13. Juli und 
Balenciennes am 1. Anguft gefallen, ‚ver Prinz vom 
Koburg mit den ſterreichern follte bie errungenen 
Vortheile auf diefer Seite verfolgen, dagegen ber Her- 
308 von York mir deu Engländern rechts gegen Dün- 
kirchen abzog, um tiefen Zeeplag wegzunehmen, und 
nicht lange nachher Kuobelsdorf mit den Preußen aus 
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sen Niederlanden abgerufen wurde, am Iinis über bie 
Mofel zu dem preußiſchen Hanptheere zu floßen, mwel- 
ches der König in Perfon befehligte. Bei dem Abzuge 
der Preußen am 24. Auguſt aus dem Lager von Tour- 
nay, in welchem fie durch Holländer und Hannoveraner 
erfegt wurden, machte Blücher den Bortrab mit feinen 
Hufaren und einigen andern Truppen,- die feinem Be- 
fehl untergeben worden. Über Saint-Amand, Mons 
und Namur, wo bie Preußen ahnbungslos über den 
Boden fihritten, welcher 22. Jahre fpäter ihren und 
ähres-Feldherrn maͤchtigſten Ruhm tragen follte, dann 
über Baflogne und Arlon, ging der Zug in nädfter 
Richtung auf Luxenburg, wo die Truppen am 11. Sep- 
tember anlangten, und bei Mltzingen, rüdwärts ber Fe⸗ 
fung ihr Lager nahmen, um einen Tag zu raſten. 
Bir Iaffen Hier Blücher'n ſelbſt mweiterreden: „Der 
Iommanbirende General übertrug mir, zur Sicherheit 
des Korps eine Borpoftenkette zu ziehen. Den 12., 
als am Ruhetage, hörten wir bei Anbrud des Tages 
auf der Vorpoſtenkette der Öſterreicher viel ſchießen, 
es war anderthalb Stunden von mir entfernt; ich ritt 
ſogleich dahin, und fand die Raiferlihen mit dem Feinde 
beſchaͤftigt, fie wurben fehr gedrängt. Ob num gleich 
meine Hufaren bes Rafttages fehr benöthigt waren, fo 
wollte ih unfern Verbündeten doch zeigen, daß wir 
jeberzeit bereit wären, ihnen beizuftehen. Ich ſchickte 
meinen Adjutanten, um auf's eiligfte die Leibſchwadron 
an die von Blücher herbeizuholen. Die Schwadron 
Biograppiige Dentmalr. LIT. 3 
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von Ruborff follte einen andern Weg einfchlagen, und 
rechts. durch den Wald zu mir fioßen, jedoch alles fo 
verdedt wie möglich vorrüden. Der Feind ſchien zu- 
rüdgehen zu wollen, aber ich ritt mit meinen beiden 
Ordomnanzen zwiſchen die Kaiſerlichen Flankeurs, und 
vedete ihnen zu, ſich mit dem Feinde einzulaſſen, weil 
ich fürctete, der Feind möchte vor Ankunft meiner 
Schwadronen zurüdgehen. Endlich fah ich dieſe fom- 
men, die Pferde waren fehr abgeritten, weßhalb ich fie 
hinter einem Dorfe zum Verſchnauben aufmarfepiren 
ließ. Run fegte ich mich. vor die Schwahronen, 20 
Zerbfter Reiter, die ich da fand, mußten die gerabe 
Strafe Halten, ih formirte einen ordentlichen Angriff 
auf das feindliche Fußvoll. Die Neiterei, die fi ung 
entgegenftelite, wurbe geworfen, bie Infanterie zufam- 
mengehauen und niedergeritten. Ein Kaiſerlicher Of- 
figter war mit 50 Mann gefolgt. Der Feind verlor 
500 Mann. Die Einwohner von Lurenburg fagten: 
In ſechs Wochen if hier wichts vorgefallen, die Preu- 
$en kommen bes Abends an, fihlagen die Franzofen, 
und fegen ihren Marfch fort." Der Prinz von Koburg 
drückte buch ein verbindliches Schreiben Blücher'n für 
viefen fo eifrig und tapfer gleichſam im Vorbeigehn 
vollführten Reiterſtreich feinen Danf aus. Die Preu- 
en rüdten in ben folgenden Tagen über Grevenmachern 
une: Dsburg ungeftört weiter, und trafen am 22. Sep- 
tember bei Sankt Wendel ein, wo fie dem Hauptheere, 
welches unter dem Könige der General Graf von Rald- 
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reuth befehligte, ſich anfhloffen. Da hier das zweite 
Bataillon der Hufaren Blücher's bereits vorgefunden 
wurde, fo war das ganze Regiment nun wenigftens bei 
temfelben Heere vereint. 

Raum angelangt, erhielt Blücher fogleih den Be- 
fehl, mit feinen Hufaren nah Neukirchen vorzurüden, 
und den Oberften von Szefuly anf den dortigen Vor— 
poften abzuföfen. Diefer befannte Partheigänger, ein 
anmaßlicher Auffehneider, der aber als geborner Unger 
das Vorurtheil für fih Hatte, ein trefflicher Anführer 
leichter Truppen zu fein, war mit Blücher fon von 
früherer Zeit auf einem Fuß, der wohl öfters ein gu- 
ter heißt, gewöhnlich aber ein fehlechter if. Ein wechfel-, 
feitiges Du gab ihrem Berhältniffe nur derberen Aus- 
druck, nicht freundfehaftlicheren. Auch diesmal brachte 
ihr Zufammenfommen nur’ herbe Berührung hervor. 
„Wie ich bei diefem Partifan ankam, erzählt Bücher, 
ſchilderte ex mir die große Gefahr, worin ich zu fliehen 
ame; ich antwortete: „Zeige mir die Vorpoſten, ich 
werde die Gefahr erkennen, und mich davor zu fihern 
wiffen." Der von Szefuly verließ mi, indem er 
vorgab, daß er einige nöthige Gefchäfte beforgen, und 
gleih zu mir zurüdkehren wolle. Es vergingen in- 
deffen zwei Stunden, endlich kam fein Adjutant Graf 
von Stolberg, und fagte mir, der Oberſt würde mich. 
auf der Schmelze erwarten. Unwillig erwiederte ich: 
„Des Dberften Schuldigkeit iſt's, zu mir, nicht aber 
die’ meine, zu ihm zu kommen.“ Ich ritt aber doch 

3% 


<uD 36 3 


dahin, und fagte zu Szekuly, der Tag verginge, ich 
müßte alfo die Vorpoften übernehmen. Diefer erwie- 
verte: „Laß deinen Adjutanten nur auffehreiben, ih 
werde ihm alles fagen." In ver Vermuthung, daß er 
die Stärfe eines jeden Vorpoſten angeben wollte, Tieß 
ich ſolches zu; mit vieler Verwunderung aber hörte 
ich, wie er anfing, eine Dispofition zu diktiren. Nun 
verging mir die Geduld. Ich fagte: „Szekuly! kannſt 
du, wenn wir auf Einem Flede find, jemals vergeffen, 
daß ich befehle und du gehorchft, fo ziehe ich die Pi- 
ftole, und ſchieße dich vor den Kopf." Szekuly erwie- 
derte: „Du biſt ein fehr Higiger Menfh, komm, du 
wirft die mißliche Rage, in der ich geftanden, erkennen.“ 
Wie wir beinahe die Vorpoſtenkette zu Ende waren, 
fam der General von Knobelsdorf, und fagte aufge» 
bracht zu mir: „Herr Oberſt, ich denke, ih habe Ih- 
nen bie Truppen zu fommandiren gegeben, und nicht 
dem Szeluly; wo ift die Infanterie?" Mit Befrem- 
den erfuhr ih nun, daß Szefuly über meine Infan- 
terie bisponirt hatte. Ehrfurcht vor dem fommandiren- 
den General hielt mich in Schranken, ich hatte übrigens 
nicht nöthig, den von Szefuly zu belehren, der Gene- 
ral that es mit Würde und Nachdruck; Szekuly mußte 
« abziehen. — Niemals habe ih eine Poftirung minder 
gefährlich wie dieſe gehabt. Szeluly war ein Mann, 
der mit 150 Pferden herumfehwärmen mußte, banı 
Konnte er nüßlich werden; wenn er aber ein Korps 
Iommandiren follte, fo fpannte er die Pferde gleichfam 
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hinter den Wagen,. verträumte ſich in feiner Größe, 
and verwirrle alles." 

Nach dem heftigen Angriffe, welchen ber regierende 
Herzog von Braunfehweig mit den verbündeten Trup⸗ 
pen am.26. September auf das feſte Lager von Blies- 
Taftel ausgeführt, wobei Blüder, ſchon der Gegend 
genau Fundig, durch Anweifung der Wege und fihre 
Führung des Geſchützes gute Dienfte Ieiftete, und nach 
dem fpäteren Gefechte bei Ensheim, wichen die: Franz. 
zoſen Hinter die Saar zurüd, wo fie fi verfchanzten. 
Wahrend 7 Wochen beobachtete die Truppenſchaar von 
Knobelsdorf, vorgefchoben gegen Saarbrüden, den dort 
zahlreich verfammelten Feind;- weil indeß die Franzofen 
nicht hervorkamen, auch bie Jahreszeit den Truppen, 
die nicht unter Zelten, fondern in ſchlechten Erdhütten 
lagen, nachtheilig wurde, fo zogen endlich bie Preußen 
in der Mitte des Novembers ſich auf die Hauptftellung 
zurüd, und gleich darauf fammelte der Herzog von 
Braunſchweig das ganze Heer bei Raiferslautern, um 
die Belagerung von Landbau zu decken, welche mit Ernft 
unternommen wurde. Das franzöfiiche Mofelgeer, be- 
traͤchtlich verſtarkt, eifte zum Entſatz herbei, und griff 
Thon am 28. und 29. November die prenifchen Linien 
heftig an, der Hauptaugriff aber gefhah am 30., und 
es erfolgte die Schlacht von Moorlautern. Wir Yaffen 
Blücher, der auf den Höhen. von Schelotenbach fand, 
feinen Autheil an diefer Schlacht felbft erzählen: „Den 
30. brach der Tag faum an, als fi eine der fürchter- 
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lich ſten Kanvnaden erhob, ‚die Frauzoſen boten ihre Ieg- 
ten Kräfte auf, um den Sieg auf ihre Seite zu lenken, 
amd dadurch ben flrengen Befehl des Nationalkouvents, 
die Preußen bis über den Rhein zurädzufchlagen, in 
Erfüllung zu bringen. Ich konnte den ganzen Angriff 
son ben Höhen, wo ich fland, überfehen. Da ih be- 
merkte, daß bie feindliche Iinfe Flügelkolonne von 13,000 
Mann, die gleich jenfeit des vor mir Tiegenden Wal- 
des fand, gegen Moorlantern vorzugehen anfing, fo 
faßte ih ven Entſchluß, es koſte was es wolle, durch 
den Wald zu dringen, theils um ven Feind zu beun- 
ruhigen, theils auch ihn zw nöthigen, mit Gefhüß auf 
mich zu fenern, damit der Herzog dadurch erführe, wie 
nahe ich demfelben fei. Ich führte ven Eutſchluß aus, 
wir braigen durch den Wald, und wurden von drei 
Kanonenſchüſſen begrüßt. Der Herzog rüdte mit der 
ganzen Infanterie vor, und ber Feind zog zurück; bie 
auf unferer Seite bisher geftandene Kolonne bes Fein- 
des zog gleichfalls ab. Ich ging mit 4 Schwahronen 
meines Bataillons eiligft dur den Wald, und ließ 
den General von Kospoth bitten, mir 3 Schwahronen 
des Leibregiments folgen zu Taffen. Der würbige Ge- 
neral von Kunitzli war mir gleich mit feinem Regi- 
mente und den Bataillongflücen nachgeeilt, und ließ 
ben Wald in meinen Flanfen vom Feinde reinigen. 
Mit meinen Hnfaren folgte ich der zurüdziehenden Ko- 
Tonne bis vor Sembach, hier war die feindliche Jufanterie 
die Lanter paſſirt, und Hatte ihr Geſchütz auf die jen- 
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. fitigen Höhen geftelit, der Kavallevie wer ich aber fo 
mehe, daß fie nicht Zeit gewinnen Eonnte, über die kau - 
tex zugehen, und da fie mir an Stärke winigens ſechs⸗ 
mol überlegen war, fo ſehte fie ſich noch bieffeits des 
Flaffes und marfepierte vier Daun hoch auf. Digieig 
ich es wohl berechnen konnte, daß ich bei biefer großen 

it, wen ich angeiff, wohl ſchwerlich Glack 
haben würbe, fo ſah ih doch eben fo wohl voraus, Da, 
wenn biefer Gall einträte, der Feind, feiner Bemohn- 
beit nach, in einem unregelmäßigen Haufen hinter mir 
Jerflürgen würde; dadurch wurbe er baum von feimem 
Gefchüge abgezogen; anf die Leichtigkeit unfexer polmi- 
fen Pferde konnte ich rechnen, uub bie Hälfe von den 
Nüraffieren und Huſaren, welche ich erwartete, gab wir 
dann Hoffnung, den Feind zu zwingen. Diefe karze 
Überlegung machte ih vorher, aud daun entſchloeß 
ich mich rafch. Ich ſetae mid vor die Schwadron vom 
Rudorff, welche ber Lieutenaut von Kaheler führte, 
unb warf mich mit ſelbiger gerade auf bie Kavallerie. 
Deine Lente hieben mit der größten Entſchloſſenheit 
ein, allein die Wand war zu flark, wir wurden über- 
fügelt, und mußten zurück. Deine Muthmafungen 
trafen ein, ber Feind ſturzte in einem wilden Schwarme 
hinter uns Her, unfere Pferde entrifen uns aber feiner 
Gewalt. Mittlerweile waren 2 Schwadronen vom 
Leibfürafßerregiment and eine Schwadron son mir an- 
gelangt. Die Leibſchwadron des Leibnegimenis war 
die eofe; da ihr echter Flugel etmas gurüdgebrängt 
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wurde, fo warf fih dieſe treffliche Schwadron mit 
iprem Tinten Flügel gerabe in des Feindes Flanke. 
Dieſen Augenblick nutzte ich, ich rief meinen Leuten zu: 
Kehrt euch um! und fie, voll Zutranen, befolgten ſo— 
gleich meinen Befehl, ih ſtürzte mich mit ihnen in den 
aufer: Faffung gebrachten Gegner, er. ward geworfen, 
und durch Sembach bis über die Lauter gejagt. Jeht 
erhob der Feind eine heftige Ranonabe, bie. er bisher. 
nicht hatte anwenden Fönnen, weil ich noch mit feiner 
Neiterei im Handgemenge war, ich zog mich auf Ka⸗- 
annenweite zuräd, ohne durch biefes Artilferiefeuer gro-- 
Ben Abbruch erlitten zu haben. Der Berluft auf un- 
ferer Seite war gering; ber Feind verlor außer vielen 
Todten und Gefangenen auch noch eine. Kanone, bie 
er in Sembach im Stich gelaffen hatte. Ich kann be=- 
haupten, daß ich faſt nie einem verwidelteren Gefecht 
beigewohnt habe, als dieſes war, um fomehr freute es- 
mi, da es fo glänzend zu unferm Vortheil ausſchlug. 
Der Lieutenant von Katzeler riß mich in demfelben aus. 
* ber augenfheinlichften Gefahr; es befand ſich namlich 
ein feindlicher Offizier in einem hohlen Wege mit derr 
gefpannten Piſtole Hinter mir, der Lieutenant von Ra- 
$eler bemerkte es, rief mir zu, und ich fprang vermöge- 
meines guten Pferdes ans dem hohlen Wege. Mein 
Berfolger fand felbft den Tod." Die Franzofen wur-- 
ven auch auf den übrigen Punkten zurückgeſchlagen, 
und verloren im Ganzen über 6000 Mann. 
Gleich am folgenden Tage, den 1. Dezember, 
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ſedte Blacher dem Feind über die Lauter nach. „I 
fhrieb dem Herzoge, berichtet ex felb, während meines 
Marſches nur folgende wenige Worte, die ich ihm vurch 
einen Trompeter zuſchickte: Der Feind retirirt nicht, 
er flieht! ich folge ifm auf Homburg. Ein Anderer 
hatte mit einem aͤußerſt weitläuftigen. Rapport ganze 
Schreibtafeln angefüllt, die nicht durchgeleſen wurben. 
Meine kurze Anzeige nahm der Herzog gut auf, und 
nach diefen Begebenheiten gab mir diefer verdienſtvolle 
Feldherr die größten Beweife feines Vertrauens." 
Blücher drang über Schönberg, Waldmoor und Jägers- 
burg vor, mit ihm zugleich follte Szekuly über Land- 
ſtuhl und Martinspöhe gegen Karleberg anrüden; allein 
diefer hatte eine Kriegslaſſe genommen, und baräber 
feinerfeits das Borrüden vergeffen, wodurch Blücher 
in Gefahr gerieth abgeſchnitten zu werben, doch aber 
noch glücklich genug bis Hinter Jaͤgersburg zurädge- 
Iangte. Aus Schonung zeigte er Szekuly's Berfäum- 
niß dem Herzöge nicht an, ber aber dennoch die Sache 
erfuhr, und die letzte gute Meinung, die er von dieſem 
Partheigänger noch hatte, völlig aufgab. Da der Her- 
308 erwartete, baf die Franzoſen ihren Verſuch, Lau- 
dau zu befreien, erneuern würden, fo erhielt Blücher 
den Auftrag, genaue Nachrichten über des Feindes 
Stärke und Bewegungen einzuziehen. Er ſehte fih an 
die Spige einer ſtarken Reiterfchaar, und drang von 
Ramſtein ungehindert bis. gegen Zweibrüden vor. „Ich 
Heß 50 Pferde in die Stadt hineinſpreugen, fo erzahn 
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et, es waren einige Franzoſen da, fie flohen rifigft ba- 
von. Ich faud alle Weinkeier is Zweibrücen mit 
franzo ſiſchen Nationalfiegein belegt und als ein Eigen- 
tpam der Rotion erlärt. Die Bürger wagten es wicht, 
vie Siegel anzurüßren, weil fie beforgt waren,, daß bie 
Foangofen es rügen würbenz ih Tief daher durch mei- 
ven Aoiutanten ſammtliche Siegel abreißen, und einem 
jeden fein Eigentum wiedergeben, zugleih rieth ip 
ven Einwohnern, -zu jagen, daß ih alles mit fortge- 
mommen hätte, Die vergnügten Bürger Inden nun mit 
‚größter Eilfertigkeit auf, und fuhren damit ab. Um 
ihnen zu .diefem Gefchäft Zeit zu geben, blieb ich noch 
zwei Stunden bei Zweibrüden, und attafirte die feind- 
lachen Borpoften. Alodann zog. ih bis Martinshhhe 
zerück, und nachdem ich hier. noch ſichere Nachrichten 
eingezogen hatte, machte ich Dem Herzoge einen aus- 
führlichen Rapport, worin ih ihm meldete, daß die 
Sage son den Abficgten des Feindes auf uns gang 
ohne Grund. fei, daB er ſich vielmehr vor unferem 
Hinüberkommen fürchte, utd weit entfernt fei, fih noch 
«ine Zuchtigung bei Raiferslautern zu holen.“ Blü« 
‚ers hefondere volfsgemäße Sinnesart, die fpäter für 
- fein Wirken und für feinen Ruhm ſo entſcheidend wurbe, 
iſt in dieſem Verfahren mit ‚ven Weinen von Zwei- 
beüden ganz ausgedrückt; außer dem wirklichen Bor- 
tbeil, den Einige unmittelber Davon zogen, hatten von 
ſolchem ‚Streich Mile Vergnügen, die nur Davon hörten, 
weit umher im Bolle and bei den Truppen feld, 
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wegen vergleichen Vorgange fieis zu Laſt uud Ruhm 
gereichen. 

Durch den Abzuh ber Kaiſerlichen aus den Linien 
son Weißenburg wurde der Herzog. von Braunſchweig 
bald nachher genötfigt, die Belagerung von Landau 
aufzugeben, und ſich weiter gegen ben Rhein zurüd- 
zuziehen. Blücher brach mit den Geinigen zuletzt auf, 
und biieb einfiweilen bei Kirchbein · Poland ſtehn, unter 
"ven Befehl des Geueralmajors von Rüchel, welcher 
die fämmilichen Vortruppen anführte. - Hier kam auch 
ans zweite Bataillon der roten Hufaren, welche Diü- 
her befehligte, nach langer Trennung mit dem erſten 
wieder. zufammen, und das ganze Regiment blieb num 
unter der. Anführung ‚feines Oberfien vereint. Außer 
feinen Huferen hatte dieſer no das Dragonerregi- 
‚ment von Schmeitax, 3 Schwadronen pfälziſche leichte 
Pferde, das Füflkierbatailon von Müffling, 3 Rompa- 
nieen preußifche Jäger und 8 reitende Kanonen unter 
feinem Befehl. Ihm wurde zuerkannt, baf, wenn auch 
wor allem bie. Reiterei feine Hauptwaffe bliebe, doch 
daram andere Waffengattungen ihm nicht fremb ſeies, 
amd, er fie leichter und beffer zu gebrauchen wife, als 
dies gewöhnlich vorlomme. Der eingetretene Winter 
brachte für-Blücher keine Ruhe. Sein eifriger Muth, 
von Ruͤchel's gleicher -Sinuesart unterftügt, verſuchte 
Fb in zahlreichen Angriffen, Überfällen und Strif- 
zinen, weiße faft Aumer auogezeichneten Erfolg Hatten, 
und Gefangene, Nachrichten, Beute lieferten. Er wußte 
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feine Truppen ganz mit feinem Geiſte zu befeelen, fie 
folgten feiner Leitung mit unbegraͤnztem Vertrauen, 
und hingen ifm perſonlich mit Eifer an. Unter mans 
cherlei Borfällen und Begegniffen verging fo der Win- 
ter, und mit dem Frühjahr 1794 erhob ſich die Kriegs- 
führung wieder zu größerer Thaͤtigkeit. 

Der Herzog von Braunfchweig hatte ſchon im .Fe- 
bruar 1794 den Feldmarſchall von Möllendorf zum 
Nachfolger im Oberbefehl erhalten, und dieſer beſchloß 
in Berbindung mit dem General Erbprinzen von Ho- 
henlohe den Feind, welder feine Hauptftärte bei Kai- 
ferslautern und Deidesheim hatte, anf allen Seiten 
anzugreifen; ber 23. Mai wurbe dazu fefigefegt. Den 
Befehle gemäß brach Blücher ſchon in der Nacht vor- 
her mit 5 Schwabronen Hufaren. und 3 Batailleng Fuß- 
vol nebft 3 Kanonen von Grünftabt auf, um über ben 
Schorleberg durch das waldige Gebirge quer auf bie, 
große Straße zwiſchen Raiferslautern und Reuſtadt 
vorzubringen, und hier alle Verbindungen ver Franzo- 
fen abzuſchneiden. Mit großer Anftrengung gelangten 
die Truppen durch die unmwegfame, zerſchnittene Gegend 
frühmorgens auf jene Straße, aber der Feind war 
gleichfalls im Anzuge, und eröffnete fogleich gegen die 
Preußen ein wirkfames Gewehrfeuer, feine Schüßen, 
von dem Erdreich hegünfligt, lamen dreift ganz nahe 
heran, und thaten großen Schaben. Blucher, der feine: 
Stellung anf der Anhöhe bes Dorfes Weibenthal ger 
asumen hatte, rüdte upmmehr zum Augriff, und warf. 
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‚den Feind, welcher in der Richtung von Reuſtadt nach 
Naiferslautern zog, gegen Neuftadt bis Neidenfels zu- 
rüd. In diefem Augenblick aber kam von ver entge- 
‚gengefegten Seite eine andre feindliche Abtheilung un- 
‚ ter. dem General Eifee zum Vorſchein, welche auf der- 
ſelben Straße in der Richtung von Raiferslautern nach 
Neuftadt vorrückte. Hier galt es Geiflesgegenwart 
und Entfehloffenpeit. Blücher verfuchte zuerft die Liſt, 
aber mußte fogleich erfahren, daß bier nur Heil in ben 
Baffen fei. Seine eigne Erzählung berichtet das 
Beitere: „Ich ritt dem General in Begleitung eines 
Trompeters und meines Adjutanten entgegen, und rief 
ihm zu, er folle ſich ergeben, weil er abgefchnitten ſei; 
ich hoffte um fo mehr, daß dies gefhehen würde, da 
er meine Stärfe nicht überfehen konnte. Meine Auf- 
forderung wurbe mit einer Generalfaloe beantwortet, 
und zugleich wurde ich von der auf Neidenfels zurüd- 
gebrängten Kolonne, bie dieſes Feuetn hörte, aufs 
nene angegriffen. Nun befand ich mich alfo zwiſchen 
zwei Feuern. Ich ſchidte zum Major von Bork, der 
mit feinem Bataillon auf meinem Iinfen Flügel ftand, 
und bat ihn, nur den Feind von Neidenfeld nicht vor- 
dringen · zu laſſen; meine beiden Kanonen; — bie dritte 
war unterwegs zerbrochen, — ließ ich, gerade in ent- 
gegengefeßter Richtung, die eine die Straße auf Neu- 
ſtadt, die andere die nach Frankenftein beſchießen, um 
dem Feinde: das Vorbringen auf beiven Seiten. und 
feine Bereinigung zu wehren. Cifee faßte nun den 
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kuahnen Eutſchluß, mich zu umgehen, und die Straße 
auf Türffeim zu gewinnen; er flürmte mit feiner Ju— 
fanterie raſend den Berg, anf welchem ih mit dem 
Bataillon von Mäffling ftand, und drängte bie im Ge- 
büfye vor uns ſtehenden Jäger und Schügen zurüd. 
Run war der eutſcheidende Augenblick da; ich eröffnete 
meinem wadern Freunde, dem Oberfllientenant von 
Mäfling, deſſen Kühnheit und Sachkenntniß ih im 
Laufe des Feldzuges fo manches zu danken Habe, daß 
ung jetzt nichts anderes übrig bliebe, als dem Feinde 
mit gefälltem Bajonet entgegenzugehen, und unfere äu- 
Berften Kräfte anzufirengen. Edle Begier, diefes aus- 
zuführen, ſtrahlte aus feinem Auge; meinen Hufaren, 
die rechts auf einem Fleinen Felde ſtanden, hatte ich 
ven Befehl gegeben, alles, was etwa vom Feinde auf 
meiner rechten Seite aus dem Walde vorbränge, ohne 
Rückficht auf die Stärke veffelben anzugreifen und nie- 
derzuhauen. Sept ging ich, nachdem ich in Eil alles 
angeorbnet hatte, mit dem Bataillon von Müffling dem 
Feind im Sturmfchritt entgegen, ohne daß die braven 
Füfllier einen Schuß thaten; der Feind hingegen machte 
ein äuferft Heftiges Feuer, wodurch ich gleich mehrere 
Leute, einen Rapitain, einen Lieutenant und zwei Ober- 
jäger verlor; unfere braven Soldaten ließen fih aber 
veffen ungeachtet: nicht aus der Faflung bringen, fie 
blieben gefchloffen, und da wir auf-30 Schritt an dem 
Feind waren, flürgten fie alle mit frohlodendem Ge- 
frei auf denſelben Ios, er wurde mit dem Bajonet 
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über den Haufen geworfen ‚und völlig in Verwirrung. 
gebracht. Wir erbenteten 2 Kanonen und machten viele 
Gefangene.“ Nach diefem glücklichen Gefecht fandte 
Blücher Dffiziere an Moͤllendorf und Hohenlohe, nahm 
aber, ungewiß über die Entſcheidungen des Tages auf 
den andern Punkten, vorſichtig feine Stellung bei Wei- 
denthal wieder ein, und beſchloß auf feiner Hut zu 
Heiben. ' ö 

Hier fand ein Auftritt Statt’, welder durch die 
Art, wie Blücher's Karalter dabei ſowohl im Handeln 
als im Erzählen ſich offenbart, allerdings zu merkwür- 
dig ift, als dag nicht auch wir feine Worte darüber 
hier wiedergeben follten. „Unter ven franzöfifchen Ge- 
fangenen, erzählt ex, befand ſich Einer, dem der Schen- 
leltnochen oben zerfiämettert war; man hatte ihn neben 
das Feuer gelegt, und ihm zur Erfrifhung, wie den 
Andern, Brot und Branntewein angeboten. Er og 
aber dieſes nicht allein aus, ſondern wollte ſich auch 
ſchlechterdings nicht verbinden Iaffen, und forberte un- 
fere umſtehende Rente wieberhofentlih auf, ihn tebt- 
zuſchießen. Diefe fagten untereinander: Das iſt ein 
recht hartnaͤckiger, verſtockter Franzoſe! Ich ftand mit 
dem Oberſtlieutenant von Müffling in einiger Eutfer- 
nung, wir hörten dieſe ung auffallende Beurtheilung, 
und naherten uns der Gruppe. Der Bleſſirte Tag, 
nachdem feine Aufforberungen fruchtlos gewefen waren, 
ganz ſtill, tief in ſich gefehrt, und fah nicht, was um 
ihn vorging. Da er zu frieren ſchien, fo ließ ich meh- 
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zere Deden holen, und ihn damit zubeden: Bei die- 
fer Gelegenheit blickte er mich forſchend an, und flug 
die Augen nieder. Ih ließ ihm durch meinen Adju- 
tanten, da ich felbft der franzoͤſiſchen Sprache nicht ganz 
- mächtig bin, fagen, er möchte ſich doch verbinden laſſen, 
und zu feiner Stärkung etwas genießen; aber er ant- 
wortete nicht, daher ich ihm ferner fagen ließ, daß ich 
denjenigen für einen ſchwachen Meufchen hielte, der 
fein Schickſal nit zu tragen wüßte, und daß es fih 
am wenigften für einen Soldaten. gezieme, feine Zu- 
Hucht zur Verzweiflung zu nehmen; übrigens bürfe er 
die Hoffnung zu feiner Genefung nicht aufgeben, und 
konne verfihert fein, daß er fi unter Menſchen be- 
fände, die Gefühl Hätten, und zu feiner Erleichterung 
alles beitragen würden. Nun blickte mich der Leidende 
wieder an, ein Strom von Thränen flürzte zugleich 
Ps feinen Augen, und er reichte mir vertraulich die 
Hand. Ich ließ ihm Wein geben, und er trank, auch 
flräubte er ſich nicht mehr dawider, ſich verbinden zu 
Iaffen. Eine fo ſchnelle Umänderung in dem Betragen 
dieſes Menſchen fiel mir auf, und ich fragte baher, 
was die Urfache feines vorigen ftörrifchen Benefmens 
gewefen fei? Seine Antwort war: „Ih bin zum 
Dienft der Republik gezwungen- worden; mein Bater 
iſt guillotinirt, meine Brüder hab’ ich im Kriege ver- 
Ioren, meine Frau und Rinder’ find zurück, und leben 
in der fümmerlichften Lage; ich glaubte daher, daß der 
Tod meinen Leiden ein Ziel fegen würde, und fehnte 
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wich nad; demſelben. Ihre gütige Erinnerung hat mich 
zu reiferem Nachdenlen gebracht; ich dauke Ihnen dafür, 
uud bin entfchloſſen, meinem künftigen Schiefale mit 
Geduld entgegen zu gehen!" Diefe Erzählung rüpete 
alle Umftehende, und mir war es angenehm zu bemer- 
Ten, wie unfere Leute von ihrer. norher gefaßten Mei- 
nung ganz zuruckkamen. Ib ließ ben Verwundeten 
mit ven Übrigen, nachdem fie ſammtlich verbunden wa- 
ven, nad dem dor und liegenden Dorfe Weidenthal 
bringen, und fie dem bortigen Schulzen zur Pflege 
übergeben." j 

"Mittlerweile Fam in der Nacht die Melbung, daß 
Möllendorf bei Kaiſerslautern gefiegt,. und der Feind 
an Todten und Gefangenen über 3000 Mann und 20 
Kanguen serloren habe. Blücher wurde perſönlich zu 
dem geldmarſchall nach Hochſpeier beſchieden, wo er 
den Auftrag erhielt, den Feind auch ſogleich aus Neu- 
fladt hinauszuwerfen. Er eilte zu feiner Truppenab- 
theiluug zurüd, ‚Die er noch in der alten Stellung fand, 
brach unverzäglih auf, und rückte nach Neuftabt, wo 
die. Franzoſen nicht Stand hielten; doch wichen fie night 
weiter als Fifchlingen, wo. fie in ziemlicher Stärfe ſich 
behaupteten. Nach täglichen kleineren Gefechten fam 
es am 28. Mai zu einem ernſten Rampfe bei Kirr- 
weiler.. Blücher griff mit feinen Hufaren ben Feind 
entſchloſſen an, warf deſſen Reiter, überritt Fußvolk 
und Geſchüh, und brachte von ver fo weit als möglich 
fortgefepten Verfolgung 6 Ranonen, 9 Pulverwagen, 
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120 Pferde und 300 Gefangene zurüd. Zur Beloh- 
nung fo vieler: ausgezeichneten Thaten wurde Blücher 
unter dem 4. Juni vom Könige zum Generalmajor be- 
fördert, und zugleich zum Inhaber des Hufarenregi= 
ments ernaunt, welchem er ſchon bisher durch alle Stu⸗ 
fen des Dienſtes angehört Hatte. Die Nachricht von 
diefer Ernennung traf ihn am 13. Juni; er glaubte 
ſich an das Ziel feiner Wünſche verfeßt. Die Trup- 
pen unter feinem Befehl wurden auf 4 Bataillons und- 
10 Schwabronen, nebft 8 Stüden Geſchütz verflärkt, und- 
bezogen. bie Borpoften gegen bie anfehnliche franzöfifche: 
Macht, welche auf der Höhe von Walsheim und Nuf- 
dorf im Lager fand. Am 2. Juli brachen die Fran- 
zofen hervor, und nertrieben bie preußifchen Vorpoften 
aus Fifhlingen und Edesheim, Blücher aber nahm 
diefe Stellungen wieder, indem er den Feind mit Ber- 
luſt zurückſchlug. Nun gab es täglich blutige Gefechte, 
in welchen doch meiſteus die Preußen, ungeachtet der 
feindlichen übermacht, die Oberhand behielten. Endlich 
wurben die Bewegungen im franzöfifchen Lager fo Ieb- 
haft, daß Blücher einen allgemeinen Angtiff erwarten 
mußte, und deßfalls ohne Säumen die nöthigen Bor- 
kehrungen traf. Am 13. Juli frähmorgens drang der 
Feind mit ſtarker Macht über Edesheim vor, und drängte 
die preußiſchen Poſten gegen das Dorf Edenkoben zu- 
rüd, wo Blücher fih zum Kampfe geſtellt Hatte. Zu- 
erft Fam das Fußvolk in's Gefecht, da die Reiterei 
feinen günftigen Raum hatte, und flug bie flets mit 
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friſchen Truppen ernenerten Angriffe der Franzofen mit 
Standhaftigfeit wiederholt zurück. Blücher ritt durch 
die im Feuer ſtehenden Reihen, und redete die Rente 
an: „Kinder, nur heute haltet aus, es gilt Preußens 
Ehre!" Sie antworteten muthig: „O ja, Herr Ge> 
neral, verforgen fie.ung nur mit Patronen!" Dreimal 
mußte die tapfre Mannſchaft, die feinen Schritt wei- 
hen wollte, mit friſchen Patronen verfehn werben, aber 
der mörberifche Kampf gab feinen Vortheil. Blücher 
ſuchte daher befferen Raum zu gewinnen, ließ fein Fuß- 
vol in der Schanze flehn, und ging mit der Neiterei 
und dem Geſchütz eine Strede zurüd; ber Feind folgte 
ihm in’s offne Feld. Ein flarfer Truppenzug von allen 
Baffen, an der Spige ein Reiterregiment, drang aug- 
Edesheim hervor; diefen Augenblick nahm Blücher wahr, 
am der Spite feiner Hufaren flürzte er ungeflüm auf 
den noch unentwidfelten Feind, warf deſſen Reiterei 
auf das eigne Fußvolk, und jagte- den verwirrten Hau- 
fen bis nach Evesheim hinein. Der General Laboif- 
fiere, der den ganzen Zug geführt, ein Oberft, mehrere 
Dffiziere und 80 Gemeine wurden gefangen, aufer- 
dem unter dem feindlichen Kartätſchenfeuer 3 Kanonen 
erobert, und etwa 100 Pferde erbeutet. Doch hatte 
der Feind bei Evesheim wieder allen Vortheil des Erb- 
reiche, die preußifche Neiterei mußte zuräd, und der 
franzöftfcde "Angriff gegen Evenkoben wurde mit ver- 
flärkter Macht erneuert. Zum Glück erhielt auch Blü- 
her Berftärfung an Fußvolk, der Prinz Lonis Ferdi— 
4% 
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120 Pferde und 300 Gefangene zurüd. Zur Beloh— 
nung fo vieler. ausgezeichneten Thaten wurde Blücher 
unter dem 4. Juni vom Könige zum Generalmajor be= 
fördert, und zugleich zum Inhaber des Hufarenregi- 
ments’ ernaunt, welchem er ſchon bisher durch alle Stu⸗ 
fen des Dienftes angehört Hatte. Die Nachricht von 
diefer Ernennung traf ifn am 13. Juni; er glaubte 
ſich an das Ziel feiner Wünſche verfegt. Die Trup- 
pen unter feinem Befehl wurden auf 4 Bataillon und- 
10 Schwadronen nebft 8 Stücken Geſchütz verflärkt, und- 
bezogen. die Borpoften gegen bie anſehnliche franzöfifce- 
Macht, welche anf der Höhe von Walsheim und Nuß- 
dorf im Lager fand. Am 2. Juli brachen die Fran- 
zofen hervor, und nertrieben bie preußiſchen Vorpoften 
aus Fifhlingen und Edesheim, Blücher aber nahm 
diefe Stellungen wieder, indem er den Feind mit Ver-- 
luſt zurückſchlug. Nun gab es täglich blutige Gefechte, 
in welchen doch meiftens bie Preußen, ungeachtet der 
feindlichen Übermacht, die Oberhand behielten. Endlich 
wurben die Bewegungen im franzöfifchen Lager fo Ieb- 
haft, daß Blücher einen allgemeinen Angtiff erwarten 
mußte, und deßfalls ohne Säumen die nöthigen Bor- 
tehrungen traf. Am 13. Juli frühmorgens brang der 
Feind mit flarfer Macht über Edesheim vor, und drängte 
die preußifchen Poften gegen das Dorf Edenkoben zu- 
rück, wo Blücher fih zum Kampfe geftelit hatte. Zu- 
erft kam das Fußvolk in’s Gefecht, da die Reiterei 
feinen günftigen Raum hatte, und ſchlug bie lets mit 
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friſchen Truppen ernenerten Angriffe der Franzoſen mit 
Standhaftigkeit wieberholt zurück. Blücher ritt durch 
die im “Feuer ſtehenden Reihen, und redete bie Leute 
an: „Rinder, nur heute haltet aus, es gilt Preußens 
Ehre!" Sie antworteten muthig: „O ja, Herr Ge— 
neral, verforgen fie und nur mit Patronen!" Dreimal 
mufite die tapfre Mannfchaft, die feinen Schritt weis 
hen wollte, mit frifhen Patronen verfehn werben, aber 
der mörberifhe Kampf gab feinen Vortheil. Blücher 
ſuchte daher befferen Raum zu gewinnen, ließ fein Fuß- 
voll in der Schanze flehn, und ging mit der Reiterei 
und dem Geſchütz eine Strede zurüd; der Feind folgte 
ihm in’s offne Feld. Ein flarfer Truppenzug von allen 
Waffen, an der Spige ein Reiterregiment, drang aug- 
Evesheim hervor; dieſen Augenblid nahm Blücher wahr, 
an der. Spige feiner Hufaren flürzte er ungeflüm auf 
den noch unentwickelten Feind, . warf beffen Reiterei 
auf das eigne Fußvolk, und jagte- den verwirrten Hau- 
fen bis nach Evesheim hinein. Der General Laboif- 
fiere, der den ganzen Zug geführt, ein Oberſt, mehrere 
Dffiziere und 80 Gemeine wurden gefangen, aufer- 
dem unter bem feindlichen Kartätfchenfeuer 3 Kanonen 
erobert, und etwa 100 Pferde erbeutet. Doch hatte 
der Feind bei Edesheim wieder allen Vortheil des Erd⸗ 
reichs, die preußiſche Neiterei mußte zurüd, und ber 
franzöfifche "Angriff gegen Edenkoben wurde mit ver- 
flörkter Macht erneuert. Zum Glück erhielt auch Blü- 
her Berftärkung an Fußvoll, der Prinz Lonis Ferdi- 
4% 
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naud von Preußen führte eben zur ‚rechten. Zeit das 
Begiment Ramberg herbei: „Ich kam mit biefem lie- 
benswůrdigen und muthvollen Prinzen, erzäplt Blucher, 
dahin überein, daß es nun wohl am beſten fein würde, 
das Blatt umzuwenden, und gerad auf den Feind Ios« 
zugehen. Raum wor dieſer Entſchluß gefaßt, fo ſpraug 
der junge Held auch ſchon vom Pferde, vereinigte feine 
Infanterie mit der meinigen, und ſtürzte mit der. gan- 
zen Linie auf den Feind, welcher in größter Beflürzung 
#05." Der Prinz nahm das Dorf Evesheim, welches 
die Franzofen noch zuletzt in Brand fledten. Inzwifchen 
hatte der Tag auf andern. Punkten weniger vortheil- 
haft geendet; nach vielen abgefehlagenen Angriffen auf 
die Berghöhe Schänzel hatte der Feind endlich abends 
dennoch diefen Poften erftürmt, und konnte nicht wieder 
vertrieben werben. Diefer Berluft erregte große Be- 
flürzung, der Erbprinz von Hohenlohe fandte noch in 
ver Nacht an Blücher den Befehl, feinen Rüdzug an- 
zutreten, und, den des Heeres von biefer Seite. zu del- 
ten, Das Fußvolk brach ſogleich auf, die Reiterei erſt 
am folgenden Morgen, und, der Feind rückte ungefäumt 
nah. Wir Iaffen Blücher bier wieber. ſelbſt reden: 
„Wahrend des. Rückzuge kamen einige feindliche Ka- 
vallerieoffiziere, die wahrſcheinlich ihre Kühnheit zeigen 
wollten, wild auf. ung heraugeſpreugt. Ich ſagte zu 
einigen Offizieren meines Regiments, die um mid 
waren, wir wollen, um dieſen Herren noch mehr Muth 
einzuflößen, ſachte zurückreiten, und dann plöglih um« 
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kehren, und gerad auf fie Iosfahren. Dies geſchahz 
denn als fie ſich uns bis auf 30 Schritt genähert hat- 
ten, wandten wir raſch unfre Pferde um, und ritten 
mit verfängtem Zügel auf fie los, wodurch fie der- 
mahen außer Faffung kamen, daß fie eiligſt die Flucht 
ergriffen, und bei ihrem ängftlichen Umfehen nur unfer 
demůthigendes Gelaͤchter hören mußten Um unfrer 
Gegner no mehr zu fpotten, ließ ich zwölf Trom- 
peter bis bei meine Flanfeurs vorkommen unb Aufzäge 
blafen. Sie ftellten hierauf ihr einzelnes Schießen fo- 
gleich ein, und die Muſik freute fie fo, daß die fran- 
zoͤſiſchen Offiziere fich derfelben immer mehr näherten, 
Um nun gegenfeitig Höflih zu fein, befahl ich, daß 
meine Leute nicht auf fie ſchießen follten, fie wurden 
daher um fo unbeforgter, und hörten mit Aufmerkfam- 
keit zu: Nachdem dieſer Spaß einige Zeit gedauert 
hatte, nahm ich den Hut ab, und ritt fort; Alle dank- 
tem wieberhofentlih auf gleiche Weile, und riefen: 
„Adieu, general, jusqu’k demain!” Die Nedereien 
unterblieben nun, der Feind zog ſich gegen Abend zu- 
rück, und ich bimalirte vie Nacht über mit meinen Ren. 
pen bei Neuftabt." 

Hier bei Reuſtadt an der Hardt ritt Blächer mit 
% Huſaren am 15. Juli Nachmittags über das Dorf 
Mosbach hinaus, den ſchon wieder andringenden Feind 
näher auszukunden. Er traf eine preußiſche Batterie 
don Zwölfpfindern Hier auf Borpoften, ohne Reiterei 
Der Fußvoll ie ver Nähe, ünd anf hüperen Befehl in 
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einer Stellung, welche - jeden feindlichen Überfall erleich⸗ 
terte; um weniger Aufmerkfamleit zu erregen, ließ er 
die Hufaren zuräd, und ritt nur von einem Trompeter 
begleitet in bie Gegend weiter vor. Er war etwan 
800 Schritt gekommen, als plöglich ein franzoſiſcher 
Reitertrupp aus dem Hinterhalt hervorbrach, und ihn 
abſchnitt. Der die naͤchſtſtehende Kanone befehligende 
Unteroffizier Ludwig von Voß, damals ahtzehmjährig, 
ſah vie Gefahr, rief dem Befehlshaber der Batterie, 
Lieutenant von Heidenreich, voll Eifer zu: „Blücher 
iſt in Gefahr! Nur ein Kartatſchenſchuß kann ihn ret · 
. ten! Soll ich?“ und als dieſer „Ja! mit Gott!“ er- 
wiedert hatte, flogen zugleich auf den Feind und auf 
Blůucher 48 zwölflöthige-Rartätfchenfugeln hinaus, welche 
ven Feind theils niederſtreckten, theils in die Flucht 
jagten, Blücher'n aber unverfehrt ließen. Als biefer 
mit Augen voll glühenden Muthes zur Batterie zurüd- 
Tehrte, rief er heranfprengend und den Gäbel ſchwin - 
gend: „Wer hat den Schuß gethan? Dank für ven 
Schußl Aber ich Hätte die verfluchten Kerls doch Erie- 
gen wollen!" Noch in fpäter Zeit gedachte er gern 
diefer gefahroollen Rettung, und rühmte den wackern 
Artilleriften, der in ber Folge durch .vaterländifche und 
menſchenfreundliche Thätigkeit einen guten Namen er- 
worben und diefen Vorgang. in feinem Buche. „ Ahn- 
dungen und Lichtblicke“ ſelbſt erzählt Hat. 
Der Erbprinz von Hohenlohe nahm in ben fol- 
genden Tagen eine Stellung bei Pfenberspeim, und 
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Blücher hielt die Borpoften über Grünftäbt und. Reu- 
Leiningen hinaus befegt. Hier in der wohlbefannten 
Gegend gab es wieberum täglich Gefechte, die nicht 
ſelten zu ernfllichen Kämpfen wurben. Am 1. Auguſt 
vrach Blücher mit einem Reitertrupp über Nen-Lei- 
ningen plöglich hervor, und trieb. die Franzofen aus 
Allen Dörfern, die fie befegt hatten, und verfolgte fie 
bis Ungftein; eine gute Anzahl wurden niedergehauen, 
noch mehrere gefangen. Da nichtsbefloweniger ber 
Zeind immer dreifter wurbe, fo Iegte Blücher am 28. 
Auguft ihm zwei Verſtecke Sei Friedelsheim und Neu- 
Leiningen, allein die Franzoferf merkten die Sache, und 
$ielten ſich zurädt; jener, ſich entdect ſehend, griff nun 
gradezu an, warf bie feindliche Reiterei über den Hau⸗ 
fen, verfolgte die Flüchtlinge bis Wachenheim, wo bie 
Franzöfifde Hauptftärfe war, aber ſogleich auseinander 
ſtob, und machte abermals viele Gefangene. Solche 
Züge wurden in mannigfahen Maßen oftmals wieber- 
Holt. Inzwiſchen hatte das franzöfifcge Moſelheer am 
9. Auguſt unvermuthet Trier eingenommen, und bie 
Feldherren der Verbündeten faßten, nach mehrwörhent- 
lichem Zögern, den ernſtlichen Beſchluß, diefe Stadt 
wiederzuerobern. Von preußiſcher Seite Kaldreuth 
und öoͤſterreichiſcher Seits der General von Melas wur- 
den zu dieſer Unternehmung beſtimmt, zu deren Erleich-⸗ 
terung der Erbprinz von Hohenlohe zugleich einen neuen 
Verſuch gegen Ratferslautern machen ſollte. Am 17. 
September brach Hohenlohe aus feinem Lager bei Pfeb- 
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versheim auf, vertrieb Die Franzofen aus ber feſten 
Stellung anf dem Schorleberg, und ſchlug am 18. die 
Angriffe, durch welche fie diefen Poften-wieberzunehmen. 
gebachten, tapfer zuruck. Blücher hatte Befehl erhal- 
ten, zu gleicher Zeit das feinblihe Lager zwiſchen Lei- 
ſtadt und Wattenheim anzugreifen; durch die öfter- 
reichiſche Freiſchaar von Giufay, ein fervifches Bataillon 
und eine Jaͤgerabtheilung verftärkt, brach er in ber 
Naht anf, gelangte in der Dunkelheit bis dicht vor 
die feindliche Stellung auf dem Malzberge, und über- 
fiel diefelbe mit fo gutem Erfolg, daß die Frauzoſen 
in Berwirrung flohen. Nicht fo fehnell gelang ver An- 
geiff, welpen Blacher gleichzeitig auf den Platteberg 
durch den Dberfilientenant von Müffling ausführen 
ließ. Der Feind leiſtete hier hartnäͤckigen Widerſtand, 
und erft mit Tagesanbruch, nachdem Blücher ſelbſt zu 
Gülfe gefommen, wurde die Stellung erobert. Run 
bedrohte Blächer die Flauke ver. Franzoſen, welche beim 
Schorleberge gegen Hohenlohe fochten, und beſchleunigte 
dadurch auch deren Müczug, worauf er ſich mit dem 
Pringen hinter dem Schorleberge vereinigte. Die Sran- 
z0fen. wollten jedoch ihre Stellung nicht verloren geben, 
fondern griffen am 19. wieder an, und ber Xag ver- 
ging unter heftigen Scharmügeln, ohne daß etwas ent- 
ſchieden wurde. Am 20. September kam es enblich zur 
wirklichen Schlacht. Hohenlohe wollte zum beabfüch- 
tigten Angriff auf Hodfpeier hen Feind erkunden, tref 
ihn im vollen Anzuge, un nahen in allee Schnelle feine: 
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Mefregeln. Bäder Hatte die Weifung erhalten, ohne 
näheren Befehl nicht anzugreifen; als er aber ben Ma- 
nonendonner dom Hochſpeier her vernahm, glaubte er 
wicht ſaumen zu dürfen, drang raſch gegen bie Efele- 
furt und gegen Moorlautern vor, und als ber Befehl 
dazu hierauf anlangte, war die Sache ſchon gethan. 
Der Prinz ſchickte zu mir, erzählt Blacher, und ließ 
-fagen, er wolle mich auf ein paar Worte fprechen. 
Us ich ankam, fagte er laͤchelnd: „Sie haben doch 
beute attakirtl" — „Gnädiger Herr, erwiederte ich, 
Sie werben verzeihen, ich hörte ja, daß es bei Ihren 
fo gut ging!" Ein Händedrud war feine Antwort, 
und fomit fuhr er fort, mir zu äußern, daß er es für 
fehr gut Hielte, wenn man etwas gegen Hohened‘vor- 
dringen Tönnte. Da diefes auch meiner Meitung fehr 
gemäß war, fo erwiederte ich dem Prinzen, daß ich die - 
ſes fogleich bewerkſtelligen wollte, nur wüßte ih ben 
Weg dorthin nicht genan, und dann würden vieleicht 
Generale von der Kavallerie bort fein, die älter ale 
ich wären. Der Prinz war zufeieven über meinen An- 
trag, und Hob die Zweifel, indem er mir den Hauptmann 
Bergen mitgab, ber nicht allein die Waldwege fehr'gut 
Paante, fondern dem er auch zugleich ven Befehl gab, zu 
erfläxen, daß ih befondere Aufträge vom Prinzen habe. 
Ber war froher als ih! Ich fegte mich mit meinen 
Hufaren fagleih in ſtarken Trab, vertheilte ſie auf ver- 
ſchie dene Straßen im Wale hinter Kaiſerslautern, und 
eilte ſelbſt mit einem Theile derſelben nach Hoheneck 
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wor. Als ich in die. Gegend ber -Zaberger Hütte Fam; 
begegueten mir einige unferer Leute und Kaiſerliche 
Reiter, die auf meine Frage, warum fie wieder zuräd- 
gingen, antworteten, es fei nichts mehr vom Feinde zu 
ſehen, und. ihre Pferde Könnten nicht mehr fort. Ich 
‚erwieberte ihnen bebeutend, daß ich ihnen den Feind 
geigen wolle, und daß an einem Tage, wie ber heutige, 
der lebte Hauch der Menfchen und Pferde aufgeboten 
werben müßte. Ich Lehrte mich zu meinen Leuten, und 
rief ihnen zu: „Ihr Rothen! wenn ihr euch mich recht 
verbindlich machen wollt, fo arbeitet Heute; wir können 
viel thun!“ — „Ya, Herr General!" wardie einflim- 
mige Antwort meiner braven Pommern, die frohlockend 
ihre Säbel ſchwangen. Der brave Oberſt von Kölchen 
vom Regiment von Schmettau folgte mir mit feinen 
Dragonern, die Öfterreiher ritten zurück. Es erhob 
ſich ein Heftiger Regen, ver, fo unangenehm er au 
war, mir einen deſto beffern Exfolg verſprach. Wir 
hatten eine ziemliche Strecke Wegs zurüdgelegt, und 
noch trafen wir nit auf den Feind. Diefes war mir 
ambegreiflich, da die feindliche Infanterie bei unferm 
Borrüden auf den Höhen von Movslautern noch vor 
dem Walde geſtanden hatte, und fie alfo unmöglich 
ſchon fo weit fein konnte. Ich ließ daher Halt machen, 
befahl unfern Leuten, ſich in Heine Haufen zu theilen, 
and. den Wald zu durchfuchen; wer. von ifnen auf ben 
Feind fließe, follte Larm machen. Um ihnen aber eine 
Richtſchnuur zu geben, wollte ih mit dem Oberſten von 
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Kölchen und einigen geſchloſſenen Zügen im Wege 
bleiben, und ihnen Öftere Zeichen durch die Trompete 
geben laſſen. Nachdem ich alles fo ‚unterrichtet hatte, 
ging ein wahres Treibjagen vor fi. Es danerte nicht 
Tange, fo hörten wir ein recht großes Geſchrei, alles 
ſturzte dorthin, und in einem Augenblid waren 300 Mann 
Infanterie, die da entdedt worden waren, theils nieber- 
gehauen, theils gefangen. Run ging es Schlag auf 
Schlag, bald Hier bald dort wurden dichte Haufen feinn- 
licher Infanterie mitten im Walde angegriffen und 
äberwältigt. Schon mander Strauß war erkämpft, 
als ich wieber einen ungewöhnlich flarken Lärm hörte, 
and bald daranf die Nachricht erhielt, daß man noch 
‚ein paar gefhloffene Bataillons entdedt habe, bie ſich 
Iangfam durch ven Wald zuräczögen. Wir eilten nach 
diefer Gegend. hin, ich hörte bald die Stimme meines 
braven Rittmeifters von Sybow, der unfere Leute zu- 
fammenrief, und fie ermuthigte. Ich forengte zu ihm, 
mb fah nun die Infanterie, die wenigftens aus 600 
Man beftand, und ſich in einen ſtarken Berhau gezogen 
Yatte. Sie fing an, da fie ung .gewahr ward, lebhaft 
auf und zu feuern, Der Rittmeifter von Sydow wurde 
durch den Arm gefchoffen, und ich bat ihn daher zuräd- 
zureiten, bald daranf wurde ver Major von Breetz von 
drei Kugeln getroffen. Es gelang -enblüh, die Feinde 
ans dem Walde zu Ioden. Die Erkkiterung unferer 
Leute war aufs hoͤchſte geftiegen, fie hieben alles nie- 
Der; ich mußte ernſtliche Gewalt brauchen, um ihrer 
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Burg Einhalt zu thun, und es gelang Mir dennoch aur 
200 Franzofen zu reiten." Die Erſcheinung Blüchets 
auf diefer Seite trug weſentlich ju dem Siege bei, der 
hier zum brittenmale bei Kaiſerslautern erforhten wurde. 
Die Franzoſen verloren an Todten and ‚Gefangenen 
gegen 7000 Wlan. -Möllendorf bezeigte' gleichwohl 
wenig Zufriedenheit mit dem errungenen Erfolg, der 
nicht vorher berathen und befihloffen, fondern gleichſam 
aus dem Stegreife davongetragen worden. Auch er- 
hoben fi manche Tante Stimmeh des Tabels; gegen 
diefe fagt aber. Blüher: „Wenn Neider ven Werth 
dieſes Sieges herabzufegen fuchen, indem fie fügen, bie 
Affaire fei zur Unzeit engagitt worden, fo Fatın ich Dar- 
auf nur erwiebern, daß es zu wünſchen waͤre, es Hätten 
Manche weniger. Falfulict and mehr gefchlagen. "Für 
Preußens Truppen: iſt e8 am angemeffenften, ven Feind 
anzugreifet, wenn er ihnen nahe if, und ber General 
verdient, daͤucht mir, Tadel, ber die Gelegenheit Sat, 
ein ganzes feindliches Korps zu vernichten, und fie 
nicht benutzt, wenn er dieſes mit einem fo geringen 
Berluſte ausführen kann. Der Prinz. von Hohenlohe 
iſt über mein Lob erhahen, aber ih und alfe recht · und 
unpartheifigdenkende Brandehburger flimmen darin &ber- 
ein, daß er ein. General und ein Anführer if, worauf 
das preußiſche Heer ſtolz fein kann!’ 

Der gewonnene Bortheil wurbe nicht benupt; das 
Unternehmen gegen Trier kam nicht zur Ausführung, 
und das preußifche Heer ging in die Stellung vor 
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Pfeddersheim und Worms zwei. Die Unfähe der 
Sſterreicher in ben Niederlanden wirkten auf die Sriege- 
führung der Preußen; nachiheilig ein, deren Aufmenk- 
ſamleit überdies durch die Vorgänge in Polen vom 
Rhein nach der Weichſel abgelenkt wurde. Blächer 
befehligte die Borpoften in Dahlsheim, aber man hielt: 
ſich von beiden Seiten ruhig. Am 23, Oktober fühte 
Moͤllendorf das. ganze Heer, 660,000 Mann ſtark, bei 
Oppenheim und Mainz über. ven Rhein auf das rechte 
Ufer zurüd, und, Bfücher zog ale Befehlshaber ver 
Nachhut über die: Rheinbrücke von Mainz mit feinen. 
Huſaren zuledt. . Am 10. November brach Hohenlohe 
mit 20,000 Mann des preußifchen Heeres nad Polen 
auf, kehrte jedoch in demfelben Monat, da die Ereig- 
niſſe in Polen fih wieder günfliger anliefen, an ben. 
Rhein zuruck. Der Winter verging für die preufifchen 
Truppen in ziemlicher Waffenruhe; doch behielt Blü- 
Ger als Befehlshaber ver Vorpoſten ſtets aufmerkſam 
ven Feind im Auge, weldes um fo näthiger war, ale 
der Rhein, überall eine fefte Eisdecke darbietend, feine 
ſichere Scheidung mehr bildete. Nur einmal noch hat- 
ten die Preußen ein Gefecht, aber nur um deu ſter⸗ 
reichern beizuſtehn, welche: am 2. Dezember bei Mainz 
von. ben Franzofen heftig angegriffen wurden. Schen 
im Anfangs des November hatten in Bafel zwiſchen 
preußiſchen. und feanzöflfhen Bevollmaͤchtigten wegen 
Auewechſelung der Rriegsgefangenen. vorläufige Unter» 
handlungen begonnen, welche ſehr bakd einen mihtige- 
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ten Zweck enthällten, und am 5. April zwiſchen Preu- 
#en und Frankreich den Friedensſchluß von Bafel her- 
beiführten. Inzwifchen war Möflenborf gegen Ende: 
des Februar, weil die Eroberung von Holland durch 
die- Franzoſen die preußifchen Länder am Niederrhein 
und · in Weftphalen bedrohen konnte, mit der Haupt- 
flärfe des Heeres in dieſer Richtung abgezogen, und- 
aur Hohenlohe mit 10,000 Mann noch bei Frankfurt 
am. Main ftehen geblieben; bei der völligen Gewißheit 
des Friedens folgten auch dieſe bald nah, und bie 
meiften Regimenter kehrten in ihre Standorte zurüd. 
Blüher aber wurbe mit feinem Huſarenregimente im 
voraus zu der Truppenmacht beftimmt, welche, bei benz 
zwiſchen Frankreich und Sſterreich noch fortdauernden 
Kriege, zur Sicherung des nordlichen Deutſchlands, 
dem Friedensvertrage gemäß, eine Demarkationslinie 
bilden follten. Das Regiment kam gegen Ende bes 
April nah Dftfriesland, wo demfefben vorläufig feine 
Quartiere angewiefen waren. 

Blücher hatte fih in den Nheinfelnzügen den Na- 
men eines newen Zieten erworben; bie rothen und brau- 
nen Hufaren waren unter feiner Anführung zu bebeu- 
tendem ‚Rufe gelangt. Sein Regiment allein hatte 
während ber beiden Feldzüge don 1793 und 1794 ben 
Franzoſen gegen 4000 Gefangene, 800 Pferde, 6 Fah-⸗ 
nen, 11 Gefüge und 12 Pulverwagen genommen, an- 
drer Beute zu geſchweigen. Daffelbe zählte 29 durch 
Orden ausgezeichnete Offiziere, und 130 Unteroffigiere 
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und. Gemeine, welche die Verdienſtmedaille trugen. Da⸗ 
bei waren nur ein einzigesmal von feinen Huſaren 
6 Mann in Gefangenschaft gerathen, und dies bei einem 
Überfall, welchen andre Truppen verſchuldet hatten. 
Sein Berdienft wurde allgemein anerfannt, vom Kö— 
mige, der ihm bereits-im: Jahre 1794 den roten Adler- 
orden verliehen hatte, im Heer, und im gefammten- 
Bolke, das von jeher in Preußen mit leidenſchaftlicher 
Borliebe den Truppen und. Feldherren feinen Eifer zu⸗ 
wandte, und ihren Rriegsthaten huldigte. Blücher's 
ganzes Weſen war ‚gemacht, auch im Frieder feinen 
Ruf noch zu vermehren, in nahen und fernen Kreifen- 
Anfehn und Zuneigung gu gewinnen: Obgleich ſchon 
über das fünfzigfte Lebensjahr hinaus, behauptete er im 
der Fülle der Manneskraft noch gleichfam die Friſche 
der Jugend. Luſt und Muth des Lebens bezeichneten 
alles was. er that; feine treuherzige, muntre Weiſe, 
dem Bolfe fo verwandt, wußte mit anmuthiger Fein- 
heit auch im vornehmeren Leben zu gelten; eine glän-- 
zende ‚Perfönlicpkeit gewährte ihm Erfolge jeder Art. 
Schon längere Zeit Wittwer, aber den Frauen Hold- 
und von ihnen begünftigt, eutſchied er ſich durch -Nei- 
gung zu einer zweiten Heirath. In Aurich Ternte er 
das Fräulein Amalie von Eolomb, die jüngfle Tochter 
des dortigen Kammerpräfidenten, Fennen; fie: wurde, 
nach einigen Zögerungen ber Ältern, feine Gattin. 
Die preußifhen Truppen, welche zur Befegung 

der Demarkationslinie befiimmt waren, 'befehligte zu- 
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erſt der Generallieutenaut von Romberg, und nad 
veffen Abgauge vorläufig Blucher. Nachdem die An- 
gelegenheiten in Betreff jener Siäerangsmafregels 
durch einen neuen Bertrag am 5. Auguft 1796 zu Ber« 
lin ‚genauer beſtimmt worben, übernahm ber Herzog 
von Braunſchweig den Oberbefehl über die ganze be- 
waffnete Aufftellung, die aus 25,000 Preußen, 15,000 
Hannoperanern und 2000 Braunfchweigern. beftapb; das 
Hauptquartier war in Minden, Blücher wurde Be— 
feblshaher. der Vorhut, uud erhielt feine Stellung in 
Münfter angewiefen. Er fand hier eine ven Preußen 
ungünftige Stimmung herrſcheud, welche burg die nach- 
folgenden Exeigniffe noch genährt. wurbe; fein grader 
Sina nahm jedoch fo wenig als möglich Runde von 
den mancherlei Beziehungen. diefer Art, welche durch 
Beachten und Entgegenwirten meift nur bebeutender 
werben. Zhan felhft wurde ſchon damals mit, allen 
Nlaffen ver Einwohner in jenen Gegenden ein gutes 
Bernehmen zu Theil; er ließ die Preußen in nichts ver- 
kürzen, aber übrigens bie Leute ihr Wefen treiben, und 
eben fo wenig, ſich in dem feinigen flören. Seine Im- 
gebung war vielartig und bewegt. Unter ben franzd- 
ſiſchen Emigranten, welche bei ihm einen Anhalt fan- 
den, war auch der Abbe von Pradt, nachheriger Erz- 
biſchof von Mecheln und ergiebiger Schriftſteller, beffen 
lebhafter Geift bei Blücher immer in gutem Andenken 
blieb. Wir wiſſen fonft nichte Erhebliches von Blü- 
cher's Leben aus dieſor Zeit anzugeben; wir dürfen 
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annehmen, daß dieſe Tage beſchaftigter Unthätigkeit ifme 
hingegangen find, wie frühere und fpätere unter glei- 
Hen Umſtaͤnden; im Augenblide mag vieles unſcheinbar 
gewefen und unbeachtet geblieben fein, was im Bezuge 
Tünftiger Thatentwickelung vielleicht hoöchſt bedeutend 
erſcheinen dürfte. Während Blücher in ber Demarka - 
tionslinie ſtand, erhob ſich das Kriegeglück der Frau⸗ 
gofen in dem gegen Öfterreih und das deutſche Reich 
fortgefeßten Kriege zu ungeheurer Größe. Die rei- 
Senden Siegesfeldzuge des Obergeneralg Bonaparte in 
Italien und die glänzenden Siege Moreau’s in Deutſch⸗ 
land führten endlich den Frieden von Luuneville herbei, 
der am 9. Februar 1801 gefchloffen wurde, Die De- 
marlationslinie hatte nach Einftelung aller Feindſelig- 
Seiten keinen Zwed mehr, und ihre Aufhebung erfolgte 
am 30. April deſſelben Jahres, nachdem 24,000 Mann 
preußiſcher Truppen bie hannöverſchen Lande, welche 
‚allein noch einen Angriff befürchten tonnten, dem Scheine 
nad feindlih, aber dem Wefen nach ſchüthend "befegt 
hatten. Blücher- verlieh nun au Munſter, wo er je- 
doch bald wiedererſcheinen follte, und rädte in bie 
Gegend von Lingen. 

Der König Friedrich Wilhelm der Dritte, welcher 
feinem Bater Friedrich Wilhelm dem Zweiten bereits 
am 16. Rovember 1797 auf dem Throne gefolgt war, 
‚hatte ſchon als Kronprinz in den Feldzügen am Rhein 
Blüder’s Berbienfte zu würdigen Gelegenheit gehabt, 
and ließ denfelben ſeitdem ſtets ‚die. anerkennendſte Ge- 
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6 
rechtigkeit witerfaßren. Am 20. Mai. 1801 wurde 
Blücher zum Generallieutenant beförbert, eine Ehren- 
ſtufe, welche bei einem wiederausbrechenden Kriege 
ſchon eine bedeutende Befehlshaberſtelle verhieß. Ee 
fehlte nicht an Bemühungen, Preußen gegen Frankreich 
aufzureizen, die Frauzoſen felbſt gaben dazu mancherlei 
Anlaß, welcher von den Gegnern eifrig benutzt wurbe, 
und auch Blünher, gleich andern preußiſchen Generalen 
und Staatsmännern, wünſchte ſonder Zweifel den nach 
feiner Meinung zu früh .abgebrochenen Revolutionskrieg 
erneuert zu fehn. Doch biieb ver Frieven erhalten, 
und Preußen empfing endlich, den geſchloſſenen Über- 
einkünften gemäß, bie Entſchaͤdigung für die Pänder, 
welche auf dem linken Rheinufer der franzöfifchen Ne- 
publit waren überlaffen worden. Im Auguft des Jah- 
res 1802 begann vie Befignafme der Bisthümer Hil- 
desheim und Paderborn, des Eichsfeldes, ber Stadt 
und des Gebiets Erfurt, der freien Reihskädte Muhl- 
haufen, Nordhauſen und Goslar, und der Stat Mün- 
fer nebft dem öftlihen Theile des gleichnamigen Bis⸗ 
thums. Blücher für fein Theil wurbe beauftragt, die 
Befigergreifung von Erfurt, Mühlhauſen und Mäufter 
im Namen des Könige zu vollziehen. Er verfuhr da⸗ 
bei mit Ordnung und Billigfeit, indem er der Sache 
Preußens nichts vergab, jedoch ber früheren Berhält- 
aiffe, die fich nun ändern follten, wohlmeinend fchonse. 
Seine biebre und zutrauliche Weiſe führte gleich - im 
Beginn über manche Unannehmlichkeit hinweg. Ws er 
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am 3. Auguſt in Mänfter einrüden wollte, wo die Em- 
wohner dem neuen Zuge ber Dinge ganz befonbers 
entgegen waren, ſtellte fih ihm an ber Randesgränze 
ein Notarius entgegen, der im Namen des Domfapitels, 
welches in Ermanglung des Bifhofs dem Lande vor⸗ 
fland, feierlich gegen den Einzug proteflirte ; mandem 
Kriegsmanne mochte dabei zürnender Unmuth aufwallen, 
Blücher aber gab bem betroffenen Notarius die Hand, 
und meinte, er ſolle nur umfehren and mit ihm ein- 
ziehen, fie wollten fon gute Freunde werden. Durch 
diefen Anfang war unter den übelften Umftänden gleich 
ein gutes Vernehmen eingeleitet, welches weiterhin ſich 
mehr und mehr befefligte, und ſelbſt in mänden Miß- 
helligkeiten, an welchen es in der Folge nicht ge= 
brach, und wobei Strenge unvermeidlich wurde, fih 
gegenfeitig forterhielt. Am 10. Februar 1803 wurde 
Blücher, nicht ohne Mitwirkung der Bürgerfhaft, welche 
den König fhriftlich darum anging, zum Gonvernenr 
von Münfter ernannt, und ordnete nunmehr daſelbſt 
feinen bleibenden Aufenthalt. 

Die Weltbegebenheiten indeß wogten, während Pren- 
fen. das Glück des Frievens genoß, in fleigenver Ent- 
wickelung zu neuen Kriegsverhängniſſen fort. Groß- 
britannien, den am 25. März 1802 in Amiens übereilt 
geſchloſſenen Frieden berenend, hatte der franzöfifhen 
Republik, an deren Spige jeßt als erſter Konſul der 
General Bonaparte fand, am 18. Mai 1803 aufs 
neue ben Krieg erfärt, und in Kolge diefer Erfärung 

5® 


mr 68 


rüdtte noch in demfelben Monat eine franzöfifche Kriegs · 
macht unter dem General Mortier in das nunmehr 
‘undefgügte Kurfürſtenihum Hannover ein, um biefes 
Land beim Fünftigen Frieden als ein erobertes in Anz 
rechnung zu bringen. Franzoͤſiſche Truppen in fo nahe 
Nachbarſchaft der preußiſchen Gränzen vergebrungen, 
ja im eigentlichen Sinne zwiſchen diefe hineingeſchoben, 
weckten im nörblihen Deutſchland, und befonbers in 
Preußen felbft, manderlei bevenflihe Gedankenfolge. 
Für Blücher infonderheit gab es in diefer Nähe mit 
den franzöfifchen Kriegsbehörben vielfache Berührungen, 
welche bei aller Sorgfalt beider Theile, jeden Hader 
zu vermeiden, gar oft üblen Groll zurüdkießen. Der 
Eifer für Deutſchlands Wohl, für Preußens gebieten- 
des Anfehn, welden eine große politifche Thaͤtigkeit 
unausgefeßt gegen Frankreich regfam erhielt, entzünbete 
leicht Blücher's urfprüngliche Kriegeluſt, fein grader 
Sinn hielt fih an die rohen Thatſachen, wie fie ihm 
in die Augen fielen, und verwarf die Feinheit der Staats⸗ 
kunſt, welche ihm unter der Menge von Rückſichten das 
wefentlihe Ziel zu verfehlen fhien. Seine Unzufrie- 
denpeit mit dem angenommenen Syſteme, und insbe- 
fondre mit den Männern, welche daſſelbe aufrechthiel- 
ten, äuferte fi Taut genug. Die Kriegseifrigen, flets 
im Heere zahlreich, aber damals auch in ben übrigen 
Ständen, und beſonders unter den Schriftftellern ſtark 
vernehmbar, fahen in Blücher ihren Helven, ‚einen der 
Männer, welche fie als Gewähr des glücklichſten Er- 
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folge anzufüpren nicht unterliegen. Die Beforgniffe, 
der Rriegseifer und ver Mißmuth empfingen neue Rah- 
rung, als Bonaparte fih im Auguft 1804 zum Kaifer 
der Franzoſen wählen ließ, und bie vereinte Anfiren- 
gung aller Mächte gegen diefe nun faft unbegränzte 
Rriegsgewalt nöthig zu werben ſchien. England führte 
mit Kraft und Erfolg feinen Krieg fort; Rußland und 
Schweden zeigten ihre feindliche Stimmung; ſterreich 
ruſtete ſich zum ernften Kampfe, zu welchem auch Preu- 
fen von innen und von außen der Aufforberungen 
nicht entbehrte. Doch waren die Berhältuiffe Feines- 
wegs reif zu einem Bunde, wie er fpäter unter ganz 
anderen Antrieben und Bedingungen zu Stande kam, 
und während manche Stimmen Preußens Zurückhal - 
tung tabelten, priefeh andre ſeine Klugheit, den Lodun- 
gen nicht zu folgen, welche damals- einer mweitverbrei- 
teten Anfiht nur als verderbliche erſchienen. Blücher 
indeß ließ fih auf Feine Prüfung von Steatsgrünben 
ein, zur Entfheivung burch das Schwert wünſchte er 
die Sachen. gebracht zu fehn, alles andre war ihm gleich- 
gültig... Sein Leben in Münfter übrigens gewährte 
feinem Unmuthe Zerfirenung genug; auf dem Hifhäf- * 
lichen Schloffe, welches er bewohnte, ging es munter 
zu; bie. renden der Geſelligkeit umgaben ihn one 
Zwang; zugänglich und gaftfrei für alle Welt, liebte 
er doch vorzüglich mit-feinen Offizieren zu fein, ihre 
Beignügungen, ihre Vorfälle und Anliegen fanden 
ſtets in ihm die gutraulich ſte Theilnahme. Seine Hanpt- 
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leidenſchaft war das Spiel; die Nähe von Pyrmont, 
wohin er während der Brunnenzeit jeden Sommer häu- 
fige Ausfläge- machte, gab diefer Leidenſchaft allzu- 
bequeme Befriedigung; man fand ihn dort regelmäßig. 
bei der Bank, wo er große Summen gewann und ver⸗ 
fpielte, beides ohne ſonderlichen Unterſchied für feine 
Gemüthsverfaſſung. Er hatte. ven berühmten Schau- 
fpieler Czechtitzy, als diefer in Münfter feine Glücks- 
fpiele treiben wollte, kraft der geſetzlichen Vorſchriften 
aus der Stadt weifen Iaflen; in Pyrmont hingegen, 
wo er mit ähm bei der Spielbank zufammentraf, war 
er ganz befreundet mit ihm, und fie fpielten fogar auf 
gemeinfhaftlihen Gewinn und Berluf.. Sein Hang 
zum Wagen und Unternehmen trieb ihn ‚noch unver- 
muthet auf andre Wege des Gewinns; für die Ber- 
pfleguug der Truppen waren Lieferungen bevungen iwor- 
den, deren: Anfäge, wiewohl yvon Sachverſtaͤndigen ger 
prüft und gebilligt, ihm noch viel zu hoch bünkten, ver« 
wegen erbot er ſich, jene Verpflegung Lieber ſelbſt zu 
übernehmen, und zwar beträchtfich wohlfeiler, als jeme 
Lieferungen feftgefegt waren, er übernahm fie wirklich, 
und fuhr fo wohl dabei, daß außer ber großen Erfpar- 
niß für den Staat auch ihm felbft noch ein bebeutenber 
Vortheil davon blieb. Aller Gewinn jedoch, melden 
ex machte, fo wie bie auſehnlichen Einkünfte, die mit 
feinem Dienftverpältuiffe verbunben waren, Tonnten 
nicht leicht einem Aufwand und einem Spiele genügen, 
welche fih felten einer Berechnang unterworfen. 
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-Zazwilgen rädten Öfereeih und Rußland im 
Verbſte des Jahres 1805 zu neuem Rampfe gegen Frant- 
reich aus, und ſuchten Preußens Beitritt burch wieder⸗ 
Holte, dringende Vorſtellungen zu gewinnen. Es fehlte 
nicht an kriegsluſtigem Eifer, der fi im preußiſchen 
Staate lebhaft für diefe Theilnahme ausſprach; bie 
Kriegsehre der preußiſchen Waffen ſchien feit dem Frie- 
ven von Baſel und den auf ihn gefolgten Ereigniffen 
neuer Lorbeern bedürftig; der Einfluß der durch die 
neue Koalition überall aufgewedten, gegenfranzöfifhen 
Geſinnung zeigte ſich mächtig in allen Klaſſen der &e- 
ſellſchaft; am Heftigfted ergriffen dieſe Richtung bie 
jüngeren Offiziere, deren Übermuth ſchrankenlos laut 
wurde, und fih ven Gefinnungen und Abfichten auſchloß, 
welche ans den verſchiedenſten Quellen faft allgemein 
Yeroorbrangen. Die Staatsflugheit erfannte bie Ge- 
far, welche aus der zunehmenden Macht Napoleons 
für Preußen emporflieg, allein ihr Urtheil ſchwankte, 
sb jene Gefahr noch durch offenen Gegenkampf abzu- 
menden, oder ſchon durch angemefiene Nachgiebigkeit 
beffer zu überfichen fei. Im dem Widerſtreite der zwei 
Partheien, weiche damals in Preußen gegen einander 
rangen, fand Blücher feinem Weſen nad unbedingt: 
auf der Seite der Kriegseifrigen; in ihm, dem «Bener 
ral von Küchel und dem Prinzen Louis Ferbinand, 
ſtellte dieſe Seite ihre kühnſten Vorfechter, und zugleich 
die ſicherſten Bürgen kanftiger Kriegserfolge auf. Gieich⸗ 
woehl ſchien Preußen, ungeachtet fo vieler außeren und 
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inneren  Anregäng, dem ſchon ausbrechenden Kriege, 
deſſen Schauplag Süddeutſchland wurde, fremd bleiben 
"zu wollen, als ein Ereigniß, das nicht unvermutheter 
eintreten Fonnte, ploͤtzlich neue Verwirrung brachte, 
Franzoſiſche Truppen unter dem Marſchall Fürſten von 
Pontecorvo, welhe vom Main in Eile gegen die Do 
nau zogen, nahmen eigenmächtig den-Weg durch die 
Markgrafſchaft Ansbach, und diefe gewaltfame, durch 
dringende Urſache kaum erheifhte, und nachher. fogar 
nur obenhin entſchuldigte Berfegung des preußiſchen 
Gebiets entflammte in Berlin und allgemein: in ganz 
Preußen einen Unwillen, in welchem ber Krieg um der 
beleidigten Staatsehre willen nunmehr unvermeidlich. 
erſchien. Wirklich eilte die preußiſche Kriegemacht ans 
ihren zerſtreuten Standorten ſich in's Feld zu ſtellen. 
Der Herzog von Braunſchweig und der Färft von 
Hohenlohe ſollten ven Befehl in Niederfachfen und in 
Franken führen. In Weftphalen vereinte Blücher die 
Truppen, und frente fih des nahen Kampfes. Das 
Land Hannover, mit Ausnahme der Feſtung Hameln 
von den Franzoſen ganz entblößt, wurde von ben Preu- 
Ben beſetzt; Engländer, Rufen und Schweden, aus 
Rordfee und Oftfee gelandet, trafen an ber Nieberelbe 
ein, und rüdten vor; ber ruſſtſche Kaifer ſelbſt kam 
nach Berlin, ſchloß innigen Verein mit dem Könige, unb- 
eilte darauf zu feinem und dem öfterreihifchen Heere, 
die er aber ſchon nach Mähren zurückgewichen fand. 
Bis dahin fiegreih nachgedrungen lieferte Napoleon. 
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daſelbſt den beiden Kaifern die Schhlacht von Auferlig, 
and errang den vollftändigften Sieg. Ans übler Ring- 
heit, — willlürlich, wie feine Ankläger fagen, ober, nach 
Andern, vorfhriftmäßig — in feiner Ausrichtung fäu- 
menb, brachte der preußiſche Abgefanbte, Graf von 
Haugwitz, der noch vor der Schlacht im Hauptquartiere 
Napoleons angelommen war, ’erft nad dieſer ‚großen 
Entfheidung die ernfilichen Forderungen feines Hofes 
an den nunmehr vollfommenen Sieger, und den in Erie- 
geriſchem Sinne empfangenen Auftrag wandelte feine 
Unterhandlung zu dem entgegengefegten um, indem er 
Preußen nachgiebig an Fraukreich durch Vorteile zu 
Inüpfen meinte, die aus einem entworfenen Landertauſche 
hervorgehn follten. Diefes biplomatifihe Werk‘ wurde 
wit. Unwillen aufgenommen, allein baffelbe zu verwer- 
few fchien unter fo fehr veränderten Umfänden, nach- 
dem auch Öfterreich eiligft Frieden gemacht, fan noch 
möglich; neue bebingenbe Borfchläge wurden vielmehr 
darauf gegründet, und führten in dem Widerſtreite der 
Geſumungen, die gehegt, und ber Schritte, die gethau 
wurden, in immer tiefere Berwidelung, für welche nur 
unßeilsolie fang möglich blieb. Die öffentliche Stimme 
in Preußen brach heftig gegen den Grafen, von Hang- 
wiß ans, in der Hauptſtadt ſelbſt kam es zu gewalt- 
famen Äußerungen bes Unwillens, das ganze Heer, feine 
ausgedeichnetſten Anführer an ber Epige, teilte biefe 
Gefinnung: Blůcher war nicht der legte, ſich in folder 
Belte ſcheltend auszufpregen, und feine Tpeilnafme 
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verflärkte mächtig den Drang: derer, welde nur im 
. Kriege, dem augenblicklichſten und, Außerften, Rettung 
und Heil fahen. 

Doch bleiben die Dinge. einſtweilen noch in ber= 
felben Richtung. . Der Graf von Haugwig fehte neue: 
Verhandlungen in Paris fort, in welchen durch das 
Übergewicht Napoleons die preußiſche Staatoführung 
zu nur immer nachtheiligeren Verhältnifien kam. Für 
Provinzen, welche fogleih an Fraukreich oder deſſen 
Verbündete abgetreten wurben, follte Preußen zwar 
durch Hannover beim allgemeinen . Frieden entfchädigt. 
werben, allein bie vorläufige Befignahme dieſes Lan- 
des befehbete Großbritannien, und zerſtöͤrte alles noch 
übrige Vertrauen. Napoleon indeß ſchaltete in den 
deutſchen Verhältniffen nach Willfür, betrieb die Errich- 
tung des Rheinbundes, und Tieß feine fteigende Macht · 
gewalt immer fehmerzlicher fühlen; den Befchwerben, 
daß er bie gefchloffenen Verträge verlegt, ſtellte er das 
Erbieten neuer Abſchlüſſe entgegen, ſtets um nieles. 
Täftiger bedingt, und um nichts ſicherer. Die Berhältuiffe 
ſpaunten fi. Im März 1806 rückten frangöfifche Truppen 
na Effen und Werben vor, um Befip von biefen Ge⸗ 
bieten zu nehmen, welche doch durch Die Verträge Fei- 
neswegs mitabgeireten waren. Blücher ließ ungefäumt 
durch überlegene Truppenzafl die Eingebrungenen zu- 
ruckweiſen, fie fügten ſich ungern, indeß gelang.ee, bie 
Sache friedlich abzuthun. Die Treulofigfeit Rapo ⸗ 
leons wurde jedoch mit jedem Tage dreiſter. Judem er 
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dem Eonige von Preußen, zum Gegenſatz uud Nach - 
bilde des Rheinbandes, die Stiftung eines Bundes. 
norddeutſcher Staaten eifrigft anrieth, hintertrieb er 
zugleich bei diefen ben Erfolg. In feinen Friedens. 
eröffnungen an Großbritannien verſprach er dieſem ſo⸗ 
gar den Wiederbeſiß Hannovers, ohne bie Anſprüche 
zu berüdfichtigen, weiche er ſelbſt für. Preußen auf 
dieſes Land begründet und gewährleiftet hätte. Dem 
wachfamen Baterlandsgefühl entgingen folde Züge nicht, 
dem erregten Rriegseifer gaben fie newe Hahrung. 
Heftiger als je drangen. taufend Stimmen auf unge- 
fünmten Krieg gegen einen Feind, mit dem Fein Frieden 
möglich feiz der Hof felbft erblickte kaum einen anderen 
Ausweg, und begann mit-England und Rußland nene 
Anknäpfungen, feine Sprache gegen Fraukreich wurde 
ernſthafter, feine Stellung kriegeriſcher; dennoch wurde 
die Hoffnung. nicht aufgegeben, auf: dieſe Weiſe auch 
vielleicht dem Frieden eine feſtere Grundlage zu geben. 
In dieſem Widerſtreite von Anſichten und Bemühun- 
gan flieg die Spannang der Gemüther auf's höchſte; 
die Ungeduld im Heere wurde laut und lauter, faſt 
alle feine Anführer waren von ber Nothwendigkeit bes 
Krieges durchdrungen. Man grollte dem Könige, weil 
er ben Frieden noch zu erhalten fuchte. Blücher ging 
in Pyrmont voll Mißmuth umher, bald Wollen non 
Tabacksrauch, bald Schimpfreven gegen die Miniſter 
ausftoßgnd, die an allem Schuld wären, bald für die 
göttliche Königin ſich begeiſternd, um bereutwillen allein 


0% ö 
er noch in ben. Kampf gehen mögte. In einem Schrei- 
ben aus Mänfter im Juli fagie er feine Überzeugung 
von ber Notwendigkeit. des Krieges frei und rüdhalt- 
los dem Könige. Der General Graf von ber Schu- 
Ienburg-Kehnert, welcher die preußifchen Truppen im 
Hannover befehligte, ſchrieb an Blücher auf die Mit- 
theilung dieſes Briefes zurüd, er freue fi, unter der - 
allgemeinen Erſchlaffung eine ſolche Kraft hervorgehen 
zu fehn, wie bie dort ſich kundgebende; eim Staat, der 
ſolche Vaterlandsfreunde zaͤhle, koͤnne noch nicht verio- 
ren fein; indeß wage er für den Augeublick noch keine 
erwünfchte Wendung ber Dinge zu hoffen, vielmehr 
fehe. er ſich bewogen, jo lange bie keitung der Staats- 
gefhäfte nicht einen anderen Weg nehme, ſich von ben- 
ſelben zurückzuziehen, und habe deßhalb feine Entlaffung 
nachgeſucht. Allein Blücher beharrte bei gutem Ber-- 
trauen. In. ber Mitte des Auguſt, als bie Befehle 
von Berlin eruftlichere Rüftungen vorſchrieben, dünkte 
ihm ˖ der Zuſtaud fein Tängeres Saͤumen zu ertragen, 
der Höchfte Augenblid zur That ſchien gelommen;. er 
berichtete an den König, und ſchlug vor, die Zufammen- 
ziehung der gefammten Kriegemacht zur Eröffnung der 
Seinbfeligkeiten nicht abzuwarten, fordern ihm zu ge= 
Ratten, mit feinen unterhabenden Truppen- fogleih in . 
ſchuellem Anfall auf die Franzoſen zu flürzen, und ihre 
wur eben jet noch zu.überrafchenden Schanren. nieder- 
zuwerfen und weit hinaus zu zerſtreuen. Das Ber- 
trauen auf die preußifgen Waſſen brüdte der General 
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von Rürel in einem gleichzeitigen Schreiben. an Blũ- 
Ger ans Hannover; wo jener anflatt Schulenburg’s 
den Befehl übernommen, folgendergeflalt aus: „Sei’s 
wie ihm fei, das Heer iſt brav, unfere Offiziere bie 
beſten auf der Welt, und, ohne ung zu rähmen, wir 
Beide find and nicht ganz ſchlecht. Wir ſchlagen uns ' 
mit Allen, denen wir gewachfen find, wir weichen nur 
der Unmöglichkeit." Roc im Anfange des Septembers 
ſchrieb Blücer aus Dünfter eigenhändig: „Die Fran- 
zofen finden ihr Grab noch dieſſeits des Rheins, und 
die Hinüberkommenden bringen angenehme Nacricht 
mit, wie von Roßbach." Unglüdliche letzte Erwähnung 
eines Namens, der forthin für Tange Zeit unerwähnbar 
werben ſollte! 

Der Krieg, deſſen Ausbruch im Wechſel der man- 
nigfachen Ereigniffe und im Schwanfen ver ftreitenden 
Überlegungen fo geraume Zeit war -ferngehalten wor- 
den, erfchien im: Herbfle 1806 endlich kaum länger zu 
sermeiben. Napoleon zeigte deutlich, daß ihm Preu- 
ßen in der nachtheiligen Stellung, bie er dieſem Staate 
aufgenöthigt, keine Schen mehr. einflöße, daß er ben- 
felden zu willenlofer Abhängigfeit zu erniebrigen meine, 
Sole Schmach konnte vurch das Geſchick verhängt 
fein, nicht aber die, ohne Waffenentſcheidung in fie ein- 
zumilligen. Der Kampf wurde beſchloffen, und von 
allen Seiten feßten bie Truppenzüge ſich in Bewegung. 
Aber auf's nene traten Zögerungen ein; zweifelhaft 
und bedenklich, wie Die ganze age, waren bie einzelnen 
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Mafregeln und Richtungen. Doch Tamen endlich die 
preußiſchen Streitkräfte, denen die ſächſiſchen Truppen 
KH angefchloffen hatten, im Anfange bes Ditobers 
größtenteils in Thüringen zufammen. Mit den Trup- 
ven aus BWeftphalen, bei Paderborn gefammelt, traf 
Blücher, deffen anfängliche Richtung über Kaſſel nach 
Frankfurt am Main unterwegs‘ abgeändert worden, in 
der Gegend von Erfurt ein: Unter dem Könige führte 
der Herzög von Braunſchweig, und nach im der Felb- 
marſchall von Möllendorf, die Befehlsmacht über dag 
Ganze, zunächft "aber perfönlih über das Hauptheer, 
welches bei Erfurt ſtand; den rechten Flügel, über Gotha 
gegen Eifenach gevehnt, wobei die von Blücher Herbei- 
geführten Truppen, führte Rüchel, ‚ven Iinfen, an ber 
Saale, fat ein befonderes Heer zu nemmen, der Fürft 
von Hohenlohe. Blücher emipfing. die Beftimmung, die 
Borhut des Hauptheeres anzuführen. Schon früh aber 
mußte man wahrnehmen, daß die Einheit der Anorb- 
nungen mangle, daß die verfdiebenen Heerführer in 
allgemeinen Anſichten und perfönlichen Zweifen gar fehr 
von einander abwichen. Politifge Erwägungen und 
Nädfihten, anftatt die kriegeriſchen Anftalten zu leiten, 
wirkten ftörend und hemmienb auf dieſelben ein. Viele 
verzweifelten ſchon damals an dem guten Ausgange 
ſchwankender Bewegungen, welche in unüberfehbaren 
Zuftäuven vergebens ein beffimmtes Ziel ſuchten. Die 
herrſchende Stimmung bes Heeres jedoch blieb Kriege 
laſt ‚und Zuverfiht, die hauptfaͤchlichſte Sorge, daß 
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neue Anterhanblungen abermals ben Krieg hiahalten, 
und unerwänfäte Verträge das Heer thatenlos heim · 
ſchicken Könnten. Den Ausbruch ber Feinbfeligfeiten 
zu befhleunigen, Eifer und Kraft zur That zu fördern, 
ließen die Muthigſten fih angelegen fein. Auch Blü- 
Ger gehörte durchaus diefer Stimmung an; kam es 
nur erft zum Fechten, fo durfte er feinem Saͤbel genug 
vertrauen, was fih anderweitig geflalten ober verwirren 
mochte, ließ ihn unbefümmert. Schen früher Hatte er 
ſich mit Rüchel und mit dem Prinzen Louis Ferbinand 
in dieſem Kriegseifer zur Beftenbräberfigaft feierlich 
verbunden. 

JInzwiſchen ſorgte der Gegner, daß ſolchem Drange 
diesmal ſchnell die unheilvollſte Gewährung wurde. 
Mit raſcher Kraft und Thätigkeit hatte Napoleon auf 
vie Nachricht, def die Preußen in Sachſen eingerüdt, 
fein Heer in Franken gefammelt, und brach am 7. und 
8. Oktober unzewartet auf beiden Ufern der Saale zu 
nachdrücklichem „Angriff hervor. Die preußiſchen Ab» 
theifungen, welche vorgerüdt in ‚Hof und Saalfeld 
fanden, warden zurädgeworfen; bei letzterem Orte fiel 
am 10. Oltober Prinz Louis Ferdinand, in fehmerz- 
licher Ungeduld zur Waffenentſcheidung wider Befehl 
dem Feinde hieher entgegengeeilt, als erſtos Opfer ver- 
geblichen Heldenmuthe. Die Richtung des franzöfl- 
ſchen Heeizuges brängte überflügelnd in die Iinfe Seite 
der preußiſchen Kriegemacht, und drohte biefelbe von 
ihrer Berbindung abzuſchneiden; fhon war ber Feind 
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bis Naumburg vorgedrungen, und hatte die "dortigen 
Borraͤthe weggenommen. : Der. Herzog von VBraun⸗ 
Ahweig zug deßhalb mit dem Hauptheere am 13. Diin- 
ber: von Weimar links gegen Auerſtaͤdt zurück, um bei 
Freiburg über die Unſtrut, und nötigenfalls auf Halle 
zu gehn, während Hohenlohe bei Jena ſtehen blieb, 
und Rücel zur Unterflägung nach Weimar herangeru- 
fon wurde. Das Haupthees war fo auf den aͤußerſteu 
Unfen Flügel geraten; bie beiden Flagel, rechts vor⸗ 
geſchoben, bildeten gleichfam ein zweites Heer: Ir 
dieſer Stellung, deren Nachtheil durch bie Läffige Sanm- 
niß der preußiſchen Feldherrn, durch ihre Unkunde über 
Starte und Abſehn des Zeinbes, und durch den Man- 
gel an Einheit in ihren Maßregeln, noch vermehrt 
wurde, kam es am 14. Oktober zur doppelten Schlacht. 
Bei Auerflädt wurde mit erſter Frühe, da dichter Ne⸗ 
bel ven Herbſtmorgen noch dedite, der. Angriff von den 
Preußen begonnen, doch in ber Meinung, nur eine ge- 
zingere Schaar vor. ſich zu haben. Blücher, eben erſt 
son Rühels Heer eingeimoffen und zum Führer des 
Vortrabes ernannt, der jedoch nur’ erſt gebilbet werben 
follte, fiel zuerft mit 25 Schwadronen, die ihm bieju 
angewiefen wurben, auf ben Feind, der ſich zwiſchen 
den Dörfern Poppel und Tauchwitz gezeigt, und trieb 
ihn vor fi her, bald. aber, zu hitig nachdringend, ger 
ziethen die preußiſchen Reiter jenfeits Haſſenhauſen in 
ven Bereich franzoͤſiſchen Gefhüges, und mußten, un- 
"tet Preisgebung einiger Ranpnen, eilig zurüdweichen; 
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als eubikh das preußiſche Fußvollk heranlam, erfchien 
auch ſchon feindliches Fußvoll und Geſchutz in großer 
Stärke. Jedt erſt ſah der Herzog von Braunſchweig 
‚ein, daß ihm eine auſehnliche Macht, — ber Marſchall 
Davouft befeßligte fie, — gegenüberfland, und ließ 
zun eilig bie bisher in Einem Zuge einander gefolg- 
ten Truppen feitwärts in getrennten Abtheilungen zur 
Gefechtlinie herauziehen; mit Anflrengung gelang dies 
aur allmaͤhlig in dem ſchwierigen Geländ, und erft mit 
dem Schwinden bes Morgennebels entwidelte fi dem 
Andli die von allen Seiten anhebende Schlacht. Auf 
dem rechten Flügel errang die preußifche Reiterei einige 
Erfolge, und das Fußvolk rüdte tapfer gegen Huſſen ⸗ 
haufen vor, an deſſen Gewinn großer Bortpeil geknüpft 
erſchien. Blucher hatte fih mit der Neiterei linls ge- 
zogen, und führte fie, über Zechwar und Spillberg ge- 
gen Bunſcherau vorrüdend, wieberholt auf ben rechten 
Flügel und in ben Rüden bes Feinbes, dem es hier 
an Reiterei gebrach, deſſen Fußvolk aber in gefchlofle- 
nen Biereden undurchdringlich allen Angriffen Trotz bot. 
Blücher verlor durch eine Kugel fein Pferb unterm 
Leibe; ein Trompeter gab im Getümmel ihm das feine. 
Inzwiſchen rüdte das preußifche Fußvolk immer zahl- 
zeiher in den Kampf, und auch die Franzoſen erhielten 
raſche Berftärkungen; doch jene, vegimenterweife unter 
das feindliche Geſchützfeuer vorgeführt, um nach erlit- 
tenem Berdufte wieder abzutrefen, mußten fehr im Nach- 
theil ſtehen gegen die zufammeniwirkende Rraft zu wel» 
Bingraphifäe Denfmale. LIL. 
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er biefe vereinigt waren. Indem der Herzog vor 
Braunſchweig noch befchäftigt war, die nachrückenden 
Truppen zum Angriff gegen Haffenhaufen zu ordnen, 
traf ihn eine töbtlihe Kugel. Seine Abſichten und 
Verfügungen hatte er niemanden vertraut, und mit ihm 
ging alle Leitung in diefem Gewirr unter. Noch ſchlugen 
fi die einzelnen Truppenfchaaren mit großer Tapfer- 
keitz der König ſelbſt führte die Bataillone zum An- 
griff. Allein die Franzofen, ihre Stärke immer hef- 
tiger gegen die linke Seite der Preußen zufammenbrän- 
gend, erhielten ſchon nach 9 Uhr hier entfchievene Ober- 
band. General Morand traf mit frifgen Truppen bei 
Spillberg ein, fein Gefhüg, ‚bei dem Kirchhofe des 
Dorfes vortpeilhaft aufgepflanzt, traf verheerend in. bie 
überflügelte Seite ver vorgerüdten Preußen, feine Plänf- 
Ier ergoffen ſich in ungeheurem Schwarm in deren 
Nüden. Der Angriff gegen Haffenhaufen wer nun: 
vernichtet, Nicht beffer gelang ein anbrer auf dem äußer- 
ſten rechten Flügel; Prinz Wilhelm von Preußen, Bru- 
der. des Könige, verſuchte vergebens an der Spige fei- 
ner Reiter in die Vierecke bes feindlichen Fußvolle ein. 
zubrechen: Bei dem zunehmenden Vorrücken und Über- 
ragen des Feindes auf dem Iinfen Flügel entfand für 
die Preußen die Nothwenbigfeit des Rückzugs, und bie 
Schlacht mußte für verloren gelten. Doch hatten ganze 
Abteilungen preußifcher Truppen- an dem Kampfe noch 
nicht Theil genommen, und die Reiterei, welche dem 
Feinde vorzüglich gu ſchaffen gemacht, war-großentheils 
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noch ſchlagfertig. Blucher, immitten fo unerwarteter 
Unfälle noch nicht auf die Ehre des Tages verzichtend, 
ſuchte im Gewühl ven König auf, und erbot fih, mit 
jenen feifgen Truppen und der gefammten Reiterei noch 
einen letzten, vielleicht günftig entfcheidenden, Verſuch 
zu machen. Die Erlaubniß wurbe ertheilt, allein ehe 
noch Blücher, der im Galopp zu feinen Reitern ge- 
fprengt, diefe vorführen gefonnt, wieder zurückgenom- 
men. Es dunkte rathfamer, einigen Rüdhalt unver- 
fehet zu bewahren, um bes anderen Tages, mit Hohen- 
Iohe und Rüchel vereinigt, die eigentliche Schlacht zu 
liefern, für welde der bisherige Kampf nur als Bor« 
ſpiel zu betrachten ſchien. Der Rüdzug wurde demnach 
anbefoßlen, er geſchah zuerft nach Auerftäbt, um in ber 
Richtung gegen Weimar fih mit dem anderen Heere 
zu vereinigen, und alsbann auf's neue ben Feind mit 
gefammter Macht anzugreifen. Die Franzoſen folgten 
anfangs nicht eifrig; Blücher bot mit ver Reiterei ge- 
ſchloſſen ihrem Andrang die Stirne. 

Allein auch Hohenlohe, und während des Gefechts 
herangezogen, Rüchel, waren gleichzeitig am naͤmlichen 
Tage durch Napoleon felbft, der von Jena unerwartet 
beroorgebrochen, in bintiger, und auch hier von den 
Preußen mit Auferfter, aber vergeblicher Tapferkeit 
gefochtenen Schlacht, gefihlagen worden. Auih hie 
waren bie Feldherren forglos, unvorbereitet, ohne Plan 
und Überfiht in den Kampf geratfen, Hatten fih bis 
zuletzt "der verderblichſten Taͤuſchuug Aberlafien, und 
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dann im entfliedenen Nachteil vergebens gegen bie 
übermacht gerungen. Beide waren verwundet; ein eig- 
nes Geſchick, welches an viefem Tage vorzäglid die 
Anfügrer als Opfer wählte. Die Truppen, überall 
geworfen, zerrättet und zerfprengt, fuchten ihr Heil ie 
verſchiedener Richtung, nichts war vorbereitet noch ber 
ſtimmt für den Fall eines Rückzuge. Beide Heere, je- 
des noch auf das andre rechnend, begegneten einander 
mit der Botſchaft ihrer Niederlagen Der Berluft ver 
Schlachten Hatte die preußiſche Kriegemacht noch nicht 
aufgerieben, die Verwirrung des Rückzugs that es. 
Bon dem raſchverfolgenden Feind‘ unablaͤſſig gedraͤngt, 
and immer nachtheiliger linlksher überflügelt, in langer 
Herbſtnacht, auf fhlechteften Wegen, ohne Runde des 
Landes, ohne Verpflegung und Raft, fuchten bie Trup - 
ven ohne Einheit der Bewegung ihr Heil, fo gut es 
‚gehn wollte; zahlloſes Gepäd, zufammentreffende, ein- 
ander durchkreuzende Truppenzüge, verwirrende Anga- 
ben, unfichre Befehle, vermehrten die Unordnung; Muth- 
Iofigfeit gab alles verloren, die Schaaren Iöften ſich 
auf, ver Gehorſam erlofh, die Gemeinen warfen hin 
und wieber die Waffen weg, Offiziere ritten bis zur 
Elbe ohne ihre Truppen zu finden, und verbreiteten 
weithin Schreden und Beftärzung. 

So endeten die Schlachten von Jena und Aner- 
ſtaͤdt, in welchen die Preußen mit großer Tapferkeit, 
— ihre Verluſt auf dem Wahlplage, gegen 10,000 Tobte 
und Berwunbete, bezeugte biefelbe, — doch unter ben 
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gegebenen Umfänben fruqhtlos gefochten. Es zeigte 
ſich hier, daß auch die größten Kräfte und. beten Ge- 
fiunungen, welche unläugbar in ker preußiſchen Kriegs - 
macht damals wie fpäter vorhauden waren, doch einem 
Geſchick erliegen Können, das ihnen die Bahn ihres 
freien Wirlens verſchloſſen Hält. Diefen erſten Unfäl- 
len folgte eine Reihe ſchmachvoller Ereigniffe, ein Ber» 
derben und Jammer ohne Beifpiel. Haß und Hohn 
fielen ſchmähend über das Ungfüd her, und wählten 
granfam in den Wunden, des Vaterlandes. ‚Damals 
durfte der Blick der. Getrenen von ſolchem Elend lie- 
ber ſich völlig abwenden. Sept aber find jene Ereig- 
niſſe, deren thürmende Aufeinankerfolge nicht ohne hei- 
Ben Ingrimm des Herzens zu vernehmen if, für die 
Geſchichte ein inhaktvoller Befig, in welchem bie va- 
terländtfche Erinnerung, neben dem Andenken oorher- 
gegangner und nachgefolgter Ruhmeszeiten, mit heilfe- 
wem Schmerze zuweilen einfehren mag, um in bem 
großen Aublicke den Geiſt zu flärfen, das Herz vor 
za wehren, und ihm die Lehre einzuprägen, 
daß niemals an dem Baterlande: zu verzweifeln feil 
Judem wir biefe große Zerrättung hier hauptſachlich 
nur in Blücher's Bahn burchwandeln, bleibt uns noch 
Reis hie lichthellere Seite des finfieren Gemaͤhldes dar · 
geboten. 
In der grängenfofen Verwirrung, welche durch die 
NRacht vom 14. anf. den 15. Oltober über bie gefchla- 
genen peeußifchen Heerhaufen gefonmen war, fuchten 
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der General Graf von Kaldreuth, dem ber König am 
15. in Sömmerba den Oberbefehl über die dorthin ge- 
flüchteten Truppen übertragen, und der Fürft von Ho- 
henlohe, dem einige Trümmer feines Heeres folgten, 
wenigftens eine Art von Ordnung und Richtung her- 
zuftellen. An Kalckreuth Hatte fih Blücher angefchlof- 
fen, deſſen Reiterei noch am meiften beifammen war. 
Bon der franzöfifchen Neiterfhaar des Generals La 
falle gedrängt, firebte diefer Zug am 16. über Weigen- 
fee nach Sondershaufen zu gelangen, fah aber plöglih 
von Weißenfee her eine andre franzöfifcge Reiterſchaar 
unter dem General Riein heranrüden. Die Lage war 
verzweifelt, und erlaubte Fein Bedenlen. Sich durch 
vie feindliche übermacht durchzuſchlagen mit ben ge- 
mifchten müben Truppen, erſchien unmöglich, das Fuß- 
volk wäre ſogleich preiszugeben geweſen, bie Reiterei 
mit ihren abgematteten Pferden in feinem Falle weit 
gefommen. Da beſchloß Blücher, ein anderes Ret- 
tuingsmittel zu verſuchen. Er ritt mit einem Trom- 
peter und einigen Offizieren zu ben Franzoſen heran, 
und verlangte ihren Befehlshaber zu ſprechen; bies 
wurbe bewilligt, aber ihm follten, damit er nicht bie 
Stärke der Truppen fähe, die Augen verbunden wer- 
den; davon jedoch wollte er nichts hören: „So lang’ ich 
noch am Leben bin, rief er, will ich auch ſehn können!“ 
und wehrte fih fo gewaltig, daß man ihn zuleht wirk- 
lich mit unverbundenen Augen durchließ. Als er fo 
gu bem General Klein gelangt war, ſprach er demfel- 
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ben von_ ben Friedenseinleitungen, welche bereits wie- 
der Statt fänden, und zu deren Behuf alle Feindſelig - 
Seiten eingeftellt wären, ex rief ben mitanwefenden Ober- 
ſten von Maſſenbach zum Zeugen auf, ber allerdings 
betheuern tonnte, ein Schreiben Napoleons vom 12. Ofto- 
ber, mit Friebensanträgen an den König gerichtet, habe 
dieſer am Tage nach der Schlacht in gleihem Sinne 
beantwortet. Daß Blücher’s Reben.verftändigender Dol · 
metſchung beburften, erleichterte den Eindruck, melden 
Abe Inhalt machen ſollte, und ven ein feharfgeftelltes 
Hares Gefpräh laum zugelaffen hätte. Genug, ber 
franzöfifcge General Tieß fi überreden, daß ein Waf- 
fenſtillſtand geſchloſſen fei, und die Preußen zogen ih- 
‚rer Strafe, von einem franzöfiichen Offizier begleitet, 
welcher Urſache witde, daß auch der General Lafalle 
die Berfolgung einftelte. Raum aber waren fie nach 
Greußen gelangt, ſo erſchien daſelbſt von Erfurt her 
die franzoſſche Heerſchaar des Marſchalls Soult, der, 
minder leichtglaͤubig, alſobald wieder allgemeinen An- 
griff befahl. Blücher hielt mit dem Nachtrabe ein leb⸗ 
haftes Gefecht ſtandhaft bis tief in die Nacht aus, und 
Kalckreuth erreichte frühmorgens Sonvershaufen, brach 
‚aber nach lurzer Raft am 17. wieder auf, und gewann 
Nordhauſen, doc bald auch hier vom Feinde wie- 
der eingeholt. Blücher empfing daſelbſt vom Für- 
‚Ken von Hohenlohe, der ihn ver. Gegend am meiften 
kundig hielt, den Auftrag, zum Rückzug über den Harz 
‚sinen Entwurf zu machen, den er durch Hülfe des Da- 
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jors von dem Kueſebeck zu Stande brachte. Da man 
jedoch als unmöglich annahm, das gerettete ſchwere Ge» 
ſchutz, noch aus 32 Zmölfpfündern beſtehend, durch ba 
Gebirge zu ſchaffen, fo wurde beſchloſſen, daſſelbe noch 
mehr links, über Oſterrode und Seeſen, um den Harz 
herum, und dann auf dem naͤchſten Wege nach Tau · 
germünbe zu führen, wo ber Übergang über die Elbe 
gefhehn follte. Blücher erbot fih, diefen in jeder Art 
mißlichen Zug zu geleiten, die Bedeckung beſtaud war 
aus etwa 800 Mann zu Fuß und 600 Reitern. Noch 
vor Abend zogen die Truppen weiter, aber fogleich wie- 
der zum Gefecht genöthigt, und Blücher mußte die zu- 
nähft nachdringenden feindlichen Schaaren mehrmals 
zurückwerfen. Kalckreuth führte feine Truppen über 
Haffelfelde gegen die Elbe hinz "unter den Kanonen. 
von Magdeburg follten fie, wieder vereinigt mit ben 
andern, neuerdings Fuß faſſen. Die Franzofen ver- 
Ioren eine Weile die Spur der Prenfen, deren Rüde 
ng dadurch nun einigen Vorſprung gewann. 
Seinerfeits hatte Hohenlohe mit andern ber ge- 
ſchlagenen ‚Schanren feinen Rückzug über Sonbere- 
Yanfen, Norbhaufen, wo er eine Zeitlang vergebens 
auf Roldreuth gewartet, dann über Stollberg un 
Quedlinburg unaufpaltfam forigefept, gebrängt von 
dem nachrüdenden Feinde, noch mehr von ben &e- 
fahren, die fi durch die Folge der Ereigniffe dar- 
thaten. Ein Schreiben des Könige übertrug ihm den 
Oberbefehl über alle Truppen dieffeits der Ober, allein. 
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es blieb keine Aueſicht, ianerhalb dieſes Raumes noch 
ein Heer wieder aufzuſtellen. As Hohenlohe am 
20. Oftober in Magdeburg eintraf, hatte Kaldreuth 
feine Truppen, anfatt fie, dem erhaltenen Befehle ge- 
mäß, an dieſen Sammelort zu bringen, nach tiefer ab- 
wärts gelegenen Orten, die Reiterei ſogar bis Tan- 
germände und Werben hinab, zum Übergange über die 
Elbe befehligt, und verurfachte dadurch eine Tremmung, 
die in- der Folge den größten Nachtheil brachte; er 
ſelbſt aber,. zu dem Könige berufen, um nicht unter 
Yienftjüngerem Befehle zu ſtehn, begab ſich nah Rü- 
fein. Blücher war von der Richtung nach Magbeburg 
ohne feine Schuld abgebrängt. In gleichem Falle be- 
fand ſich der Herzog. von Weimar mit feiner aus Thü- 
ringen muthvoll und geſchickt über Mühlfaufen und 
Heiligenftadt heransgeführten Schaar. Den bei Halle 
als Rüdhalt aufgeſtellten noch friſchen Truppen Hatte 
ie Anführer, der Herzog Eugen von Würtemberg, dort 
am 17. Oktober die tramigfte- Niederlage zugezogen. 
Erfart, diefer fire Sammelort vieler Flüchtigen und 
Verwundeten und großer Borräthe aller Art, hatte ſich 
am 16. dem Feinde übergeben. Die Sachfen, von ben 
Franzoſen eifrigft in annähernde Unterhandlungen ge- 
zogen, liefen ein nahes Abtreten von der Sache der 
Preußen gewärtigen. Inter diefen Umftänben bünfte 
dem nenen Oberbefehlshaber der befte Rath, fo ſchuell 
als möglich; mit allen Truppen, fo viel deren immer 
zur zufaumenzuraffen wären, die Dber zu erreichen, 
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am dort, näher den aurückenden Berflänkungen, und 
unter dem. Schuge der guten Feflungen, einen fihern 
Halt, zu nehmen. Er brach am 21. von Magdeburg 
auf, ging über bie Elbe, und nahm die Richtung nach 
Rathenan. 

Blücher indeß hatte am 18. Oktober Ofterrode er- 
reicht, mußte aber ſchon am 19. wiederum Iinfs aus- 
biegen, und den weiteren Umweg über Braunſchweig 
einſchlagen, weil der Feind ſchon bis Halberſtadt ſtreifte, 
und disfen Weg abſchnitt. Am 19. gelangte Blücher 
nach Beinum, am 20. in die Nähe von Braunfchweig, 
und ging am 21. für feine Perfon nach Wolfenbüttel, 
um ben Herzog von Weimar zu ſprechen, der mit fei- 
nen Truppen daſelbſt glüdlih angelangt war. Beide 
Feldherren befhloffen, den weiteren Rüdzug vereinigt 
zu machen, und nicht bei Tangermünde, wo ber Feind 
ſchon zu nahe war, fondern weiter unten bei Sanhow 
über die Elbe zu gehn, wohin fogleich der Mafor Graf 
von Ehafot und der Lieutenant von Thile vorausge- 
ſandt wurden, um alles Nöthige zum Übergang anzu · 
ordnen. Das Geſchütz gelangte über Sachow, Deetz 
amd Dalchau ſchon am 24. Oktober bei Sandow glüd- 
lich über die Elbe, und wurde hier an Hohenlohe's 
Zruppenzug abgeliefert. Blücher hatte in 7 Tagen mit 
‚größter Anftrengung 34 Meilen zurüdgelegt, und nur 
durch feine thätige Sorgfalt und kraftvollen Eifer, 
welche den nötpigen Borfpann und Unterhalt auf jebe 
Art herbeiſchafften, war ein folder Zug mit ermübe- 
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ten und entmuthigten Truppen möglich geworben. Gleiche 
Thatigkeit und Kraft beivies der Herzog von Weimar. 
Der Feind erfhien mehrmals in der Seite der Abzie- 
henden, und drohte ihnen an der Elbe zuvorzukommen, 
allein in vier angefirengten Tagemaͤrſchen gewannen 
auch diefe Truppen glücklich den Übergangsort, beftan- 
den daſelbſt am 25. Oktober unter Anführung des Dber- 
fen von York, noch ein heftiges Gefecht mit den Bor- 
teuppen des Marſchalls Soult, und gelangten in der 
Nacht faft ohne Berluft endlich auf das rechte Eibufer. 

Schon am. 24. Dftober war Blüher von dem Für- 
Ken von Hohenlohe eiligft in deſſen Hauptquartier zu 
Nenftadt an der Doffe berufen worden, und abends 
am 10 Uhr bafelbft angelangt. Die Truppen waren 
ſammtlich auf dem Zuge nach der Ober begriffen, welche 
man, in angefivengter Eile bei Stettin vor den Fran- 
zofen zu erreichen hoffte. Um fehneller fortzulommen 
and leichter Unterhalt zu finden, mußten fie auf ver- 
ſchiedenen Wegen einherziehen, doch ſollten die getrenn- 
ten Schaaren in Prenzlau wieder zufamentreffen, und 
auch unterwegs einander möglichft nahe bleiben, da bie 
feanzöftfche Heeresmacht fhon in voller Stärke zwiſchen 
Elbe und Oder vorbrang. Hohenlohe lieg Blüchern 
die Wahl, entweder die Reiterei des Haupttrupps, ober 
die äußerfie Nachhut zu befehligen, welche aus den 
Trümmern der bei Halle geſchlagenen Truppen beſtand. 
Als er das lehtere gewählt, wurde ihm noch fein eignes 
Hufarenregiment zugeteilt. ‘Mit diefen Truppen. ſollte 
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er zuvorderſt bie noch Im Übergang über- bie Elbe ber 
griffene Schaar des Herzogs von Weimar aufnehmen, 
und dann dem Hanpttrupp, wo möglih nur in ber 
Entfernung eines ſtarken Marſches, nach der Ober fol 
gen, wobei für den 26. Oktober den abgemübeten Trupe 
gen bei Ganzer. ein Ruhetag berechnet war. Blächer 
zog am 25. nach Ganzer, ließ aber hier bei der Eile, 
welche die Umftände geboten, keinen Ruhetag halten, 
fondern orbnete fogleih für den 26. den Marfh nad 
Ruppin. Die Truppen hatten mit unfäglihem Unge- 
mad) zu Tämpfen, felbft die Nacht gab ihnen .bei ber 
Entlegenbeit ‚ver Dörfer, in welchen fie Quartier unb 
Nahrung fuchen mußten, wenig Erholung; Maunſchaft 
und Pferde erlagen, es drohte eine völlige Auflöfung 
einzutreten. Schon waren bie Trappen auf dem Marſche 
nach Ruppin, als Blücher um halb 11 Uhr vormittags 
eine Botfchaft. von Hohenlohe empfing, der ihm den 
Befehl: ertheilte, mit allen Truppen unverweilt Tag 
und Nacht fortzurüden, bis er fih dem Haupttrupp, 
der gleihfalls aus allen Kräften gegen die Oder ſtrebe, 
angefchlofien Habe; die Niederlage der Reiterſchaar un- 
ter dem General von Schimmelpfennig bei Zehdenick, 
hieß es, und das mächtigere Anbringen bes Feindes 
gegen bie untere Oder, mache diefe Anftrengung nöthig. 
Blücer ſchrieb zurüd, er Tönne an biefem Tage un- 
möglich weiter als Alt-Ruppin gelangen, feine Trup- 
pen feien erſchöpft, durch Nachtmarſche würde ſich alles 
auflöfen, er fürchte diefe mehr ale den Feind, er wänfdge 
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Sieber feine Schaar diefem bloßgeſtellt, als durch folge 
Unfiengung in- einen Zußand gebracht zu fehn, in 
welchem fie gar nicht mehr fechten koͤnne; doch werbe 
ex thun, was irgend möglich fei. Blücher's Äußerun- 
gen ſchienen anzubenten, daß er in Hohenlohe's Befehl 
mehr eine ängftliche Sorge beffelben, ifn vor dem Au⸗ 
drange des Feindes rettend aufzunehmen, als einen 
Nothruf zu jenes eigner Rettung erfannt habe. We⸗ 
nigſtens werben feine Worte in diefem Sinne ganz .er- 
Märlih. Auch blieb fein Handeln nicht an fie gebunden. 
Mit größter Anfivengung brachte er feine Truppen, von 
welchen ganze Abteilungen noch mehrere Meilen hin- 
ter Ganzer zurüdgeblieben waren, am 26. ſpät abends 
-in Die Gegend von Ruppin. Am 27. in aller Frühe 
brach er ſchon wieder auf, und zog ohne Aufeuthalt 
uach Fürftenderg, und von Hier, faft die ganze Nacht 
durchmarſchirend, nach Lychen. Die Reiterei des Für- 
Pen von Ponte- Eorvs griff während des Zuges bei 
Menz ven Nachtrab ernftlich an, wurbe aber von dem 
Huſarenregimentern Blücher und Üfebom tapfer zurüd- 
getoorfen. Die Truppen zogen indeß ohne Raſt den 
‚ganzen folgenden Tag weiter; ber Feind griff bei 
Lychen den Nachtrab abermals an, mußte jedoch mit 
Berlaft vor Blücher's Hufaren zurückweichen; die Leute 
waren entkräftet durch Hunger und Ermübung, mehrere 
fielen auf dem Marſche tobt nieder vor Blücher's Au- 
‚gen; unter ſolchen Umfänden wurde am 28, erfl gegen 
10 uhr abends die Gegend von Boigenburg erreicht, 
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wo ber Feind ſchon zuvorgefommen war, doch bei An- 
näherung ber Preußen wieder zurückging. Bis in die 
Nacht Hinein aber dauerten die Heinen Gefechte, durch 
welche bie preußifchen Abtheilungen fih in den naäch ⸗ 
ften Dörfern mit den früher eingebrungenen Franzo- 
fen um bie Quartiere ſchlagen mußten. Nach vier- 
flündiger Raft war um 2 Uhr morgens fehon alles wie- 
der in Bewegung, und um 5 Uhr wurde der Mari 
nad Prenzlau fortgefegt, dem Ziele ver Vereinigung. 
mit Hohenlohe, als die Nachricht einlief, daß ſchon 
Tags vorher um Mittag diefer Feldherr mit allen fei- 
nen Truppen, noch etwa 16,000 Mann, ſich daſelbſt 
der vereinigten Macht des Großherzogs von Berg und 
des Marſchalls Lannes Triegsgefangen ergeben habe! 
Hohenlohe Hatte nämlich nach feinem am 26. Ditober 
erlaffenen Befehl an Blücher deffen Ankunft noch felbi- 
gen Mittag in Granſee, und am27. morgens in Lychen 
mehrere Stunden vergebens erharrt, dann feinen Zug, 
faft von aller Reiterei entblößt, und von der feindlichen 
ber Generale Lafalle und Milhaud feitwärts über- 
drängt, unter ben größten Mühſalen und Entbehrungen 
fortgeſetzt. Schon hatte er jedoch Boigenburg und 
endlich Prenzlau, troß dem wehrenden Feinde, gewoh- 
nen, als ein neues unglüdlliches Gefecht, die wieber- 
holte Anfforverung des Großperzogs von Berg, ber 
traurige Zuſtand der Truppen, welchen falſche Angaben. 
noch vergrößerten, und endlich der Irrthum des Ober- 
fien von Maſſenbach, der zurückkehrend von einer Un- 
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terrebung mit dem Marfchall Lannes venfelben ſchon 
auf dem rechten Ufer der Ucker getroffen zu haben 
wähnte, ben entmuthigten Feldherrn bei fchon glüd- 
Lern Ausfichten an feiner Rettung verzweifeln ließen, 
und ihn zu der ſchmachvollen Übergabe bewogen, welche, 
wiewohl gewiß, gleich fo vielen nachfolgenden, einzig 
das Werk der Berzagtheit, lange Zeit Vielen doch nur 
als das des Verraths begreiflich war: 

Blůcher's Entfehluß, nachdem er die Vorgänge von 
Prenzlau vernommen, war bald gefaßt. Er Hatte noch 
10,500 Mann. Mit diefen die wenigſtens vierfache 
Übermacht der vereinigten Truppen bes Großherzogs 
von Berg, der’ ihn von der Oder abfchnitt, und des 
Fürften von Ponte- Eoroo, der ihm Rüden und Seite 
bedrohte, glüdtich zu bekämpfen, durfte er nicht zu hof- 
fen wagen. Er beſchloß demnach in das Medlenbur- 
giſche auszuweichen, dort alle noch erreichbaren preußi- 
ſchen Schaaren an ſich zu ziehen, und dann über vie 
Elbe zugehn, um füh dem feindlichen Heer in den Rül- 
Ten zu werfen, und die Feflungen Magdeburg und Ha- 
meln zu entfegen, ober nad; Umfländen ein Treffen zu 
wagen, in jebem Falle durch fein Unternehmen den An- 
drang der franzöfffchen Truppen gegen die Dber zu 
mindern und aufzuhalten. Er rechnete babei haupt- 
ſachlich auf die Truppeuſchaar, welche unter Anführung 
des Herzogs von Weimar bei Sandow zulegt über bie 
Elbe gelommen, und darauf unter dem Befehle des 
Generals von Winning dem Zuge Hohenlohe's mit 
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Gegend auf gleiche Weiſe bevrängt fein mußte. Ohne 
Berzug rüdte Blacher noch am 29, Oftober bis Scee⸗ 
Gig, und am 30. bis Dambech, wo er den General von 
Winning mit feinen Truppen fand, der von Wittſtod 
und Mirow kommend auf bem Wege nach Roſtock war, 
wo er fich einzuſchiffen dachte. Blücher übernahm den 
Befehlüber die fämmtlihen Truppen, welche zufammen 
jegt 21,000 Mann ſtark ſchon eher dem Feinde bie 
Spitze bieten konnten. Die Meldung, daß eine britte 
frangöfifche Heerſchaar, die des Marſchalls Soult, welche 
am 29, bei Tangermünde über bie Elbe gefegt, dem 
Zuge Winnings folgend gegen Mirow beranziehe, ver- - 
anderte die Lage wieder, und Blücher richtete nun fein 
Abſehn auf Lauenburg und Artlenburg, unr dort wieder 
auf das linke Elbufer zu gelangen, und entweder Mag · 
deburg zu geiwinnen, oder in Weftphalen ſich mit dem 
General von Lecoq zu vereinigen, ber bort mit einigen 
Truppen zurüdgeblieben war, welde bei dem allgemei- 
zen Rückzuge die Elbe nicht. mehr erreicht hatten. 
Diefes kühne Vorhaben wurde durch die nachfolgenden 
Ereigniſſe zu einem entgegengefeßten Ausgange gedrängt, 
zer auch diefen Anführer und ferne tapferen Schaaren 
dem allgemeinen Loofe des unglädlichften Feldzuges 
nicht. entlommen ließ. Blücher theilte feine Truppen 
in zwei Haupttpeile, deren Bewegungen und Lagerun- 
gen foniel als möglich für die beiden Zwecke berechnet 
wurden, durch größere Ausbreitung in ben Dörfern 
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und fie zum Gefecht nöthigenfalls immer ſchnell wieder 
beifammen zu haben. 

- Der Feind indeß verlor Feine Zeit; bie Truppen 
des Marſchalls Soult erreichten den Nachtrab der Preu⸗ 
Sen noch bei Dambeck, und blieben ihm fortan auf den 
Serien. Am 31. Oftober gelangte Blücher nah Wa- 
ven, am 1. November nah Alt- Schwerin; zwiſchen 
beiden Orten wurde lebhaft gefochten, deßgleichen bei 
Gase, und. die Preußen machten einige Gefangene. 
Am 2. November ließ die Verfolgung nach, aber die 
Franzoſen fuchten länge der Elbe Blücher'n zuvorzu - 
kommen, und ber Fürſt von Ponte-Corvo Tieß ihm zu⸗ 
gleich Antraͤge zur übergabe machen. Die kurze Friſt 
reichte nicht hin, den von unaufhoöͤrlicher Anſtrengung, 
von Hunger und von Noth aller Art erfihöpften Trup- 
pen bier nöthige Erholung zu verflatten. Um Brotund 
Branntewein ans Schwerin zu erhalten, zog Blücher 
am 3. in die Gegend dieſer Stadt, allein auf dem 
Marſche von den Franzofen ereilt, mußten die: Preu- 
en bei Kriwitz ein higiges Gefecht beflehn, worin bie 
Reiterei zwar augenblicklichen Bortheil erlangte, jedoch 
ven immer flärferen Andrang des Feindes nicht hem- 
men Eonnte, das Gefecht endete erft in der Nacht bei 
bein Dorfe Fähre, die Franzoſen rüsten eine große 
Strede vor, und das Hauptquartier des ge 
Bonte-Eoron Fam dem von Blücher auf eine halbe 
Stunde nah; jener ließ diefen abermals zur Übergabe 
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auffordern, und ihm vorſtellen, die Preußen feien von 
drei überlegenen Heerſchaaren umringt, unb fein Ent 
tommen möglich: „Was, rief Blücher lachend, ich um- 
ringt? Ich wäre doch begierig zu wiſſen, wer mir vers 
bieten wollte, entwweber auf Berlin zu marſchiren, ober 
Magdeburg zu.entfegen?" Dabei verbat er ſich ein 
für allemal jede fernere Aufforberung. Seine Antwort 
verboppelte die Aufmerkſamkeit der Franzofen gegen bie 
Elbe Hin, und feine Lage war in ber That ſchlimmer, 
als er geftehn wollte. ‚Der Übergang bei Lauenburg 
wer faum noch möglich, die Truppen waren. von ber 
Elbe fchon zu weit nach Norden abgelommen, und müß- 
ten am 4. zu ihrer. Sicherheit aus ihrer gefahrvollen 
Berfplitterung bei Schwerin. noch weiter norbwärts eine 
Stellung bei Gadebuſch ſuchen. Eine Schaar aus 
Weſtphalen und Hannover- auf das: rechte Elbufer ent- 
tommener Preußen fhloß fh in dieſer Gegend am " 
Blucher an. Mein auch hier, obwohl das Gelände für 
die Neiterei, worin bie Stärke der Preußen befand, 
und für das Geſchütz, deffen fie noch gegen 100 Stüde 
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folg von einer Schlacht hoffen, für welche, nach allen 
Verluſten eines ſo weiten und ſchnellen Marſches, ihm 
nur noch etwa 16,000 Daun gegen faſt 80,000 übrig. 
waren; von einer Schlacht, welche ſogleich zu beſtehn 
weder die Meufchen noch bie Pferde Die-nöthige Kraft 
hatten, und welche um einen Tag aufzuſchieben nicht: 
in-feiner Macht Ing. Doch gab er es nicht auf, werk 
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ihm nur fo viel Friſt gegännt wärbe, um einen Tag 
aufzuathmen, der Übermacht des Feindes im offnen 
Felde, befonders mit der Neiterei, ber er ganz ver- 
traute, Trotz zu bieten. Eine ſolche Friſt war nur hin- 
ter der Trave, die erforderlichen Mittel zur Herftel- 
ung nur in ber reichverfehenen Hanfeflabt Lübeck, hier 
and in Travemünde auch noch die einzige Rettung zu 
Schiffe zu Hoffen. Die Noth entfchied mehr als die 
Bahl, es gab feinen anderen Ausweg; und am 5. Ro- 
vember abends zogen die Preußen in Kübel ein. Der 
beflürgte Rath diefer freien. Stadt weigerte anfangs 
jede Kriegsleiftung, allein Blücher, der felbft auf dem 
Rathhauſe erfchien, zeigte die Nothiuendigfeit, der Macht 
des Augenblids nachzugeben. Die Truppen erfüllten 
die Straßen, und wurden ohne Verzug nach ben Um- 
Händen in. die Häufer verlegt. Das Gefhüg wurbe 
auf ven Wällen und vor den Thoren aufgefahren; vie 
Befegung der Ufer det Trave und Travemünde's an- 
georbnet. Der General von Ewald, welcher mit bä- 
niſchen Truppen bei Stockelsdorf ftand, -verfiherte, daß 
er biejenigen fremden Truppen, welche zuerſt das bä- 
niſche Gebiet .berüßrten, als Feinde behandeln würde, 
und Blücher hoffte, die Franzoſen in dieſen Fall zu 
bringen. Doc dieſe ſaͤumten nicht, am 6. in der Frühe 
ſogleich die Stadt ſelbſt anzugreifen; fie. rückten gegen 
das Mühlenthor und Burgthor an. Blücher z0g bie 
fämmilihe Reiterei durch die Stadt rückwaͤrts auf das 
freie Feld, die Wälle und Thore blieben von 16 Ba- 
7“ 
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taillons und -52 Kanonen vertheidigt. Gegen Mittag 
Heß das Feuer eine Weile nach, und Blücher begab 
ſich in feine Wohnung, um dafelbft feinen Offizieren 
die Befehle für den folgenden Tag auszugeben. Aber 
nach kurzer Stille erhob ſich auf's neue und heftiger 
das Fener des Gefhüges, und alsbald. auch des Rlein- 
gewehrs. Blücher wollte fogleih zum Burgthor eilen, 
doch der Oberſt von Scharnporf hielt ihn durch ‚bie 
Borftellung zurüd, daß am andern Thore nicht minder 
ſtark geſchoſſen werde, für die Stadt vor. ber Hand 
nichts zu fürdten fei, die Befehlsertheilung aber fei- 
nen Aufſchub leide; demnach wurden nur einige Maß - 
regeln zur größeren Sicherheit noch anbefohlen, und 
dann in dem begonnenen Gefchäft fortgefahren. Da 
erſcholl plöglich Gewehrfener und Gefchrei vom Burg- 
thor her, und fogleich in den Straßen? der eingedrun 
gene Feind flürmte fo gewaltfam vor, daß nur Blücher 
ſelbſt nebſt feinem Sohne dem Rittmeifter von Blücher 
and dem Hauptmann von Müffling noch glücklich aus 
dem Haufe zu den Truppen gelangten, bie übrigen 
Offiziere aber, worunter Scharnhorft und ber Rittitei- 
fer Graf von der Golz, in demfelden gefangen wur- 
den, Auf dem Markte raffte Blücher die Flüchtigen 
zuſammen, und warf ſich mit ihnen dem Feind entge- 
gen, den er in wieberhoften Angriffen bedeutend zu- 
rüdtrieb, eine Schwadron Reiter, die er holen ließ, 
zeinigte im vollen Rennen mehrere Straßen, und hieb 
viel franzoͤſiſches Fußvoll zufammer, allein bie Stabt 
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füllte fi mehr und mehr mit Feinden, gefchloffen räd- 
ten fie vor, und griffen ſchon die Travebrüdean. Um 
nicht abgefinitten zu werben, mußte Blücher, nach ver« 
geblihem tapferen Rampfe, mit den Trümmern feiner 
Schaar über jene Brüde und durch das Thor von Hol- 
fein. fh aus der Stadt zurückziehen. In der Leiden- 
ſchaft des Augenblicks würde er hier one den befonnenen 
Math des Hanptmanns von Müffling feine eigne Rettung 
verfäumt haben. Jet erft überfah er die Größe des erlit- 
tenen Berluftes, von allem Fußvoll und Geſchütz waren 
nur 3 Bataillons und 2 Kanonen äbrig. Den Unfall ver- 
ſchuldete großentheils der Umftand, daß der Herzog von 
Braunfpweig-ÖIls außerhalb des Burgthors ein Ba- 
teillon, feines Regiments aufgeſtellt hatte, deſſen Zu- 
rüdweichen eine Batterie von 16 Kanonen, welche das 
Thor. vertheidigen follte, gleichfalls zum Abziehen ver» 
anlaßte, worauf das Fußvolf in Unordnung zur Stadt 
floh, in welche der Feind zugleich mit ihm einbrang. 
In dem Schmerze feines Unglüds dachte Blücher 
aur einzig an bie Wiebereinnahme der Stadt während 
der Nacht; doch da man das Feuer einiger Abtheilun- 
gen noch Hörte, die fih am Mühlenthore und am Thore 
son Hörter tapfer vertheidigten, vief Blücher ſogleich 
zum Angriff, und begeiftert wandte das tapfre Regi- 
ment Kuhnheim ſich wieder gegen die Stadt, und ver- 
fuchte in geregeltem Angriff durch das Thor von Hol- 
Kein einzubringen, um jene Truppen zu befreien; allein 
der Feind hatte ſchon in Übermgeht den Zugang befept, 
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und der Verſuch mißlang mit großem Berluf. Btü- 
her begab fih nun zu feiner Reiterei nach Ratkau, und 
ließ das noch übrige Fußvolk Schwartau befegt hal- 
ten. Seine Ausfiht war num auf Travemünde, feine 
Teste Hoffnung auf.'ein Reitergefecht beſchraͤnkt, worin 
Muth und Tüchtigkeit darzuthun, wenn auch nicht dem 
Feldherrn mehr nugen konnte, doch wenigſtens dem 
Krieger noch ſchmeichelte. Allein die Gelegenheit blieb 
verſagt. Gegen die Nacht kam die Nachricht, daß der 
Feind auch Schwartau überrumpelt, und alle dortigen 
Truppen gefangen gemacht,, fpäter brachte der Herzog 
von Braunfhweig-Öls die Nachricht, auch Travemünde 
fei genommen; Gefhüß und Gepaͤck waren :auf dem 
Wege dahin verfahren, die Pferde ohne Futter, die 
Mannfchaft ohne Nahrung und Kleidung, und größten- 
teils ohne Schuhe; ſelbſt an Schießbedarf ein em⸗ 
pfindficer Mangel, In diefen Bebrängniffen empfing 
Blüucher, während der Nacht eine Botfhaft des Fürften " 
von Ponte-Eoroo, der ihm vorftellen ließ, für feinen 
Ruhm und für feine Regierung Habe er genug gelei- 
ftet, ihm bleibe nach dem Gefechte von Lübe nichts 
übrig, als ſich auf ehrenvolle Bebingniffe, bie ihm an- 
geboten würden, zu ergeben. Er antwortete, feine Lage 
fei no nicht fo fhlimm; andre als ehrenvolle Be- 
dingniffe werbe er nie eingehn, zur Unterfunblung aber 
wolle er den Tag abwarten. Inzwiſchen ließ er, mas 
ſchon früher eingeleitet war, den Oberſten von Scharn- 
borſt und Mittmeifter Grafen vonder Golz ‚gegen fran- 
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aöftfehe Offiziere: gleiches -Ranges, die von Kriwig her 
kriegegefangen waren, auswechfeln. Noch in ber Nacht 
fann er, fih auf Travemünde zu ziehen, als aber be- 
richtet wurbe, bie ganze Gegend biete ber Reiterei 
durchaus -Teinen Spielraum, fah er freilich nichts übrig, 
als ſich in fein Schieffal zu fügen, und erließ ven Be- 
fehl alle Feindſeligkeiten einzuftelen. Nun erfihien 
auch von Seiten des Großherzogs von Berg eine Auf- 
forderung zur Übergabe, worauf aber erwiebert wurbe, 
die Unterhandlungen feien ſchon mit dem Fürften von 
Ponte-Eoroo angelnüpft. Die Franzofen wollten in 
der grüße am-7. November ſchon auf's neue angreifen, 
bald aber famen die Divifionsgenerale Tilly und Ri- 
vaud, um wegen der Übergabe abzuſchließen. Sie fan- 
den Blůcher'n in Rattan von heftigem Fieber befallen; 
dabei von dem lauten Rufen und Schreien während 
des Gefechts in Kübel fo Heifer, daß er kaum reden 
tonnte. Doc betheuerte er, vaß er fih der übermacht 
des Feindes nicht ergeben würde, aber die Gegend ge- 
Ratte der Reiterei nicht zu fechten, und er habe Fein 
Pulver, noch Brot, noch Futter mehr, und biefe Orände 
ließ er in dem Eingange der Übergabspunfte anfüh- 
zen. Zhm wurde bewilligt, vor der Niederlegung ber 
Waffen mit allen Kriegsehren auszurücken; Offtziere 
und Gemeine behielten ihre Habe. Eine unvermuthete 
Schwierigkeit drohte alles wieder rüdgängig zu machen. 
Der Großherzog von Berg wollte nicht zugeben, daß, 
aller Gewohnheit zuwider, die Beweggründe zur Über- 
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gabe mitangeführt würden, Blücher aber beſtand darauf, 
denn der König, das Heer und die ganze Welt müßten 
erfahren, weßhalb er den ſchweren Schritt gethan; eh 
er darauf verzichte, betheuerte er, wolle er ſich lieber 
bis auf den Iegten Mann ſchlagen. Vergebens ftellten 
ihm die franzoͤſiſchen Generale vor, feine Ehre bebürfe 
einer ſolchen Bedingung nicht, er Iabe fih ruhmvoll bis 
auf's äußerfle gehalten, der, gereizte Feldherr beharrte 
feft auf feiner Forderung, und ſchon war bie Sache 
dem völligen Bruce nah, als der General Rivaud 
noch glüdlich den Ausweg erfann, Blücher möchte bei 
Unterzeichnung feines Namens alles was ihm. beliebte 
hinzufügen; das Tieß er ſich denn gefallen, indem er 
meinte, das könne ihm gleich fein, ob's Horn ober ob's 
hinten ſtehe, und fo führte er nach feiner Namens - 
unterſchrift wirklich mit kurzen Worten’ an, was ihm 
zur Übergabe genöthigt habe. Erſt nach dem Abſchluſſe 
zeigte ſich, daß Travemünde noch in den Händen ber 
Preußen war; für die Hauptſache von Feiner Beden · 
tung, denn an ein Entlommen zur See wäre nicht mehr 
zu denfen gewefen; felbft eine Anzahl dort ſchon eiu- 
geſchiffter Schweden fiel, dur den Wind verfpätet, 
noch in franzöfiiche Gefangenfchaft, ein Umſtand, der 
für den Fürften von Ponte- Eorvo weiterhin die wich“ 
tigften Folgen hatte. Ungefähr 6000 Mann, wovon pie 
Hälfte Reiterei, ſtrekten das Gewehr, fo wenige nur 
waren noch übrig; einzelne Abtheilungen waren ſchon 
früher auf dem. beeilten Zuge verloren worben, ober 
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zurückgeblieben, 5 Schwabronen unter bem General von 
Pelet, und 10 Schwahronen unter dem General von 
üſedom. Blucher ſelbſt begab fig auf fein Ehrenwort 
fürerft.nad Hamburg, wohin feine beiden Söhne ihm 
folgen. durften. . 

Die ſchreckliche Plünderung, welche Lübeck in Folge 
der gewaltfamen Eimahme yon den franzöfifchen. Trupr 
pen Kit, wurbe der Grund vielfacher Anfhulbigungen 
gegen Blücher, daß er biefe weßrlofe neutrafe Stabt 
in bag. Kriegsunfeif-mitfortgeriffen, nicht nur ohne Zug 
und Recht, ſondern auch, wie der zwei Tage darauf 
dennoch erfolgte Ausgang bargethan habe, ohne die Hülfe 
und Rettung für ſich ſelbſt, die allein noch einigermaßen 
folge That befhönigen Fönnten. Die Mittel wie die 
Zwede des Krieges werben immerbar ein Gegenftand 
flreitender Behauptungen fein; in biefem Gebiete Eön- 
nen Mitleid und Schonung nur infofern walten, als 
fie der Kraftentwickelung feinen Einhalt thun, ſonſt 
würde Fein Krieg mehr zu ‚führen fein, worauf bie 
jetige Welt doch ſchwerlich verzichten kann. Hier ge- 
nägt, daß ein- kriegeriſcher Zweck, und wäre es auch 
nur ber einer längeren Ausdauer im Kampfe, den Feld- 
beren bei der Befegung von Lübeck leitete, daß feine 
Entſchließungen und Anftalten guten Erfolg verbienten, 
and ber Zufall jener, verwüflenden Plünderung von 
ihm weder vorhergeſehn noch abgewenbet werben fonnte. 
In den -Augen des Kriegers beburfte Blücher Feiner 
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derung zu Theil. Bon allen preußiſchen Feldherren 
und Truppenfchaaren, die bis dahin ven Kampfplatz be- 
treten, hatte er allein den Ruhm ver Waffen behauptet, 
und in dem allgemeinen Unglück, welches ihn ſchon 
mitergriffen hatte, vorüber allen breiten Abwegen ber 
Schande, auf fchmalem Pfade fih zum ehrenvollen Ziele 
durchgerungen. Seinem Kreiſe war - kein Verzagen, 
welches überall Schlag auf Schlag die Geprüfteften 
ergriff, fein Unmuth und feine Schwäche genaht; feine 
Truppen hatten fih tapfer und ausdauernd bis zum 
Testen Augenblick gehalten. Ein folhes Beifpiel war 
in jenen Tagen der Berbunkelung und Trauer ein 
helles Fenerzeichen, an welchem die Flamme der Hoff · 
nung und Zuverſicht ſich wieder entzünden konnte. So 
aud war bald der Sinn und das Urtheil des Volkes 
vorherrſchend für Blücher entſchieden. Nicht in Preu- 
Ben allein, auch in Hamburg, wo das Unglüd der Nach- 
barflabt tief gefühlt wurde, und in Lübeck felbft, wo. 
fein kurzes Erſcheinen anf weithinaug fo verderblich 
geworben, zeigte die Menge für ihn ihre Theilnahme, 
ihren Eifer. Gleichen Antheil erfuhren überall feine 
Dffiziere, feine Soldaten; der Feind, hier ein unzwei · 
deutiger Zeuge, bewies ihnen feine Achtung auf alle 
Beife, ja er fegte jene oft in Verlegenheit durch ben 
Borzug, den er ihnen vor ben Gefährten einräumte, 
welche nicht das Gluck gehabt, unter Blücher's Befeh- 
Ten zu ſtehn. Und dennoch konnte Blücher ſich lange 
nicht darüber tröften, da ven andern Befehlshabern, 
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welche freilich unter. ganz verſchiedenen Umſtaͤnden dem 
Feinde ſich ergeben Hatten, auch er, darch Unterzeich« 
nung ſolcher Bertragspunfte, wenn auch bloß dem Scheine 
nad, gleichen ſollte. 

Er hatte fih Spandau zum Fünftigen Aufenthalt 
Gewählt; da jeboch die franzöfifche Ermächtigung, ſich 
dahin zu begeben, nicht fogleich einkief, fo beſchloß er, 
einftweilen in Hamburg zu bleiben, und lebte daſelbſt 
nach feiner Gewohnheit fort; gebeugt von feinem ‚und 
des Baterlandes Unglück, doch unverzagt und flark, vem 
inneren Muthe, den. er fühlte, vertrauend nach wie vor. 
In dieſer ſchweren Zeit half ihm der Herzog von Wei- 
mar, ber felber feines Landes kaum geſichert und bew 
preußiſchen Dienſt aufzugeben genöthigt war, mit einem 
Darlehn von viertanfend Thalern großmüthig ans. Blür 
her's Perfönlichfeit aber-behanptete. auch in dieſer, noch 
immer traurigen, Lage eines Kriegsgefangnen ein be- 
deutungsvolles Anfehn. Das BoIk blickte mit Vorliebe 
anf den vierundfechzigjährigen Krieger, ver in feiner 
ſchlichten und derben Weife jeden Muth anſprach, und 
durch feine muntre Nüftigfeit /auch erfranft noch zu 
erfennen gab, er fei derfelbe, von dem vielfach erzählt 
wurde, wie er .in ben Straßen von Lübeck duch Stimme 
wud That die Seinen befeuernd im wildeſten Getümmel 
mitgelimpft. Die Hamburger wurben bald mit ihm 
näher ‚befannt, und ſowohl an öffentlichen. Orten, als 
in mehrere ver angefehenften "Familien, fand er die 
traulichſte Iuvorkommenheit. Vorzüglich befuchte ex 
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Hleiig die Börfenhalle, wo er bie. Zeitungen zu leſen 
pflegte. Sie Ionnten ihm in jener Zeit wenig Ange- 
nehmes bringen, doch all die üblen Nachrichten reizten 
mehr feinen Muth, als daß fie ihn niederſchlugen. Be- 
gierig wünfchte er, da handelnd wieder mitaufzutreten, 
wo Kraft und Eutſchloſſenheit jeht in den zerrätteten 
Angelegenfeiten nur um fo wirkjamer zu ringen hatten. 
Er ſchrieb an den König, und bat um bie Gunft, daß 
preußifcherfeits feine Auswechfelung moglichſt betrieben 
würbe, und er empfing vertröftenbe Zuficherung. In ⸗ 
zwiſchen dauerten die Unfälle Preußens noch Immer 
fort, und die franzoſiſchen Bulletins verkündeten fie mit 
Übertreibungen, welche forichwörtlich geworben ſind. Be- 
fonders war der Berluft; welchen. die Gegner erlitten 
haben follten, meiſt in übergroßen Zahlen ausgedrückt; 
Blücher meinte einft, jeder einzelne Gefallene werbe 
gleich zu drei Gebliebenen, und ein neues Zeitunge- 
blatt, das man ihm zum Lefen bot, wies er, ſich weg- 
wendend, mit ben Worten ab: „Das riecht nach Tod» 
ten!" Seine Laune zeigte fih bei mancher Belegen. 
beit fo anmuthig als bedeutend. Einesmals kamen auf 
der Strafe ein paar franzöfifche Voltigeurs hinter ihm 
her, muntre Meine Kerls, und da jemand, ver neben 
Blüder ging, ihnen im Wege war, fo Hopften fie mit 
Heinen Gerten, die fie grade in Händen hatten, jenen 
leicht auf den Rüden, daß er fie vorbeiließe; Blücher 
ſah ſie verwundert an, ließ fie aber ruhig ziehen; indem 
er ſcherzend fagte: „Schlagt nur, ſchlagt wur! Ich ſchlag 
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euch wohl mal wieder!" Geinem Wunſche nach Aus- 
wechfelung fam das Glüd. bald entgegen. Napoleon 
hatte im Februar 1807, nach der Schlacht von Eilau, 
den General Bertrand an ven König von Peufen ab- 
gefandt, um biefen durch vortheilhafte Frievensanträge . 
zu bewegen, dem Bündniſſe mit Ruffand und England 
zu entfagen; dieſe Anträge fanden zwar feinen Eingang, 
allein . bei dieſer Gelegenheit kam zu Oſterrode am 
26. Februar ein Bergleih zu Stande, in Folge deſſen 
dreißig Triegsgefangene Generale und Offiziere von 
beiven Seiten gegen einander ausgewechfelt wurden; 
unter den Auserwählten ſtand Blücher obenan, für ihn 
wurde der franzöfifihe General Victor freigegeben, 
welchen erft kurz vorher ein wackrer Unteroffizier Schmibt, 
der einen Trupp verfprengter ober aus ber Gefangen- 
ſchaft befreiter preußiſchen Soldaten führte, in Arns- 
walde aufgehoben und nach Kolberg gebracht hatte. 
Am 16. März abends um 10 Uhr empfing Blücher durch 
ein Schreiben. aus dem franzöfifchen Hauptguartiere 
DOfterrode vom 27. Februar bie erfle Anzeige feiner 
erwünfchten Auswechfelung, und nenes Leben ergriff 
fogleih den erlöften Kriegemuth. Nach erhaltenen Päf- 
fen reifte er am 22. März von Hamburg ab, und eilte 
über Berlin nach Zintenftein in das franzöfifche Haupt- 
quartier, wo ihn ber Kaiſer Napoleon mit Auszeichnung 
aufnahm, eine Zeitlang zurückhielt, und endlich zu ben. 
Seinen entließ. 

Die Franzofen hatten in den Preußen jenfeits der 
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Oder einen ‘anderen Feind wiedergefunden, als fie nach 
den früheren Vorgängen erwarten burften; bie preußi- 
ſchen Truppen fochten des alten Waffenrußmes würbig, 
die Anführer bewährten auf's neue den Ruf preußi- 
ſcher Kriegsfunft und Entfehloffenpeit. "Der Ober 
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denmuth. Der unternehmende Partheigänger Lientenant 
von Schill durchſtreifte weithin das Sand im Rücken 
des Feindes, und machte Gefangene und Beute. Der 
Feldmarſchall Graf von Kaldreuth hielt fih in Danzig. 
Der General von Lefioeg Hatte mit feiner tapferen 
Schaar die biutige Schlacht von Eilau zum Bortheit 
entſchieden, in Schlefien leiſteten einzelne Befehlshaber 
tapfre Gegenwehr; allein die Minderzahl, in welcher 
bie Preußen, jegt auf wenig Land und Bolt befehräutt; 
nur noch im Feld erfcheinen Fonnten, verſagte ihnen, 
durch entfcheidende Erfolge in gleichem Maße den äur 
Beren Preis des Kampfes vavonzutragen, wie ihr hel- 
denmüthiges Ringen den inneren fogleih erwarb. - Die 
verbündete ruſſiſche Kriegsmacht bildete den Haupttheil 
des Heeres, und ihr Verhalten beflimmte das der preu- 
Bifgen. Der kräftige Baterlandseifer, die muthige 
Thätigkeit ‘ver wackern Männer, welche fih in Könige- 
berg an der Spitze der Gefchäfte eingefunden hatten, 
trug mit Ungeduld eine foldhe Befchränfung; fie fühl- 
ten, daß etwas Großes, Entfheidendes von preußiſchem 
Namen ausgehn und zu preußifcher Entwirfelung füh- 
ren müſſe, wenn bie Herſtellung dieſes Staates voll - 
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Rändig: gelingen folle. Hiezu war nur im Rüden des 
Feindes Raum, in ben alten Provinzen, mit welchen 
zugleich der ganze Norden von Deutfchland neuen Er- 
eigniffen zu erfhliegen war. In dieſem Sinne wurde 
beſchloſſen, mit einer preußifcen, wenn auch anfangs 
nur Heinen Schaar,-eine Unternehmung von ber pom- 
merfchen Küfte Her gegen die Mitte der von ben Fran- 
zoſen befegten Länder zu verfuchen; die glücklichen Streif- 
züge Schills, und die Erwartungen, welche ber König 
von Schweden weckte, dienten für dieſe Richtung ale 
gute Vorzeichen. Blücher, deſſen ſcharfer Blick und 
ſtarler Eifer Hier zur Angabe und zum Beſchluß ber 
Sache vorzüglich thätig gewefen, wurbe zum Anführer 
beflimmt; er war .in der That durchaus ber rechte 
Mann dazu; fein Name hatte bei den Truppen Ber- 
trauen und bei bem Volke, ihm eher als Andern konnte 
gelingen, in raſchem Vorbringen das Land zum allge- 
meinen Aufftand zu entflammen, die alten Soldaten 
und die wehrhafte Jugend zu feinen Fahnen aufzubie- 
ten, und fomit ein preußifches, ja vielleicht ein bent- 
ſches, Volksheer furchtbar dem Feind auf den Nacken 
zu führen. Die Verabrevungen mit Schweben waren 
bald getroffen, und dem Könige Guſtav Adolf Fonnte 
Blücher ſchon am 7. Mai aus Königsberg melden, daß 
ex zum Führer der preußifchen Truppen ernannt fei, 
die nebſt einer erwarteten großbritanniſchen Hülfsmacht 
zur Unternehmung in Pommern den ſchwediſchen ſich 
anſchließen würben, Aber freifich fand bei dieſer Ver⸗ 
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bindung unvermeidlich das Ganze unter dem Befehle 
des Könige von Schweben, und dadurch wurden alle 
jene erträumten Möglichfeiten an bie wandelbaren Be- 
dingniffe unzuberechnenden Eigenwilleus gefnüpft. Wis 
Blücher nach eifrigſt beſchleunigter Rüftung mit feiner 
Schaar, die ſich am 25. Mai in Pillau eingeſchifft Hatte, 
und mit ben ſchon vorausgeſchickten Freiſchaaren von 
Schill, Marwig und Krokow etwa 7000 Mann betrug, 
zu Ende des Monats auf Rügen landete, fand er bie 
Schweden mit den Franzofen in Waffenſtillſtand; fein 
Aufruf an die Preußen, am 1. Juni von Stralſund 
aus erlaffen, von feiner That unterftügt, mußte nun 
wirkungslos verhalten, feine Truppen blieben gehemmt, 
und ihm felbft wurde bie troftlofe Befchäftigung, in 
unaufpörkihem Hader und Befchwerbewechfel -gegen 
die ſchwediſchen Befeflshaber, und ‘gegen den König 
feld, die. Selbftftänbigfeit und bie- Rechte der preußi 
Shen Waffen aufrecht zu erhalten. Zwar ‚kündigte Gu- 
ſtav Adolf, der am 12. Mai aus Schweden in Stral- 
fund angelommen war, in der Folge den Stillſtand 
wieder auf, aber auch dies im übelgewäßlten Zeitpunkt, 
denn inzwifchen war am 14. Juni die Schlacht von 
Friedland in Preußen verloren worden, und hatte-bes 
wirkt, daß Rußland am 21. und dann Preußen amt 
25. Juni ihrerfeits einen Waffenſtillſtand eingegangen 
waren, beffen Beflimmungen ausbrüdlich die Unthätig- 
teit der unter Blücher fiehenden Truppen feſtſehten. 
Am 9. Zuli Fam der Friede von Tilſit zu Stande, und 
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feine harten Bedingungen, welche dem preußiſchen Staate 
kaum die Hälfte feiner frühern Länder übrig Tiefen, 
erſchienen boppelt hart in dem Gefühl, daß nun bie, 
ſelbſt inmitten aller SKriegsunfälle nicht aufgegebene 
Hoffnung, das Verlorene noch mit dem Schwerte wies 
derzugewinnen, durch den gefchloffenen Vertrag auf 
weithinaus entrückt worben. Blücher empfing ben Be- 
fehl, feine Truppen von den Schweden, welde mit den 
inzwiſchen eingetroffenen Engländern den Krieg allein 
fortfegen wollten, fogleih zu trennen, allein dies war 
nicht ohne Schwierigkeit. Der König von Schweden, 
jet erft recht zum Kriege gegen Napoleon entbrannt, 
wollte die Preußen nicht abziehen laſſen, indem er bie 
Beforgniß äußerte, fie möchten alsbald mit den Fran- 
zoſen gemeinfhaftliche Sache gegen ihn machen. Erſt 
nach manden Verhandlungen, während welcher Blücher 
eben fo fehr auf einen Ausbruch der Gewalt gefaßt, 
als zu veffen Vermeidung bemüht fein mußte, konnte 
der Abzug geſchehn; die Preußen rüdten am 16. Juli 
durch Anklam, und zogen demnächſt über die Infeln 
üſedom und Wollin in die Gegend von Kolberg, wo 
ihnen. vorläufig Ouartiere angewieſen waren. Zu ben 
mannigfachen Gefchäften, welche Blücher bis dahin mit 
den fhwedifchen Behörden oft fehr mißlich zu führen 
hatte, waren ihm bie Dienfle feines Adjutanten Grafen 
von Ehafot, fo wie für die nachher eintretenden ſchwie- 
rigen Verhaͤltniſſe mit den Franzoſen der Eifer und bie 
Gewandtheit des nachher berühmt Ze Juſtus 
Diographiſche Deutmale. III. 
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Gruner, der ſich in feinem Hauptquartiere befand, fehr 
erſprießlich. 

Während über die Erfüllung des Friedens von Tilſit 
nähere Verträge zwiſchen Preußen und Frankreich ver- 
handelt wurben, blieben die preußifchen Truppen unter 
Blücher's Oberbefehl bei: Kolberg ftehn. Sie hatten bie 
Beftimmung, nach Maßgabe des Abzuges der Franzoſen 
in bie wiebererlangten Provinzen vorzurüdfen; allein 
Napoleon bezeigte Feine Luft, den dieſerhalb in dem Frie- 
densſchluſſe eingegangenen Bedingungen fogleich Folge zu 
leiften. Durch willführliche Ausdehnung der Summen, 
welde ihm als Kriegsforberungen zugeftanden worben, 
und von deren Zahlung die Räumung der zurückgege - 
benen Provinzen bedingt war, machte ex bie letztern 
ganz von feinem Outbünfen abhängig. Überhaupt er⸗ 
gab ſich bald, daß der Frieden für Preußen weder 
Beſitz noch Ruhe ſichere, und Frankreichs Benehmen 
keinen Verträgen, ſondern einzig den Umſtaͤnden folgen 
werbe; einmal auf dieſe angewiefen, durfte die Be- 
fürchtung, alles zu verlieren, auch die Hoffnung, alles 
wieder zu gewinnen, befto entfchiedener zur Geite ha- 
ben; fo zwang die Feinbfeligfeit Napoleons zu fort- 
geſetzter Wachfamkeit und Vorbereitung auf neue Er- 
eiguiffe. Unter ſolchen Umfländen, und während ber 
ganze Staat in neuem Geiſte und neuer Kraft auf 
seugefchaffener Grundlage im Junern fi wiederher- 
zuſtellen fuchte, erſchien es angemeffen, eine Truppen- 
ſchaar, welche jeden Augenblick berufen fein Tonnte, 
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zum Rriegsheere zu werben, gleich an ven rechten Feld- 
herrn zu Inüpfen. Blücher behielt demnach den Ober- 
befepl in Pommern; und nahm fein Hauptquartier in 
Treptow an der Rega, ben franzöfifchen Truppen, auf 
deren Abzug vergebens gewartet wurde, in wechfelfei- 
tigem Mißtrauen gegenüber. In diefem Verhaͤltniſſe 
jedoch zeigte er fo viel Klugheit und Mäßigung, als bei 
andern Gelegenheiten Ungeſtüm; fein” nachdrückliches 
Befen, die Kürze und Gradheit feiner Äußerungen, 
felbft die Unfunde der franzöfifchen Sprache, wodurch 
alle Überliftungen beredter Gewanbheit an ihm verlo⸗ 
ven gingen, machte die franzöfifhen Marfcälle, Gene- 
rale und Berwaltungsbehörben, mit welchen unaufhör- 
lich verbrießliche Händel abzumachen waren, wenigftens 
perfönlich zurüdhaltend, und feine Nachgiebigfeit, welche 
freilich in Folge der Umftände und höherer Befehle 
felten ausbfeiben durfte, behauptete ein ſchicllicheres An- 
fehn. In Treptow empfing er unvermuthet auch ben 
Beſuch des ehmaligen Hufaren Landeck, der ſich rühmte 
ihn gefangen zu haben, und der jeßt, nach mandherlei 
Schickſalen, Inſpektor einer Landwirthſchaft in Ponte 
mern war. Blücher nahm ihn ſehr gut auf, ließ ihn 
bei ſich wohnen, ſtellte ihn als ſeinen alten Freund, der 
ihn im ſiebenjährigen Kriege gefangen genommen, jer 
dermann vor, und gab ihm bei Tafel den Platz ne- 
ben fich. 

Neben den vielfachen Angelegenheiten, welche ihn 
befchäftigten, erhielt Blücher bald noch eine neue, ihn 
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perſonlich zwar unangenehm betreffende, aber zu feiner 
völligen Zufrievenheit ausgehende, zu verarbeiten. 
Drudfchriften in aller Geſtalt Hatten es ſich eifrig zum 
Geſchaͤft gemacht, das Unglück Preußens in Teinen Er- 
eigniffen, Urſachen und Folgen zu erzäßlen, auszuftellen, 
zu beleuchten; während einige Männer. die Feder er- 
griffen, um die Wahrheit zu ehren und Rath und Lehre 
für die Zufunft des Vaterlandes zu gewinnen, fuchten 
unwürbig andre deffen Wunben nur immer ſchmerzlicher 
aufzureißen. ; Hohn und Verunglimpfung trafen befon- 
ders das Heer, welches nad) den Niederlagen bei Auer- 
Mädt, Jena und Halle durch die beifpiellofe Übergabe 
ver Feflungen gränzenlos gefunfen war; das Mißge- 
ſchid und die Pflichtvergeſſenheit Einzelner war Allen 
zur Schmad geworben, es gehörte ein edler, ſtarler 
Sim dazu, um nur zu erkennen, daß ein großer Tpeil 
derer, welde in den Strubel feiner‘ Zerflörung fort 
geriffen worden, eines befferen Looſes würbig gewefen. 
Zwar machte Blücher's Name gleich anfangs die ehren- 
vollſte Ausnahme, und eine Berunglimpfung durfte um 
fo weniger an ihm haften, als der König, mit feinem 
bisherigen Betragen zufrieden, ihm fortwährend ben 
Oberbefehl vertraute, und ihn erft neuerdings, im Juni, 
durch Verleihung des ſchwarzen Adlerordens ausgezeich- 
net hatte. Allerlei Beſchuldigungen und Angriffe biie- 
ben jedoch nicht aus; bald wurde ihm vorgeworfen, er 
Habe fih ohne Noth und wider Befehl auf dem Zuge 
nach Prenzlan verweilt, und dadurch die Ergebung Ho- 
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henlohe's mitverſchuldet, bald, er habe die Verheerung 
von Medlenburg und das Unglück von Lübeck zu ver- 
antworten, endlich, er fei in Lübeck nicht auf feiner 
Hut gewefen, ja fogar, er Habe die Gelegenheit: ver- 
fänmt, den ihn verfolgenben Feind einzeln zu fchlagen, 
und bemnächft entweder bie Oder ober doch einen Oft- 
ſeehafen zur Einfchiffung zu gewinnen. Er konnte ru- 
big folches Gerede an ſich vorüberflreichen Iaffen, ohne 
zu fürchten, daß er als Krieger und Feldherr dadurch 
an feinem Ruhme zu leiden hätte. Nurerft als berlei 
Anfchuldigungen in einer beftimmteren Geftalt ansführ- 
lich vorgetragen, und durch einen Verfaſſer, der alle 
Kennzeichen eingeweihter Mitwiffenfehaft trug, ſcheinbar 
begründet wurden, burfte und wollte er, nicht Tänger 
fhweigen. Ein folder Angriff, verbunden mit fonfti- 
gen großen Lobegerhebungen, erfchien in der Zeitfchrift 
Richtftvahlen, welche in Leipzig herausfam, und konnte 
wahrfcheinlicherweife nur den Oberften von Maſſenbach 
zum Berfaffer haben. Um darüber Gewißheit zu er- 
langen, ließ Blücher unter dem 26, Januar 1808 fol- 
gende von ihm unterfehriebene Aufforderung in die Ber- 
Iiner Zeitung einrüden: „Der Berfaffer der Abhand- 
lung: Bemerkungen über die Schrift „Operationsplan 
im Jahre 1806" in der Zeitfchrift Lichtſtrahlen Hat mir 
feine Liebe und Achtung wieverholentlich verſichert. Ich 
Inde ihn ein, wenn er ein- Mann von Ehre if, mir 
feinen Namen zu fpendiren. Es Liegt mir und ber 
preußiſchen Armee, ja auch dem ganzen Publikum zu 
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viel daran, einen Mann zu kennen, der viefelbe Per- 
fon lieben, ehren, achten, verläumben und belügen kann. 
Man würbe hierbei denn auch fehen, ob der Autor nicht 
ein Mann if, der felbft Fehler gemacht, ober dem we» 
nigftens folche zur Laft gelegt werben, und darum aus 
liebevollen Gefinnungen andere ehrliche Leute, die ihre 
Schuldigkeit getan, gern mit Hineinziehen möchte. Was 
den Vorwurf betrifft, daß ich mein eignes Vaterland, 
Medienburg, nicht verſchont, fo fheint es, als wolle 
der gütige Autor mich einem Kommandanten einer Fe- 
fung gleichftellen, ver bie ihm auf Ehre, Pflicht ud 
Gewiffen anvertraute Fefte aus mahrer Herzensgüte 
übergiebt, damit feine und feiner Verwandten Häufer 
nicht zerfchoffen werden. Nach meinen Grundfägen if 
Pflichterfüllung das erſte, mas einem Manne von Ehre 
obliegt, Lübeck betreffend, fo war es für mich fchmerz- 
haft, deſſen braven Bewohnern fo viel Unangenehmes 
zufügen zu müffen. Wäre aber bei Lübeck das befolgt 
worben, was gefchehen follte und fonnte, fo würde ich, 
wenn ich das Unglüd für die Stadt aud zehnmal grö- 
fer voransgefehn hätte, dennoch die Befegung nicht un- 
terlaffen haben. Mein Zweck, die Feinde fo Iange zu 
beſchaͤftigen, bis daß die ruffifchen Armeen heranfämen, 
und dadurch ‚Preußen und Schlefien zu reiten, würde 
dann in größerm Umfange erreicht worben fein.” — 
Die Faffung diefer Anzeige läßt die Stimmung erken- 
nen, in der fie gefehrieben worden; bie Derbheit dee 
ſeriegers, auf ein Gebiet verſeht, wo Fein kurzes Rraft« 
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wort ausreicht, wirft ſich in Rebensarten, deren Werth 
hinter dem gemeinten Siune weit zurüdhleibt; ber 
Hanptpunkt, das Nichteintreffen bei Prenzlau, wird fo« 
gar. völlig übergangen. Blücher war ſich wohl im All 
gemeinen bewußt, Recht zu haben, aber dies, anflatt 
durch That, durch Erörterungen darzuthun, mußte ihm 
in Anfehung der Mittel und des Erfolgs ein unſichres 
Gefühl geben, welches ihm die Sache immer als einen 
böfen Handel erfceinen ließ. Ungefähr in gleicher 
Rage Eonnte vormals ber treffliche Zieten fich befinden, 
wenn er in Worten auseinanderfegen und vertheidigen 
ſollte, was er im Felde loöblich ausgeführt. Nachdem, 
durch Blücher's Aufforderung bewogen, fih Maſſenbach 
als Berfaffer jenes Auffages genannt, und in weiteren 
Schriften und Auffägen bei feinen Behauptungen ge- 
blieben war, überfandte Blücher in einem Schreiben an 
den König feine Rechtfertigung, und erbat den Spruch 
eines ber Ehrengerichte, welche zur Unterfuchung bes 
Berhaltens der Generale und Offiziere während bes 
eben beenbigten Krieges nievergefegt waren. Beſſer, 
als fein eigner Aufſatz, vertheidigte ihn hier die Zu- 
ſammenſtellung der Thatfachen und das Zeugniß des Ge- 
nerals von Scharnhorft. Es ergab-fih, daß Blücher, 
weit entfernt, wider Befehl einen Ruhetag zu halten, 
den erlaubten fogar aufgegeben, daß er Rachtmärfche, 
deren Unterlaffung ihm vorgeworfen wurde, mit An- 
Rrengung gemacht Hatte. Auch der Zug nach Luübed 
amb die daſelbſt erfolgte Ergebung erfchienen gerecht- 
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fertigt, und alle Zeugen flimmten überein, daß alles 
geſchehn fei, was nur irgend möglich gewefen. Blü- 
cher wurbe durch das Ehrengericht zu Königsberg, bei 
welchem die Brüder des Königs ven Vorſitz führten, 
von jeder Schuld freigefprochen. Indeß erhielt fig 
die Meinung, daß Blücher, hätte er ahnden Tönnen, 
fein Erſcheinen folle die fhimpflihe Übergabe vereiteln, 
vielleicht dennoch Prenzlau früh genug erreicht haben 
würde, ja daß, wie au Maſſenbach verfihert, feine 
bloß perfönliche Ankunft. vermögend gewefen wäre, Muth 
and Entfchloffenheit in die verzagten Gemüther zurüd- 
zurufen. 

In Preußen, ſoweit nach dem unglüdlichen Frie- 
den noch die Wirkſamkeit dieſes Namens galt, wandte 
fih alles Befireben eifriger und eifriger auf neue Be- 
lebung der Staatskräfte. Der Minifier vom: Stein, 
am 5. Dftober 1807 an die Spige der Angelegenhei- 
ten berufen, wollte durchgreifend den Grund zu einem 
ganz neuen geſellſchaftlichen Zuftande Iegen, wie ihn, 
im Geifte der fortſchreitenden Entwicklung, auch ber 
Minifter von Hardenberg gleich nach dem Frieden son 
Tilſit eifrigft angerathen hatte, und fpäterhin wirklich, 
wenn auch nur theilweiſe und bedingt, hervorrief. Der 
General von Scharnhorft arbeitete mit gleicher Anftxen« 
gung und ſichrem Erfolg, ein neues Kriegswefen und 
den Kern eines Heeres aufzuftellen, welches einer ra- 
ſchen und mächtigen Kraftentwicelung fähig wäre; feine 
Enge und nachdrückliche Thaͤtigkeit verfah das Land in 
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moͤglichſter Stille mit Triegsfertiger Mannfchaft, mit 
allen Waffenvorraͤthen und Rüftwerfen, deren es zu Fünfe 
tigem · Ausbruche gegen die Franzofenmacht bebürfen 
konnte. Allein mit dieſen von der Regierung ummittel- 
bar ausgehenden Betreibungen, deren Oränze beftimmt 
wad deren Wirken durch vielfache Bebingniffe gehemmt 
blieb, begnügte ſich der erwachte Baterlandseifer nicht. 
Gleichgefinnte Männer verbündeten ſich zu einem Ber- 
eine, beffen Richtung und Anorbnung als fittlih- wiffen- 
ſchaftlich bezeichnet, und, in folhem Sinne yon ber 
Staatsbehörde gebilligt, einer ausgedehnteren Wirkſam · 
keit für ganz Deutſchland fähig wurde. Der Geiſt 
dieſes Bundes und bie Zwede feiner Mitglieder waren 
im Anfange fiherlih ganz rein, ber Haß gegen die 
fremde Unterdrückung und ber Eifer für das Vaterland 
die leitenden Triebfedern. Doc das Dunkel des Ge- 
Jeimniffes begünftigte in der Folge auch andre Bei- 
miſchung, und der Verein, welcher unter’ dem Namen 
Tugendbund bald eine große Zahl mannigfacher Mit- 
glieder umfaßte, nahm in feinen verfchievenen Berzwei- 
gungen wechfelnde Farben und Wirkungen an, die fih 
der Berechnung felbft ber urfprünglichen Lenker ent- 
sogen. Durch das Verbot, welches bald auch von preu⸗ 
Bifcder Seite wider den bebenflich geworbenen Bund. 
erging, der aber bereits in andren Staaten, befonbers 
in dem neuen Koͤnigreiche Weftphalen, Beſtand gewon · 
sen, wurde nur das Geheimniß tiefer, die Richtung 
feibfiftänbiger.  Dfme Zweifel hat dieſe Geſellſchaft in 
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Deutſchland viel gewirkt und geleiftet, nnd mandes 
möglich gemacht, was in ber Folge, wenn auch in atı- 
drer Geftalt, hervortrat, fie war dem Freunde ein An« 
halt, dem Feinde ein Schreien; was in fpäteren Jah» 
ven Unheilvolles und Strafbares ans biefer Duelle 
gefloffen fein mag, ift den früheren Theilnehmern nicht 
anzurechnen, In jener erften Zeit, ba leidenſchaftlicher 
Franzoſenhaß noch allein ver Sache zum Grunde Tag, 
war Blücher mit dem Wefen des Bundes vertraut, 
Eannte die Mitglieder, arbeitete mit ihnen eifrigft zw 
demfelben Ziele Hin; aflein weder damals noch fpäter- 
hin iſt er in den Bund als Mitglied eingetreten, fei 
es, daß er ſelbſt Abneigung empfunden, fh in berglei- 
hen einzulaffen, oder daß die Andern gemeint, feiner 
ohnehin zu jeder Mitwirkung genug verſichert zu fein. 
In der That ließ er es am Feiner Beeiferung fehlen, 
fein Muth und Sinn leuchteten Allen vor. Den krie⸗ 
gerifchen Geift der Truppen zu: nähren, neues Geſchütz 
und Waffen aller Art zufammenzubringen, haltbare 
Zagerfeften zu bereiten, war feine Sorgfalt fo frucht - 
bar als kraftvoll. In diefem Wirken wurbe er nur 
gehemmt, bald mehr bald minder, durch eine Kraͤnklich 
teit, welche ihn im Sommer 1808 befiel, und mit eini- 
gen Zwifchenzeiten fat brei Bierteljahre anhielt. Seine 
Gemüthsftärke erfchien dabei nicht geſchwaäͤcht, ſondern 
vielmehr erhöht; feine Borftellungen nahmen einen -Ieb- 
hafteren Schwung. Von Königsberg wurbe im Juni 
der Oberſt von Bülow nah Pommern gefandt, um 
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Blucher'n, deſſen Vertrauen er beſaß, in den Geſchaͤften 
ein Gehülfe zu fein. Im Auguft ſchrieb ihm eben- 
daher Scharnporft: „Ew. Ercellenz Brief hat mir un- 
beſchreibliche Freude gemacht; Wille fagen und Alle 
ſchreiben, und ich fehe es aus Ihrem eigenen Schreiben, 
daß der Geift nichts gelitten. Sie find unfer Anführer 
und Helo, und müßten Sie auf der Sänfte und vor- 
und nachgetragen werben, nur mit Ihnen iſt Entfhlof- 
fenheit und Glüd." Yn- Stargard, wohin das Haupt - 
gwartier im Herbſt vorrüdte, nahm das Übel wieber. 
zu, und bppochondrifche Leiden wirkten anf feine Ein- 
bildung, doch ohne dieſelbe in dem Maße zu zerrütten; 
wie übertreibenbe Erzählung verbreitet hat. Dem alten 
Tollkopfe, wie er ſich ſelbſt nannte, legte man leicht 
als wahnvollen Schwindel ans, was die Folge viel- 
mehr als tiefen Drang einer im Innern zur That rin- 
genden Heldenkraft dargethau. In feinen Anwandlun · 
gen nämlich erzählte er viel und ausführlich, wie es 
Fünftig in der Welt kommen müffe, wie er felbft mit 
Heeresmacht den franzöfifhen Kaifer ſtürzen, Deutfch- 
lanb befreien, und den Rönig fiegreih in fein Land- 
zurädführen werbe; alles dies ohne den geringfien Zwei« 
fel, als ganz unfehlhare Dinge. „Napoleon muß her- 
unter, ſprach er, und ich werbe ſchon helfen; ch das 
geſchehn iſt, will ich nicht ſterben.“ Dan lachte ihn 
mitunter aus, aber er blieb auf feinem Sinn, und 
glaubte feft an feinen hohen Beruf und deſſen nahe 
Erfullang. 


a 14 9 


Wirklich ſtand Napoleons Macht bereits .in neuen 
Rampfesprüfungen, durch den in Spanien entzünbeten 
Bollkokrieg und den von ſterreich drohenden Angriff 
zwiefach verwickelt und getheilt.. Der Augenblick ſchien 
gekommen, daß auch Preußen ſich erhöbe, und im all- 
gemeinen Aufftande das franzöfifche Joch zertrümmerte. 
In diefem Sinne regte fih bald von allen Seiten ver 
glühendfte Eifer; zu vemfelben Ziele wirkten bie Be- 
treibungen des Tugendbundes, bie Anreizungen. Öfter- 
reichs; alle Hoffnungen erwachten, die Ungeduld flieg 
aufs hoͤchſte. Auch Blücher war ganz diefer Richtung 
hingegeben, und perfönlich zu jedem Wagniffe bereit. 
Entwürfe waren. ausgearbeitet‘ zur allgemeinen Bewaff- 
nung gegen bie, Frangofen, zur Wegnahme von Stettin 
und Küſtrin, zum Einbruch in Weftphalen; Offiziere 
betrieben geheime Werbungen für bevorflehende Kriegs - 
ereigniſſez Orundfäge und Maßregeln der Fräftigften 
Art waren überall an die Spitze geſtellt. Als im April 
1809 der Major von Schill. mit feinem Hufarenregi- 
mente in folhem Geifte eigenmächtig ans Berlin. zum 
Kriege gegen die Franzofen auszog, meinte Blücher 
anfangs, dieſer Schritt, höheren Ortes. gutgeheißen, 
werde ben Aufbruch des ganzen Heeres zur Folge ha- 
ben, und. ber Krieg gegen’ Napoleon fei die Aufgabe 
des Tages. Kraftvoll ſprach und ſchrieb er in biefem 
Sinne, und eilte feine Truppen zum Borrüden auf den 
erſten Befehl fertig zu Halten.” Doc; feine Ungebuld 
Hatte diesmal ihn dennoch getäufht; der Zeitpunkt. al- 
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gemeiner Erhebung war noch nicht. eingetreten, bie Um · 
fände des Gelingens noch nicht reif. Die Macht 
Frankreichs hielt die deutſchen Länder noch gezügelt, 
Preußen blieb durch Rußlands damalige Verbündung 
mit Frankreich gehemmt, Schill's Unternehmen ſcheiterte, 
der kühne Zug des Herzogs von Braunſchweig endete 
mit Einfiffung, und Öfterreich unterlag, trotz des 
Sieges von Aspern. Mit Unmuth empfing Blücher 
den Befehl, feine ungefrägt angehobene Rüſtung fo- 
gleich wieder einzuftellen, doch gehorchte er ohne Saum- 
aß. Er äußerte feinen Berbruß über den Fläglihen 
and nuplofen Ansgang des Schil’fhen Unternehmens, 
Ihm wurde den traurige Troft, die Trümmer von 
Schill's bei Stralfund vernichteter Schaar rettend auf- 
zunehmen, welches ſelbſt vie franzöfifchen Generale durch 
menfchenfreundliche Nachficht erleichterten. Der Frie- 
den von Wien ſchloß bald jede Ausſicht einer nahen 
Wandlung der Dinge, ‚und bie darauf geknüpfte enge 
Berbinbung Öfterreihs mit Napoleon ſchien den gegen- 
wärtigen Zufland auf weithinaus zu: befeftigen. Für 
Blücher war ber Geſichtokreis ringsumher verdunkelt, 
doch in feinem Inneren Nach wie vor leuchteten hell 
Muith und Zuverfiht. Inmitten jener unruhigen Be- 
wegungen war ihm aus Königsberg vom 20. Mai 1809 
feine Ernennung zum General der Reiterei zugefertigt 
worben, und fomit wenigftens- auf fünftigen Kriege- 
befehl die erhöhte Anwartfihaft ertheilt. Im Herbfte 
deffelben Jahres erhielt er auch die durch den Tod bes 
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Staatsminiſters von Arnim erledigte Präbende im 
Domkapitel zu Brandenburg, wodurch feine Tintünfte 
anfehnlich vermehrt wurben. 

Zu den Unglüdsfällen, von welchen Preußen ge- 
troffen war, gefellte fih ein neuer Schlag, einer der 
bärteften und verhaängnißvollſten, und auf den Die Ge- 
müther hm wenigften vorbereitet waren. Die fhöne, 
anmuthreiche Königin Luiſe, dem Königlichen Gemahl 
wie dem ihr leidenſchaftlich ergebenen Volk ein herr⸗ 
liches Bild edlen Leidens und muthigen Hoffens dar- 
ſtellend, ſtarb nach kurzer Krankheit den 19. Juli 1816 
in der Blüthe ihrer Jahre. Der Eindrud diefer durch 
das ganze Land hineilenden Schreckensnachricht war 
furchtbar. Blücher's Gemütheftimmung bei diefem Er- 
eigniffe zeigt fi eigenthümlich in folgendem, aus Star- 
gard vom 22. Juli an den Rittmeifter von Eifenhart 
gefchriebenen Briefe: „Lieber Eifenhart! Ich bin wie 
vom Blig getroffen. Der Stolz ver Weiber ift alfo 
von der Erbe geſchieden. Gott im Himmel, fie muß 
vor und zu gut gewefen fein. Schreiben Sie mid ja, 
alter Freund, ich bedarf Ufmunterung und Unterhal- 
tung. Es ift doch unmöglich, daß einen Staat fo viel 
auf einander folgendes Unglüd treffen kann, als den 
unfrigen. Übrigens gebe der Himmel, daß ſich alles, 
was Ihr letzter Brief enthält, beftätiget, in meiner 
jegigen Stimmung iſt mich nichts Lieber, als daB ich 
erfahre, die Welt brenne an allen vier x Enden: Immer 
derfelbe, Blücher." . 
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Im Frühjahr 1811 wurde Blücher's Hauptquartier 
von Stargard wieder nach Treptow verlegt. DieBe- 
treibungen in Preußen gegen bie Franzoſen dauerten 
im Stillen eifrig fort, felbft wenn zum Angriffe wenig 
Ausfiht und Drang mehr war, fo ließen die Zweifel, 
welche mehr und mehr über Napoleons Abfichten auf- 
fliegen, doch Feine ‚andre Wahl, als wenigftens zur 
Vertheidigung gerüftet zu fein. Die Stellung Franf- 
reichs zu Rußland hatte fih inzwiſchen fehr verändert, 
fie wurde immer kriegdrohender, die beiverfeitige Bar- 
bereitung zum Kriege deutlicher. Kür Preußens Fünfs 
tiges Geſchick in dem bevorflehenden Kampf ergab ſich 
nirgends eine Gewähr, als in der eigenen Waffenftärfe. 
Napoleon felber trieb zu biefer Überzeugung, indem er 
durchſchauen ließ, daß ihm Tieber fein dürfte, Preußen 
feindfelig zum Opfer der Umftände in Ungewißheit 
aufzubewahren, als baffelbe mit einer Art von Sicher- 
ſtellung zum Bundesgenoffen zu gewinnen. So viel 
mir irgend, ohne den wachfamen Feind voreilig hergus- 
zufordern, möglich war, wurbe demnach in Preußen für 
den Krieg gerüſtet. Die Anftrengungen, welche damals 
geſchahen, in einem von dem Feinde theils befegten, 
theils durchzogenen, und durch unerfchloingliche Laften 
gebrüdten Lande, der Eifer und Muth, welcher fo 
viele Männer aus allen Ständen zur mannigfarhften 
Thaͤtigkeit beſeelte, waren die Vorläufer künftiger al- 
gemeiner Rrafterhebung, und gereichen ihren Urhebern 
und Leitern"zum dauernden Ruhme. Die Anorbnung 
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des Heerwefene in allen feinen Tpeilen,; die Mafregeln 
ber- Berivaltung, die Verhandlungen nad; außen, bie 
Befeurung ber Gemüther darch fünes geiſtreiches Wort, 
alles wirkte vereint’ zu demſelben Ziel. Jedoch die Er- 
füllung wurde auch diesmal noch den heißen Wünfchen 
entrüdt. Die Schanzarbeiten, welde zur Inftandfegung 
der den Preußen noch verbliebenen Feſtungen, infon- 
berheit Rolbergs, angeordnet waren, konnten. nicht in fol- 
cher Stile geſchehn, daß fie den Franzoſen ganz unbe 
merkt geblieben wären. Napoleon erließ, mit dem ge- 
bieterifchen Verlangen der Einſtellung afler jener- Ar- 
beiten, die heftigften Befchwerben über bie feindlichen 
Geſinnungen, welche in Preußen gegen ihn gehegt und 
geäußert würden, über bie offenbaren Betreibängen, 
welche dort im Volle umgingen. Die Lage der Dinge 
geftattete im Augenblicke Feinen Ausweg, als den ber 
Nacpiebigkeitz unter ſolchem Anfchein mußte die Kraft 
ſich verhüllen und bewahren. Ein Bündniß Preußens 
mit Frankreich wurde in Paris dur den General vor 
Rrafewiark. unterhandelt, und kam den 24. Februar 1812 
zum Abſchluß. Für den Fall eines Krieges mit Ruß - 
land, verfpräch Prenfen 20,000 Wann Hülfstruppen. 
Unter folgen Umfländen wurbe Blücher, an deſſen Na- 
wen, Treiben und Reben fih die mißtrauiſche Eifer 
fucht der franzöfifchen Behörden zunähft anhing, anf 
deren amtliche Befhwerbeführung vom Oberbefehl in 
Pommern abgerufen, und follte ſich wegen ber ihm 
von jener Seite gemachten Beſchuldigungen reihtfertigen. 
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Schon früher war Scharnforft aus aller Thaͤtigkeit, 
wenigftens fiheinbar, abgetreten. Gegen Enbe des Ja- 
nuars 1812- verließ Blücher die Truppen, und begab 
ſich nach Berlin. Hier verweilte er ſeche Wochen, durch 
feine bloße Erſcheinung den Franzoſen ſchon ein Ärger» 
niß, durch feine heftigen Äußerungen auch den prenßi- 
ſchen Staatsbehörben unbequem. Zwar die Auflagen, 
wie fie franzöfifcherfeits, in flarfen. Ausprüden, doch 
‚age ungenau und fehlgreifend, gefaßt waren, Tiefen 
ſich Teicht abweifen, und dies gefhah durch eine bün- 
dige Vertheidigungoſchrift, welche Ribbentrop für ihn 
auffegte; allein fein tägliches‘ Benehmen, jeder Rüd- 
ſicht entlebigt, die ihm fonft noch die eigne Befehl- 
führung auferlegt Hatte, war ohne Maß, und gab fi 
and Andern fchlimme Blößen gegen den übelwollenden 
Feind. Da er, vom Kriege des Jahres. 1806 her, 
noch mancherlei Forderungen an ben Staat geltend 
machte, und Entfchäbigung für erlittene Verlufte an- 
ſprach, fo fehenfte ihm der König in dieſer Zeit, frü- 
here Dienfte berüdfichtigend und fünftiger gewärtig, 
das Gut Kunzendorf in Schlefien bei Neiße, zugleich 
aber. empfing er die Mahnung, Berlin zu. verlaflen, 
und feinen Aufenthalt in Schlefien zu nehmen; ein Ka⸗ 
binetsfchreiben des Königs eröffnete ifm bie Nothwen- 
digkeit diefer Verfügung, milverte deren Herbheit durch 
Bezeigung bes größten. Vertrauens, und verhieß ihm 
zeichen Erſatz für das augenblickliche Zurüdtreten. in 
vieleicht naher Zukunft. Blücher, mehr. unwillig als 
Biograppifge Denkmals. IIT. 9 
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getroͤſtet, reiſte nach Kunzendorf ab, und verlebte dar · 
anf die naͤchſte Zeit in Schweibnig, und endlich in 
Breslau gezwungen unthätig; aber feine Art aud Weiſe 
blieb in dem Werhfel der Berkältniffe unverändert; 
immer berb und tüchtig das Näcfte haudhabend, ſetzte 
ex beharrlich Muth und Bertranen auf die Zukunft, 
und während bie oft geringen Unterhaltungen des Ta- 
ges ihn ganz hinzunehmen fchienen, hielt fein Juneres 
wachſam bie Kraftverfammelt, für welche die neue Bahn 
ruhmvoller Thaten ſich doch endlich wieder eröffnen follte, 
Vapoleons Heerſchaaren, im Frühjahr 1812 von 
allen Seiten heranziehend, überſchwemmten Preußen, 
wo fie die Feſtungen zum Theil ſchon beſetzt Hatten, 
zum Theil nebft ber Hauptftabt jegt noch beſetzten, und 
ſtroͤmten bamır in nnunterbrochenem Durchzuge verwü- 
ſtend gegen bie ruſſiſche Gränze hin. Eine halbe Mil- 
lion Krieger hatte der franzoͤſiſche Kaiſer hier gegen bie 
Mitte des Juni zuſammengebracht, und an ihrer Spige 
begann er am 24. durch ben Übergang über den Nie- 
men feinen Einbruch in das ruſſiſche Reich. Mit rei⸗ 
ßendem Vorbringen gewann er Wilna, Witepok, Smo- 
lenst, anfangs ohne Widerſtand der Ruſſen, dann mit 
vergeblihem, bis endlich die ungeheure Schlacht son 
Borodino ihm den Weg nach Moskau gewaltfem äff- 
nete, unb am 14. September biefe alte Hauptſtadt ſich 
dem Sieger beugte. So glänzende Erfolge, fol ra- 
ſches Ereilen eines fo entlegenen Ziele, überfliegen die 
Tüpnfte Vorſtellung; die Macht Napoleons erſchien un- 
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wiberfichfih, und mehr als je das Loos ber Länder 
and Staaten feiner Willfür unterworfen. Für Preußen 
insbefonbere fchien auf weithinaus die traurigfie Ab- 
bangigleit befeſtigt, ſeine Truppen folgten, gleich denen 
Öfterreige, dem franzöfifegen Heereszuge verbändet 
nach, und durften von dem Rampfe Feine Frucht, als 
die. des kriegeriſchen Ehrenruhmes Hoffen. Allein bie 
Träftige Geſinnung der Vaterlandsfreunde war durch 
die ſtaunenswerthen Erfolge Napoleons nicht zu erſchat · 
teen, je mehr er ſiegte, je mehr ſich ihm bie Welt un⸗ 
terwarf, deſto flärfer wuchs ihre Überzeugung, er müffe 
geſtürzt werben. In dieſem Sinne beharrte ſtandhaft 
Blijcher, und mit’ ihm tapfre Genoffen, welchen ber 
Blick auf Spanien und Portugal das ermuthigende 
Beifpiel eines Volks und eines Feldherrn zeigte, welche 
ter Allgewalt Trog boten, und denen andre ſich gleich 
füßfen konnten. Solcher muthoollen Zuverfiht gaben 
die Ereigniffe ſchneller, als zu ahnden war, thatſäͤch⸗ 
liche Begründung. Jede Vorfellung überbietenb, wie 
bisher feine Erfolge, entwickelten in plötzlicher Wey- 
dung fi alsbald Napoleons Mißgeſchicle. Moskau 
ging in Flammen auf. Die Ruffen fritten hartnädig; 
ein furchtbarer Winter traf das franzöflfche Heer, fein 
Rüdzug wurde zum völfigen Untergang. Bon den ruſ⸗ 
ſiſchen Schaaren gedrängt, im Rüden, von beiden Sei- 
ten, und endlich von vorn angefallen, konnte Napoleon 
den 26. und 27. November an ber Bereſina kaum noch 
feine Rettung erfämpfen, und eilte daun, bie jammer- 
9* 
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vollen Trümmer feines Heeres verlaffenn, in heimlicher 
Flucht faft allein über Warſchan nach Dresden, wo er 
am 14, Dezember anlangte, und von bier nach Paris, 
wo er am 18. eintraf. Mit wunderbaren Eindrücken 
hatte die Nachricht von dem Verberben der Franzofen 
die Länder erfüllt; in Preußen waren alle Gemüther 
aufgewacht, und es fehlte nicht an verwegenen Gedan ⸗ 
fen, bem franzöſiſchen Kaiſer die Rückkehr nach Franf- 
reich abzuſchneiden, ihm felbf auf dem Wege anfzuhe- 
ben. Napoleons Eile überhob einer ſolchen gewagten 
Unternehmung. Inzwifchen enthüffte fih das Unglück 
und ber Verluft der Franzofen mit jeden Tage fihred- 
licher; Yon dem ungehenren Heere ftanden faft nur bie 
Hätfsteuppen Preußens und ſterreichs unverſehrt, 
welche abgefonbert als Außerfte Flügel weit Hinter ber 
Mitte zurüdigeblieben waren. Der Anblid der fran- 
zoͤſiſchen Flüchtlinge, die in geringer Zahl und im elen- 
beften Zuflande durch Preußen zogen, und bie‘ Gewiß- 
heit, daß in ganz Deutfchland für den Augenblick Feine 
franzofiſche Macht vorhanden, die ben fiegreichen Schaa- 
ven ber Ruffen zu widerftehen vermöchte, ließ die Kühn- 
ſten ſchon nicht zweifeln, der Augenblic fei gefommen, 
wo es nichts bebürfe, als fich offen gegen Napoleon zu 
erffären, um die franzöfifhe Herefchaft in Deutſchland 
völlig zu zertrümmern. Allein die Feſtungen fämmt: 
lich, welche die Franzofen an der Weichfel, Oder und 
Elbe beſetzt hielten, Tiefen faft ganz Preußen wehrlos 
in ihre Hand gegeben, die Bande bes Rheinbundes 
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ſchienen das übrige Deutfchland feftzuhalten, und die aus 
Trümmern zufammengerafften legten feanzöfifchen Schag · 
ven, bie ſchon von ber Weichfel wieder nur kampfend 
wien, halfen das Vorbringen der Ruffen verzögern. 
Napoleon aber betrieb in Paris mit allem Nachdruck 
feiner raſtloſen Thätigkeit alle Rüflungen und Anftal- 
ten, um an ber Spitze eines neuerſchaffenen Heeres 
ſchleunigſt wieder im Felde zu erfcheinen. Bon ihm 
durfte man. bie riefenhaftefte Anftrengung erwarten, 
feine und Frankreichs Süffemittel noch lange nicht er- 
fohöpft glauben. Unter ſolchen Umftänden beburfte es 
noch andrer Ereigniffe, bevor in Preußen die Umfehr der 
Dinge geſchehn fonnte, welche Blücher's und feiner Freunde 
muthiger Willen voll Ungeduld befchleunigt wünfchte. 

Der. Öeneral von Yord, unter dem Oberbefehle 
des Marſchalls Macdonald die preußifchen Hülfstrup- 
pen bei dem feanzöfifchen Heere führend,. war auf dem 
Rückzuge aus Kurland durch die nachrückenden Ruſſen 
von den Franzoſen getrennt werben, und benupte biefen 
Umftand zu einem Schritte, ber für die weiteren Welt⸗ 
begebenheiten ‚on entſcheidenden Folgen war. Er ſchloß 
mit: den-Ruffen, unter Vorbehalt der Königlichen Ge— 
nehmigung, aber für den Augenbli ganz auf feine 
Gefahr, zu Tauroggen am 30, Dezember. 1812 eine 
Übereinkunft, nach welcher die preußiſchen Truppen am 
Kriege fürerft nicht weiter Theil nahmen; eine Berei- 
nigung mit den Ruffen gegen die Franzofen, wozu die 
Gemůther längft: vorbereitet, und die näheren Einver- 
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zweiter Schritt aus jenem erſten fih zu folgen. Diefe 
That, die im Großen gelungene Wiederholung beffem, 
was drei Jahre früher im Kleinen gefcheitert war, gab 
das Zeigen einer. großen Umwandlung der Dinge für 
Preußen, fie riß. den ganzen Staat unwiderſtehlich in 
ihre Richtung hinüber. Die Franzoſen ſchrieen laut. 
über den Berrath des Generals von Yord, wie einft 
über den des Marquez ve Ia Romana, noch lauter. aber 
begrüßte beide ver Freudenzuruf bes Baterlandes. Na- 
poleon Hatte. durch Unterbrädung folhen Haß auf fi 
geladen, daß die Feinde auch ihrerfeits ihm Feine Treu 
mehr ſchuldig glaubten, und. jedes Mittel gerecht war, 
wenn es. nur gegen ihn zum Zwecke führte, Die von 
dem Rönige gegen Yord’s eigenmächtiges Berfahren 
anfangs ausgefprochene Erflärung vermochte nicht bie 
erwachte Feindſchaft Napoleons zu beſchwichtigen; für 
Preußen flieg die Befürchtung zur Gewißheit, daß ber 
franzöfifcge Kaifer, follte-er noch wieder, und wäre es 
ſelbſt mit Hülfe der Preußen, den Ruffen obflegen, ven 
ihm unbequemen und ſtets gefährlichen Staat vernichten 
würde. Die Fortſchritte der Rufen dagegen gewannen 
der Gefinnung und dem Muthe, welche ven Schritt 
Yord’s geleitet hatten, immer größeren Raum und flär« 
leren Beftand. Um fig der Obhut der Franzofen zu 
entziehen, verlieh der König Berlin, und begab ſich nah 
Breslau, feine freien Eatſchließungen daſelbſt za faſſen. 
Hier draͤugten ſich die Looſe der Zukunft auf den Hoch⸗ 
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punkt entfgeivender Wahl; der Staat war durch die 
widerſtreitendſten Verhaͤltaiſſe und Rüdfichten in bie 
gefahrvollſte Verwickelung gerathen,.ein unüberfehbares 
Feld der Tätigkeit nach innen und nah aufen follte 
jest Ein Angenblick ausfüllen. Dem Staatslanzier 
Freiherrn son Hardenberg bleibt das Berbienft, daß ex 
in biefer Zeit an der Spige der Gefchäfte geflanben, 
and durch Klugheit, Beſonnenheit, Muth und Kraft, 
die mamnigfachſten ſchwerſten Aufgaben mit feſter Hand 
zur glüdliäften Löfung geleitet. Für die Kriegsanſtalten 
waren bie trefflichſten Männer in Breslau fon verfam- 
melt. Blücher harrte hier, auf jeden Ruf bereit, ſich 
mit ‚der erften Friegsfertigen Schaar, die ihm vertraut 
Wwürbe, auf den Feind zu ſtürzen. Scharnhorſt, Gnei« 
fenau, Kneſebeck, umgaben ben König. Am 3. Februar 
1813 exging ein Aufruf. an die Jugend‘ des Landes, 
ſich zu bewaffnen und freiwillig den Reihen der Krie- 
ger anzuſchließen, am 9. ſchon wurde die allgemeine 
Berpflichtung zum Kriegsdienſt ausgeſprochen. Mit raſcher 
Thätigkeit, mit feurigfter Anftrengung wurden bie Trup- 
pen gemehrt, gerüftet, gefammelt; wie viel auch für 
ſolchen Zweit geſchehn war, bei weitem das meiſte blieb 
noch zu thun, und dies unter Roth und Hemmung aller 
Art. Inzwiſchen wurde zu Kaliſch amt.1. März bie 
Berbündung Preußens mit Rußland förmlich abgefchlof- 
fen, der ruſſiſche Kaiſer Fam den 15. nach Bredlen, 
und ale am.17, der König durch einen Aufruf ou fein 
Bolt und an fein Heer den Krieg gegen Napoleon aus- 
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ſprach, land ſchon eine auſehnliche preußifche Macht in 
Schleſien Tampfbereit, während bie Truppen unter dem 
General von Yord, der nun ruhmvoll gerechtfertigt und 
in feiner Befehlführung beftätigt wurde, verflärkt durch 
anbre unter dem General von Bülow in die Marf ein- 
rückten, und die Ruffen vorausgeeilte Schaaren art der 
Elbe Hatten. 

Der Oberbefehl über die Truppen in Schleſien, 
welche die preußifche Hauptflärfe bildeten, war jedoch 
nicht gleich anfangs Blücher'n zugedacht. Manche be- 
fürteten, feine tolle Hufarenart werde ihn über alle 
Schranken fortreißen, und im erften Anlauf alles auf's 
Spiel fegen. Anderen ſchien fein Alter von 71 Jahren 
nicht mehr die Kraft und Ausdauer zu verfpreihen, 
welche jegt mehr als je nothig dünkten; fein barfches 
Beſen konnte in dem Bunbesverhältniffe ben eignen 
wie den fremden Staatäbehörben vielfaches Ungemach 
bereiten. Man nannte den Grafen von Tauengien als 
den General, der ihm vorzuziehen ſei. Blüher’s Grimm 
enthrannteheftig.. AufeinemBalke, ven bie Stadt Breslau 
dem ruffifchen Kaiſer gab, ſchimpfte Blücher beim Glaſe 
Punſch laut und heftig auf den Grafen von Tauentzien, 
auf: den Fürften von Hatzfeldt, und auf alle Diejenigen, 
welche im entſcheidenden Augenblicke wieder nur zag- 
haft und bebenflich wären, durch übertriebene Schilve- 
zung bie Stärke des Feindes nur immer vergrößerten, 
die eigne herabfegten; ihm folle man’ nur 30,000 Mahn“ 
geben, damit wolle er Napoleon und ale feine Fran- 
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zoſen ans Deutfhland hinausjagen, und fehe feinen 
Kopf daran. Sein Toben und Schelten zeigte wenig 
ſtens den Mann, ber fich feiner Sache gewiß fühlte; 
einem Napoleon gegenüber konnte ſolche Zuverſicht, das 
war nicht zu Täugnen, mehr ausrichten, als die Mügften 
Zweifel. Scharnhorſt inſonderheit machte die wahren 
Borzüge feines längft erprobten Feldherrn geltend, und als 
derfelbe wirklich ernannt worden, ſchloß er als General- 
quartiermeifter fih ihm an, bie einſichtsvolle Befonnen- 
heit folchergeftalt dem rauhen Heldenthum verbündend. 

Blücher war nun an der Spige ber Truppen; aber 
neue Schwierigkeiten zeigten fih, eh es zum Handeln 
Tam. Scharnhorſt Hatte mit allen Gleichſtrebenden eifrig 
die Anficht verfolgt, die Verbündeten follten mit allen 
verfügbaren Truppen, fo viel ober. wenig ihrer zur 
Hand waren, nur ungefäumt vordringen, bie übrigge- 
bliebenen Schaaren des franzöfifhen Heeres aus dem 
Felde jagen, und in Deutſchland ſoviel Boden ge- 
winnen, um ben Rheinbund zu fprengen und nene Bolle- 
krafte zu wecken, bevor Rapoleon fein neuerfchaffenes 
Heer wieder herangeführt hätte: Blücher war in bie- 
fem Sinne fhon am 16. März mit etwa 25,000 Pren- 
fen,’ welchen 13,000 Ruſſen unter dem Befehl des 
Generals von Winzingerobe vorangingen, aus Schle= 
fien aufgebrochen, und über Nenmarkt, -Biegnig und 
Hainau den 22. März an ber fähflfhen Gränze in 
Bunjlan eingetroffen,” wo er fogleih durch Fräftigen 
Aufruf die Einwohner von Kotbns; welche ber Frie- 
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den von Tilſit an Sachſen gebracht, zur Räcklehr un- 
ter ihren alten Landesheren, die Sachſen zur Theil 
nahme an bem beutfchen Befreinngsfriege aufforberie, 
den. eignen Truppen aber ihren grofien Beruf in die- 
fem Heiligen Kriege vorhielt, und fie zur Ordnung 
und Mannszucht ermahnte. Zugleich erließ er an das 
Heer diefen Tagesbefehl: „An die Truppen unter mei- 
nem Befehl. Preußen! Wir überfchreiten bie Gränge 
unſeres Gebiets und betreten ein frembes,- nicht als 
Feinde, ſondern als Befreier. Ausziehend zum Kampf um 
unfere Unabhängigkeit, - wollen wir nicht ein Nachbarvoll 
naterdrücken, das mit ung dieſelbe Sprache redet, ben- 
ſelben Glauben belennt, öfters ehedem feine Truppen 
mit den unfrigen fiegreich fechten Tief, denſelben Haß 
gegen frembe Unterbrüdtung fühlt, und das nur burg 
die von Frankreichs Arglift. irrgeleitete Politik feines 
Landesherrn bis jet verhindert ward, die Waffen ge- 
gen die Schergen fremder Tyrannei zu kehren. Seid 
mild und menſchlich gegen dieſes Volk, und betrachtet 
die Sachſen als Freunde ver heiligen Sache deutſcher 
Unabhängigkeit, für welche wir bie Waffen erhoben 
haben; betrachtet fie als künftige Bundesgenoffen. Sach ⸗ 
fens Einwohner werden Dagegen anf orbnungsmäßigem 
Wege eure billigen Wünſche befriedigen. Ahmt das 
Beifpiel eurer Waffengefährten im Jorck'ſchen Heer- 
teile nach, die, obgleich Lange auf fremdem Gebiet 
ſtehend, durch die firengfie Maunszucht die Ehre des 
preußiſchen Namens bewahrt haben. Den Unwürdigen, 
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der den Ruhm preußischer Manngzucht durch Gewalt- 
thätigleit entheiligt, werbe ich nicht als einen der Un- 
ſrigen anerfeunen, ſondern durch entehrende Strafen 
fein Verbrechen zu ahnden wiſſen. Soldaten meines 
Heers, ihr keunt mich. Ihr wißt, daß ich vaͤterlich 
für euch forge; ihr wißt aber nicht weniger, daß ih 
Ausfhweifungen nicht, dulde, ſondern ſolche einen un - 
erbittlichen Richter an mir finden. Achtet auch hier⸗ 
nach! Bunzlau, den 23. März 1813." Am 30. März 
rücte Blücher in- Dresden ein, mo er in der Neuſtadt 
fein Quartier nahm, und durch die Art, wie er ſich 
dem Volle leutſelig mittpeilte, Zutrauen und Neigung 
gewann.. Bürgerweiber beftürmten ihn mit der Klage, 
man habe ifre Männer, geringe Handwerker, die dem 
feanzöfifcgen General Reynier die Fenfter eingeworfen, 
als biefer bie Sprengung: ver Elbbrücke vorbereiten ließ, 
auf den Königftein gefegt, und er gab fogleich Befehl 
zu ihrer Freilaſſung, welche die fächftfche Behörde nicht 
38 verfagen wagte. Auch bie Preßfreiheit, deren Her» 
flellung er den Sachfen in feinem Aufrufe verkündigt, 
Tieß et. für bie deutſche Sache durch befondre Befehle 
fogleih in Gebrauch ſehen. Die nnerläßlichen Leiftun-. 
gen, welde für die Bebürfniffe der Truppen geforbert 
wurben, ſchienen aber der Immediat - Rommiffion, welche: 
als oberſte fächfifche Staatsbehörde in Dresden beftand, 
alsbald viel zu hoch, und biefe erhob dawider entſchie - 
denen Widerſpruch, in einer Weife, welche Blüder 
darch folgendes Schreiben firafend rügte, „Die Ber 
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däürfwiffe meines Heeres, ſchrieb er, machen es mir jun 
Pflicht, von den Ländern derjenigen Fürften, die nicht 
mit ung verbünbet find, und wohin bex Lauf des Krie- 
ges. ung führt, zu verlangen, daß biefen-Bebürfniffen 
abgeholfen were. Meine an Sachſen gemachten For- 
derungen find weit unter dem, was wir unfern preußi - 
[hen Mitbürgern aufbürben müßen, 'und was biefe, 
am ihrer zu erringenden Unabhängigfeit willen, unge- 
achtet ſieben leidenvoller Jahre, gern und willig tra⸗ 
gen. Auch iſt von mir nirgends geſagt, daß dieſe Be- 
dürfniſſe nuentgeltlich ung geliefert werben ſollen, und 
hegen wir bie zuverſichtliche Hoffuung, daß ein baldigſt 
abzufchließendes Bünbnig zwifchen den beiden Nachbar- 
ſtaaten die Beftimmung enthalten wird, auf welche 
Weife die uns gelieferten Heerbebärfniffe vergütigt 
werben follen. Was indeffen an den von. mir gefor- 
derten Gegenflänben im Augenblidt noch entbehrt wer- 
den kann, will ich, bis zur Eutſcheidung des Könige, 
meines Herrn, auf Ihr Verlangen, gern anflehn Iaf- 
fen, aber von dem, was fogleich nöthig iſt, etwas zu 
erlaffen, würbe gegen diejenigen heiligen Pflichten firei- 
ten, bie ich der Erhaltung meines,. aus Truppen der 
beiden hohen Verbündeten zufammengefegten Heeres 
ſchuldig bin. Übrigens bemerfe ich noch, daß ber un- 
geziemende Ton, der in Ihrer geſtrigen Vorſtellung an 
mic herrfiht, einen Andern, der es mit unfern beut- 
fen Mitbürgern weniger redlich meinte, wohl hätte 
erbittern konnen, daß ich jeboch beffenungeachtet mich 
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beftreben werbe, die Drangfale des Kriege dem Lanbe 
fo viel moͤglich zu erleichtern, und wicht ven Geiſt der 
Erbitterung, den. die Immediat -Kommiſſion in ihre 
Berhandlungen mit mir zu legen angefangen hat, bei 
meinen Behörden zu geftatten. Neuftabt Dresden, am 
831. März 1813." Diefes Schreiben ließ Blücher am 
fülgendem Tage in das Wochenblatt von Dresden ein- 
rücken, damit Sachfen und Preufen daraus feine Mei- 
nung kennen lernten, und ba die fächfifche Oberbehörbe 
gegen ben Abdruck, der ihr große Beihämung zuzie- 
ben mußte, eifrige Vorflellungen machte, und benfel- 
ben auf alle Weiſe zu hintertreiben fuchte, fo. wurde 
preußifche Wache in die Druckerei geſandt, um bafelbft 
die Einrädung des Schreibens und die Ausgabe ber 
Blätter gehörig zu beauffichtigen. 

Doch fhon am 2. April brach Blücher von-Dres- 
ven wieber auf, und rüdte über Freiberg, Ehemnig und 
Penig nach Altenburg vor, wo er am 14. April eintraf. 
Schon auf dieſem Marſche war. er durch Rückſichten, 
die nit die feinigen waren, um mehrere Tage verzö— 
gertworben. Ungeduldig fandte er wenigſtens einzelne 
Schaaren der Reiterei, woran die Verbündeten dem 
Feinde fo weit überlegen waren, fehneller voraus; der 
Major von Hellwig überfiel am. 13. April.in Langen- 
falza eine baterifihe Schaar unter dem General Gra- 
fen von Rechberg, und nahm ihr Gefangene und’ Kar 
nonen; der Major von Blücher Tieß- feine ſchleſiſchen 
Hufaren fogar bis Gotha und Eiſenach ftreifen, wo 
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am 15. das Bataillon ver vereinigten Herzoglich fähf- 
ſchen Truppen die Waffen ſtreckte. Diefe Truppen, ale 
fie friegsgefangen in Altenburg eintrafen, redete Biä- 
her in feiner fo ſtarken als Herzlichen Sprache an, und 
grüßte fie.als Waffenbrüber, denn er zweifelte nicht, 
fie würden fogleih für die beutfge Sache mitfechten 
Wirklich trat das ganze Bataillon, Offiziere und Ge- 
meine, zu den Preußen über, Nach fo guten Anzeichen 
wurde, ber Trieb zum Vorbringen nur immer Iehhafter, 
bie größten Erfolge lagen geſichert vor Augen. Allein 
inmitten biefer günfligen Ausfichten wurbe Blücher durch 
höhere Befehle in Altenburg unbeweglich feftgehalten. 
Der ruffifhe Feldmarſchall Fürft Rutufoff war der 
Meinung, die Hauptflärke des ruſſiſchen Heeres ‚dürfe 
nicht weiter vorrüden, bevor nicht. die Erſatztruppen, 
die aus weiter Ferne heranzogen, angelangt wären. 
Die großen Verluſte, welche die Ruffen in dem ange- 
ſtrengten Winterfeldzuge gemacht, die Zurüdlaffungen, 
zu denen die Einfchließung von neun Feftungen.nöthigte, 
deren Zahl beim Vorrüden fi um vier permehrte, die 
Unentſchiedenheit der Sachſen, melde, ungewiß ob Freund 
oder Feind, in Torgau ſtanden, dann die Macht des 
Birefönigs von Italien, ber bei Magdeburg wieder 
40,000 Mann Hatte, und enblih der Heranzug Napo- 
leons felber an ber Spige eines neuenHeeres, machten e6 
bedentlich, die ruffifchen Streitträfte zu fehr in's Weite 
gu wagen. Doch der ruffiſche Kaifer theilte dieſe Mei- 
aung nicht, er trat der Auſicht Scharnhorſt's bei, deſſen 
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Seharrlichteit endlich ſregte, doch für den eigentlichen 
Zweit ſchon zu ſpat, denn nachdem Kutafoff in Buuzlau 
erkraunkt zurädgebliehen, wo er nachher am 28. April 
Horb, rüdte zwar die ruffifche Macht von allen Geir 
ten über bie Elbe var, der General Graf von Witt- 
geuflein, dem die Preußen unter Yord und Bülow 
folgten, aus der Mark, ver General Graf Wilorado⸗ 
witſch von der Lauſitz Her, allein auch Napoleon hatte 
inzwiſchen Zeit gehabt, mit feiner ganzen Heeresmacht 
Geranzuziehen, ſich mit dem Bicefönig. von Jtalien zu 
vereinigen, und ſchon auf dem rechten Ufer ver Saale. 
gegen vie Elbe hin ven Kampf zu ſuchen, der ihm jen- 
feits des Thüringer Walbes hätte. begegnen ſollen. 
Vierzehn Tage, vom 14. bis zum 28, April, mußte 
Blucher's Hauptquartier unverrüdt in Altenburg wei- 
Ten. Diefe untpätige Hinzögerung war höchſt peinlich 
Blücher benutzte fie wenigftens, um feine Truppen in 
gutes Stand zu fegen, ihre Ordnung und Zucht zu 
fördern. Am 24. April erließ er folgenden Heerbefehl: 
„Soldaten! Euer Betragen hat ſich nicht verändert, 
feitvem wir den Boben vaterländifcher Provinzen ver- 
laſſen, und den des ſachſiſchen Gebiets betreten haben. 
Ihe Habt keinen Unterfpieb gemacht zwiſchen biefem 
unb jenem Lande, und in dem einen wie in bem an» 
dern euch gleich verpflichtet gehalten zur ‚guten Füh⸗ 
vung und Mannszucht. Ich danke euch. Ein ſolches 
Betragen bezeichnet den wahren Krieger, und geziemt 
uns, die wir für bie ebelften menſchlichen Güter, für. 
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Baterland und Freiheit kaͤmpfen. Suchet ferner, durch 
Mäßigung in euren Forberungen, durch eine. ſchonende 
und milde Behandlung, die Bewohner deutſcher Länder _ 
davon zu.überzeugen, daß wir als ihre deutfchen Brü- 
der, als ihre Befreier und nicht als ihre Unterdrücker, 
zu ihnen gefommen find. Fahret fort, in dieſem vor⸗ 
trefflichen Geiſte zu handeln, und ihr werdet überall, 
wohin das Schidfal des Krieges ung führt, mit offnen 
Armen aufgenommen werden, nachdem der Ruf eurer 
mufterhaften Führung voransgegangen if." Erſt das 
Anrüden des Feindes konnte den Bann der Unthätig- 
teit Löfen, in weldem Blücher mit feinen Truppen ge- 
halten war. Der franzöftfche Kaifer, ſchon am 25. April 
in Erfurt angelommen, wo er feinen zufammengebrach- 
ten Schaaren die Richtungen zum Vorrücken ausgetpeilt, 
feste am 28. alles in Bewegung, um nah Sachen 
einzubringen, und nachdem er am 29. bei Naumburg 
über die Saale gefegt, fih mit dem Bicelönig von 
Stalien, der von ber unteren Sanle heranfziehenb bei 
Merfeburg. gleichfalls über dieſen Fluß gegangen, ver- 
einigt, und die Bortruppen der Berbündeten auf beiden 
Punkten zurüdgebrängt, rüdte am 30. die ganze fran- 
zoͤſiſche Macht gegen Leipzig vor. Auch die Verbün- 
beten brachen nun von allen Seiten nach diefer Rich- 
tung auf, entfehloffen dem Feind eine Schlacht zu Fie- 
fern. Blücher rüdte norbwäris gegen Borna, um ben. 
Ruſſen, die von ber Elbe heranzogen, bie Hand zu 
bieten. Er trat beim Zufammentreffen feines Heer⸗ 
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theiles mit dem des Generals Grafen von Wittgen · 
Kein diefem deu Oberbefehl willig ab, übergengt, daß 
vielfache Gründe dieſe Berläugnung für ber Augen - 
blid geboten. Wittgenfein fandte am 1. Mei deu 
General son Winzingerode gegen Lutzen vor, wo ber- 
felbe auf ber Höhe bei Poſerna mit ben Bortzuppen 
des Marſchalls Rey in’s Gefecht kam, und unter fer- 
Tem Widerſtande Iangfam wich, Durch eine. Ransuen- 
kugel wurde hiebei der Marſchall Beſſieres getödiet, 
deſſen Verluſt auf Seiten ber Franzoſen ſehr ernſten 
Eindruck machte. Napoleon aber ſehte ſeinen Zug 
mit allen. Truppen von Weißenfels gegen Leipzig fort, 
wo er die Haupfflärfe der Verbündeten ‚glaubte, wäh- 
tend biefe, die Elſter überfhreitend, .in der Racht auf 
ven 3. Mai zwiſchen Pegau und Zwenfau in der rech 
ten Flonfe feines Zuges fih zum Angriff entfaftete. 
Der General von Rleift behielt mit 5000 Preußen recht⸗ 
Reipzig befeßt, der General Graf Mileradowitſch wurde 
wit 12,000 Ruffen Linfs gegen Zeig entfendet, io jedoch 
Hein Feind fi bliden ließ. . Den trefflihen Entwurf 

gur Schlacht hatte Scharnhorſt angegeben, -die Aus- 
führung aber eutfprad). ver Anlage nicht, weil die ruffi- 
ſchen Anordnungen von den preußifchen mehr und mehr 
abwirhen, und ohne gehörige Kunde vom Feinde und 
foh ohre Beachtung ber Gegend bloß einer ungefähren 
Vorſtellung folgten, welche ſich auf die vorjäßrigen 
glüdtihen Gefechte Wittgenfleins an der Düna blind- 
Ungs fügen wollte. Der Angriff gegen. Lügen follte 
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am 2. Mai mit Tagesanbruch erfolgen, aber erft mit- 
tage um 11 Uhr fland das verbündete Heer zwiſchen 
Werben und Domſen in Schlachtordnung, und als. uh- 
vermuthet ber Feind in dem vorliegenden Dorfe Groß- 
Görfchen entdeckt wurde, rückten die Preußen aus dem 
Borbertreffen gegen baflelbe an. -Das Dorf wurde 
genommen; aber hinter demſelben auf den Höfen von 
Kaya zeigte fich der Feind, Truppen von Ney’s Hper- 
theil, in Stärke, und ein heftiges ©efchügfeuer begann 
von beiden Seiten, Auch die Dörfer Rahna und 
Klein - Görfchen wurben von preußifchem und rufſiſchen 
Zußvolfe genommen, und in wieberholtem Angriff ſelbſt 
Raya dem Feind entriffen, während Geſchütz und Rei- 
terei das feinbliche Fußvolk nieverwarfen, und ihm Ra- 
nonen und Gefangene nahmen. Aber faum Hatte Ra- 
poleon, ſchon in. der Nähe von Leipzig, den Ranonen- 
Donner. zu feiner Rechten vernommen, als er feines 
bisherigen Irrthums innewerbend nach biefer Gegend 
eikte, und allen Truppen befehlen ließ, von jevem Punkte, 
wo grade der Befehl fie träfe, fogleich querfeldein 
ſchleunigſt dieſelbe Richtung zu nehmen. Er ſelbſt und 
Ney waren fchon auf dem Rampfplage angelangt, wo 
ber Heertheil des Iegteren im Gefecht land, und raſch 
wurden biefem die gehäuft anrüdenden Truppen zuge» 
wendet. : Anf den Iinfen Flügel der Verbündeten über 
Starfievel drang der ſechſte franzöͤſiſche Heertheil un» 
ter dem Marſchall Marmont an, noch weiter hinaus 
bei Kolzen der vierte -Heertheil unter dem General 
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Bertrand, gegen ben rechten Flügel follte der Vicefönig 
Eugen mit dem eilften Heertheil unter dem Marſchall 
Macdonald hervorbrechen, alfe übrigen Truppen waren 
auf die Mitte gerichtet. Ihnen that bei Kölzen Win- 
zingerode mit der ruſſiſchen und Prinz Wilhelm von 
Preußen mit der preußifchen Reiterei bei‘ Starfiebel 
glůcklich Einhalt; bei Eishorf begegnen ihnen ruſſiſche 
and preußiſche Truppen, doch nicht in genugfamer Stärke. 
Napoleon indeß laͤßt Kaya wieder erflürmen, und ein 
moͤrderiſcher Kampf entfteht um die Dörfer, deren Be- 
ſitz mehrmals wechfelt, die Blüthe der jungen. Leute 
von Frankreich und Preußen findet hier den Tod, zu⸗ 
gleich bie verfuchteften Generale, die beſonders auf 
franzöfifcher Seite ihren ungeprüften Neulingen das 
Beifpiel der Todverachtung ſchuldig find. Allein auch 
Blücher ruft neue Truppen zum Gefecht, die preufii- 
ſchen Schaaren Yords und die ruffifchen des Generals 
don Berg rüden aus dem Hinterkreffen vor, und Blä- 
er ſelbſt führt fie zum Sturm gegen Rayaz er wird 
verwundet, an feiner Seite fallen, tödtlich ‚getroffen 
ser Yrinz Leopold von Heffen- Homburg, und fhwer- 
verwundet Scharnhörft, aber Kaya ift genommen, bie 
Franzoſen weichen, ganze Bataillone reifen aus. Doc 
Napoleon wirft ſich ihnen entgegen, bringt fie wieder 
zum- Stehn, und während feine Verftärkungen unter 
dem Bicefönig Eugen auf dem Iinfen Flügel immer 
mächtiger eintreffen, und den rechten der Verbündeten 
bei Eisdorf Heftig angreifen, orduet er 16 Bataillons 
— 10* 


ap 148 


der jungen Garbe nnter dem Marſchall Mortier gegen 
Kaya, heißt 60 Stücke Gefchütz unter dem Kartätfchen- 
feuer der Verbündeten auffahren, ifre verheerende Wir. 
tung in bie Mitte der Preußen und Ruſſen eiuſchmet - 
teen, und bie brennenden Dorfflätten find wieder in 
feiner Gewalt. Nur Groß - Börfchen, den Hauptpunft 
des Schlachtfeldes, vermag er den Verbündeten, beren 
Rüuchhalt, die ruſſiſchen Garden, fhon zur Unterfiägung 
in die Schlachtordunng einrückt, nicht zu entreißen. 
Und fo flanden beide Heere in beiberfeitigem, doch un- 
entſcheidenden Bortheil, als bie einbrechende Dunkelheit 
der Schlacht ein Ende machte. Sie hätte glänzend ge- 
wonnen fein nrüffen für bie Verbündeten, wenn biefe 
gleich anfangs kraftvoll vorgedrungen wären. Allein 
zu gefhweigen, daß der Angriff um 6 Stunben ver- 
ſpatet, und ein Theil der Truppen unnüg nach Zeig 
entfendet war, hatten auch beim erften Beginn des Ge⸗ 
fechts alle übrigen gleih Halt gemacht, und immer nar 
einzelne Abtheilungen nach einander den Kampf aufge- 
nommen, während bie anderen ihre Reihe abmwarteten, 
und die zahlreige Neiterei dem feindlichen Geſchütz 
ausgeſetzt, aber fonft faum gebraucht wurde. Gcharn- 
horſt fah die günftigfte Gelegenheit und die trefflid- 
ften Mittel vergebens bargeboten, und bie nicht gewon - 
nene Schlacht durch die Folgen zu einer verlorenen 
werben. Blůcher aber, ber feine Wunde eiligſt hatte 
verbinden Iaffen, und vom Schlachtfelde feinen Augen- 
blid gewichen war, heftig verdroſſen, daß bie Überlegen- 
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heit. der Herslühften Beiterei hier nuhlos geblieben, 
nahm ven Anlaß wahr, daß in der Dunfeffeitein fran 
zoͤiſcher Reiterteupp auf ein preußiſches Hufarenregi- 
ment eingeritten, feßte fih an bie Spike ber näd- 
fen. preußifhen Reiterei, welche unter dem Ober- 
fen von Dolffs 9 Schwadronen ſtark ungefäumt auf 
die feindlichen Lagerreihen losſtürmte, und in ber er- 
ſten Verwirrung hier ganze Schaaren zur Flucht 
wandte, allein bald hemmte ein Graben die preußiſchen 
Reiter, georbnetes Fußvolk hinter demſelben empfing 
fe mit Gewehrfeuer, das Gefhüg fing an gegen fie 
zu fpielen, und mit bebeutendem Verlufte führte Blü- 
Her fie von dem gefcheiterten Verſuche zurück. 

Die Verbündeten Iagerten die Nacht. auf dem 
Schlachtfelde, von welhem bie Franzoſen fih der 
‚Sicherheit wegen zurüdgezogen hatten. Beide Theile 
ſchrieben fi den Gewinn der Schlacht zu, welche die 
Franzoſen non Lügen, die Verbündeten von Grof-Gör- 
ſchen benannten. Die Verbündeten, gegen 80,000 Mann 
ſtark, meift alte verſuchte Krieger, und. darunter bie 
trefflichſte Reiterei, hatten 10,000 Todte und Berwun- 
dete, worunter 8000 Preußen, aber nur wenige. Schwer- 
verwundete als Gefangene, und nur 2 Stüde unbrauch- 
bar geworbenes Gefhüg verloren. Die Branzofen, 
über 120,000 Mann, größtentheils Neulinge und faft 
nur Fußvolk, von denen aber, wie aud vom ben Ber- 
bündeten, ein großer Theil nod nicht zum Gefecht ge- 
lemmen war, hatten an. Tobten und Verwundeten nicht 
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viel weniger, bagegen aber noch 900 Gefangene und 
6 Ranonen eingebüßt. Ungeachtet auf Seiten ver Ber- 
bündeten im Kampfe ſelbſt fo bedeutender Bortheil war, 
fo mußte doch am folgenden Tage der Anfein bes 
Sieges, den fie verfünbigten, durch die Nothwendigkeit 
des Rückzuges, zu welchem fie veranlaßt waren, faft 
verlöfcht werden. Der General von Kleiſt meldete 
nämlich, daß er, von dem General Laurifton mit flar- 
ker Macht angegriffen, Leipzig verlaffen, und, dem Be- 
fehl gemäß, fih nah Wurzen zurückgezogen habe; an- 
drerſeits hatte das ruſſiſche Geſchütz, fo wurbe ans- 
gefagt, .für den folgenden Tag feinen Schießbedarf 
mehr. ‚Wittgenftein befahl daher den Rüdzug gegen 
die Elbe Hin. Unwillig folgte Blücher einer Bewegung, 
deren Gründe feinem vorwärtsftrebenden Sinne kaum 
einleuchteten. Am 3. Mai 309 er mit ben Preußen 
bei Droſchwitz über die Eifer und nur bis Borna zu- 
rück, die Ruffen bie Frohburg; der Feind wagte ſich 
nicht heran, die Tapferkeit der Verbündeten hatte ihm 
Schen eingeflößt, und fein Mangel an Reiterei ſetzte 
ihn außer Stand, heftig nadzubringen. In fefter 
Ordnung, ohne Einbuße und Zurüdlaffung, gleich Trup- 
pen, bie im Bewußtfein des eben Geleifteten fi dem 
Feinde gewachfen fühlen, ſetzten jene in den folgenben 
Tagen langſam und gemeffen ihren Rückzug fort, die 
Preußen nördlich über Kolditz hinter die Mulde, dan 
über Döbeln am 6. Mai nach Meißen, die Ruſſen füb- 
lich über Rohlig, Waldpeim, Noffen und Wilsdruf 
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nad Dresden; überall, wo fi der Feind zeigte, bot 
ihm die Nachhut, befonders die Ruſſen unter Milora- 
dowitſch, trohig die Stirn, und that jedesmal feinem 
Andrauge nachdrücklich Einhalt. Anf dieſe Weile er- 
hielt das gefanmte Gepäd und anbres zahlreiche Fuhr- 
wert, welches dem Heere. allzubicht gefolgt war, völlig 
Zeit, ungeachtet anfänglicher Verwirrung glucklich über 
die Elbe zu gelangen. Blücher's und feiner Preußen 
heldenmůthige Auszeichnung während der Schlacht Hatte 
die nachdenfliche Bewunderung bes Feindes erregt, der 
ernſtlich empfand, wel neuer furchtbarer Gegner ihm 
geboten war; aber auch von anbrer Seite fehlte die 
Anerkennung nit. Der Kaifer von Rußland, der mit 
> dem Ränige von Preußen perfönlih ver Schlacht. bei- 
gewohnt, fandte von Dresben unter dem 5. Mai an 
Blücher deu Sankt» Georgenorden zweiter Klaffe, mit 
einem huldvollen Schreiben, worin es. hieß: „Die 
Tapferkeit, welche Sie in. ber Schlacht am 2. Mai be- 
wiefen haben, die von Ihnen an biefem fehönen Tage 
geleifteten ausgezeichneten Dienfte, Ihre Hingebung, 
Ihr Eifer, und die glänzende Art, ſich jeberzeit da zu 
befinden, wo die Gefahr am größten if, Ihre Beharr- 
lichleit, das Feld der Ehre, obgleich verwundet, nicht 
zw. verlaffen, mit Einem Wort, Ihr ganzes Benehmen 
“während ber Schlacht hat mich mit Bewunderung und 
Dankbarkeit durchdrungen.“ Am folgenden Tage erließ 
der Raifer an ihn abermals ein ſchmeichelhaftes Schrei« 
ben, worin.er ihn aufforberte, die Generale und Offi- 
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ziere zu benennen, die ſich befonderer Auszeichnung wür« 
dig gemacht, und ihm dabei für. die Unteroffiziere uud 
Gemeine, die fi hervorgethan, ſogleich 300 Genrgen- 
kreuze fünfter Klaſſe zur Vertheilung überfaubte. 

: Der Rüdzug fand ar ver Elbe noch Feinen Still» 
ſtand; die Bertheidigung biefes Stromes, an welchem 
der Feind weiter abwärts ſchon im Beſitze wichtiger 
Übergänge wer, wurbe aufgegeben, und nachdem enb- 
Hp am 8, Mai der Feind in Dresben eingerädt, da- 
felbſt nach einigem Widerſtande am 10; auch die Neu⸗ 
ſtadt defegt, und fomit das rechte Elbufer völlig ge⸗ 
wonnen hatte, nahm das gefammte Heer ber Berbün- 
deten feine Richtung ‚nach der Laufig, um ſich ineinem 
feſten Lager bei Baugen aufzuftellen. Hiebei war bie 
zwiefache Abfiht, den heranziehenden Verftärfungen ans 
Schleſien and Polen fih möglihft anzunähern, und 
doch die Gränze von Böhnten nicht zu verlafien, ba 
die politiſchen Verhältniffe den nahen Beitritt Öfter- 
reiche zu dem Bunde Rußlands und Preußens balbigft 
hoffen ließen. Wie. bei Lügen ein ſchickliches Schlacht» 
feld zum Angriff, fo wurde bei Baugen das vortheile 
hafteſte zur Vertheibigung auserfehen, ohne daß ber 
Feind diefe Wahl Kindern konnte. Am 12. Mai ging 
die Hauptflärke der Franzoſen bei Dresden über bie 
Elbe, und am nämlichen Tage zog das verhänbete Heer 
bei Banpen in das wohlgewäßlte Lager, gegen Bi- 
ſchofswerda und Riofkler- Marienftern eine ſtarke Nach: 
hut zufüdlaffend, Am 16. hatten alle franzoſiſche Trup · 
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pen an verſchiedenen Punkten über bie Elbe geſetzth 
und befanden fi auf. allen. Straßen im Anzuge gegen 
die Spree und Ober; am 18. brach Napoleon ſelbſt 
von Dresden anf, und eilte an die Spige feiner Truy · 
pen, welche er, nachdem die Zuſammenziehung ber Ber- 
büudeten bei Banpen ihm unzweifelhaft geworben, nun 
gleichfalls aus allen Richtungen gegen diefen Ort zu- 
ſammenrief. Die Berbündeten, burch ben Heranzug 
des Generals von Nleift, der über Großenhain und 
Ramenz von der Elbe eintraf, und einiger preußifchen 
Berflärkung aus Schlefien, dann durch die am 16. und 
17, erfolgte Ankunft der ruſſiſchen Truppenfchaar unter 
dem General Barelay · de · Tolly wieder auf mehr als 
90,000. Mann gebracht, flanden ſchlagfertig in drei Trefe 
fen. Des erſten Treffens linker Flügel, unter Milo- 
radowitſch, lehute fich im hohen Gebirge bis zur böh- 
wifchen Gränze fiher an, die Stabt Bauen, beren 
Mauern von Fußvolk und Geſchütz vertheidigt wurben, 
bildete die Mitte, der rechte Flügel unter Kleiſt er- 
ſtredte ſich Tängs ver Anhöhen der Spree, beren Lauf 
die ganze Linie deckte. Rechts rückwaͤrts, auf'den Hö- 
Jen zwiſchen Kredwitz und Pliesfowig, ſtand die Haupt · 
färfe der Preußen unter Blücher, dann, um bie rechte 
Flanke und den Übergang über die Spree völlig zu 
ſichern, unter Barclay-de-Tolly ein außerſter rechter 
Flügel von den Teichen bei Plieskowitz bis zum Wind- 
müßlenberge von Gleina. Das zweite Treffen bildete 
Unis zwiſchen Klein · Zenfwig und Bafgüg eine ruffl- 
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ſche Truppenſchaar unter dem General Fürſten Gort · 
ſchaloff und rechts von Baſchud gegen Litten ber preu- 
Bifche Heertheil von Jorck. Die ruſſiſchen Garden ftan- 
den ale drittes Treffen und Rüdfakt vorwaͤrts von 
Bürfchen bei Mlein-Purfhwig. Die meiſten der Dör- 
fer innerhalb dieſes Bereichs waren verfhanzt, die Hö- 
ben mit Gefchüg trefflich beſezt. Diefe Stellung wagte 
Napoleon mit feiner anfangs noch getheilten Macht 
nicht anzugreifen, auch ihm waren zwar Berflärkungen, 
infonderheit nun auch Neiterei zugelommen, allein .in 
der Meinung, daf die Verbündeten fi) theilen würben, 
hatte er früher gegen 80,000 Mann unter dem Mar- 
ſchall Ney in der Richtung nach Berlin vorrücken laf- 
fen, dieſe aber eiligft wieber zurüdgerufen, um auf 
den rechten Flügel der · Verbündeten einzubringen. - Sein 
©füd wollte, daß biefer Marſchall, aus eigner Erwä- 
gung der Umftände ſchon ohne Befehl feine anfängliche 
Richtung verlaffen Hatte, und bereits gegen Bauen 
im Anzuge war. Dennoch blieb Napoleon zwei ganze 
Tage, am 18. und. 19. Mai, dem Angriffe der Ber- 
bündeten mit faſt nur ber Hälfte feines Heeres bloß- 
geſtellt; fie hätten mit gefammter Macht über die Spree 
sehn, und ihn bis in die Engwege von Biſchofswerda 
zurückdraͤngen, und darauf au gegen Ney in ganzer 
Staͤrke fi wenden gekonnt. Dies aber blieb verfäumt. 
Statt deffen wurde die halbe Maßregel ergriffen, daß, 
nachdem durch Blücher’s wohlgeleitete Streifichanren die 
Annäherung des Feindes von Hoyerswerba her mit Sicher- 
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heit erfündet war, Barclay-de- Tolly und Yord mit etwa 
20,000 Mann am 18. Mai im dahin entgegenzogen, 
bie am 19. bei Rönigswartha und Weißig den Bor- 
trab des Feines anfielen, ihm 10 Ranonen und 1000 Ge- 
* fangene nahmen, aber vor ber nachrückenden Hanpt« 
macht fogleich wieder, und nicht ohne Verluſt, über.die 
Spree gegen Baugen zurüdweichen mußten. Nachdem 
Napoleon die Gewißheit erlangt, daß Ney zur rechten 
Zeit eintreffen, und an ber Schlacht Theil nehmen werde, 
ordnete er alles zum Angriff, welchem bie Berbünde- 
ten, nach dem Urtheile der Kriegskundigen, jegt durch 
einen Rüdzug hinter die Neiße hätten ausweichen fol- 
len, da ihre rechte Flanke durch Rey's Anrüden burch- 
aus gefährdet war. Allein die Schlacht wurde ange- 
nommen, bie gute Stellung wollte man ehrenhalber ner- 
theidigen, die tapferflen Truppen ungeſtritten nicht wei- 
ter zurüdgehn Iaffen. Schon am 18. hatte Wittgen- 
flein feine Verfügungen für den Fall eines Angriffs 
ausführlich erteilt, unb ben Generalen, die unter ihm 
befehligten, ihre Obliegenheiten angewiefen. Blücher 
bezeigte fi unzufrieden, daß darin von Abwehr bes 
Feindes, nicht vom Selbflangreifen und Vordringen bie 
Rede war; doch freute er ſich des Kampfes, und hatte 
fih auf denfelben durch ſcharfe Befhanung des ver- 
wide lten Geländes befonbers. onrkereitet, 
Mittags am 230. Mai drangen die Franzofen mit. 
vier Heertheilen gegen die Spree vor, und überfchrit- 
ten biefelbe unter heftigem Gefecht au mehreren Punk- 
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ten. Die Marfhälle Oudinot und Macdonald warfen 
ſich anf den linten Zlügel der Verbündeten, ver Mars 
ſchall Marmont griff mit Heftigfeit den General vor 
Aleiſt an, der mit 5000 Mann die Höhen von Burk 
vertheibigte, und der General Bertrand rüdte gegen 
Blücher's Stellung vor. Baugen war. bereits genom- 
men, und Kleiſt gefäßrbet, in ver Seite angegriffen 
zu werben, während er ber Übermacht, bie vornher auf 
ihn eindrang,. mit aller Tapferkeit kaum noch wiber- 
fand ; er ſandte zu Blücher um Hülfe, und biefer un- 
terftügte ihn mit 3000 Mann Fußvoll, während er zu- 
gleich Gefhäg und. Fußvolk gegen ven General Bert- 
rand entfanbte, und venfelben in. den Engweg. bon Nie- 
der-Gurlau zurüdwarf. Fünf Stunden dauerte der 
Rampf, und nur Schritt vor Schritt gewann ber Feind 
Boden. Endlich mußte Rleift dennoch die Höhen, bie 
ex hartnäckig vertheibigt, aufgeben, und zog ſich lang · 
fam zurüct, indem er die franzöfifche Reiterei, die eifri- 
ger nachdringen wollte, mit der feinigen fhnell aus dem 
Felde ſchredte. Als es bunfel geworben, waren bie 
Stellungen des Vorbertreffens ſaͤmmtlich dem Feind 
überlaffen, nur Blücher allein hielt fih-trogig in der 
feinigen, auf. den Höhen von Kredwig, wie er non An- 
fang fe innegehabt. Jedoch war feine Stellung, wie 
die des ganzen verbünbeten Heeres überhaupt, für das 
Verhaͤltniß der Truppenzahl viel zu fehr ausgedehnt, 
and ihm war nicht möglich, mit 18,000 Mann, ſoviel 
ungefähr unter feinem Befehle fanden, ven Raum vom 
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mehr als einer halben Meile'gehörig zu beſehen. Wäh- 
rend der Nacht wurden bie Truppen von Kleiſt und 
Dorct lials rädwärts von Blücher zu dem bei Litten 
zahlreich aufgepflanzten Geſchütz in die Mitteſtellung 
uäher hineingezogen. Polgenden Tags am 21. Mai 
mit erſter Frühe begann die Schlacht auf’s neue. Auf 
den linlen Flügel der Verbündeten rangen die ruſſiſchen 
Generale Milpradowitfc und der Prinz Eugen von 
Würtemberg hartnädig mit dem Marfchall Oudinot; 
das. Gefecht blieb eine Zeitlang im Schwanfen, endlich 
neigte ſich der Vortheil fogar auf die Seite der Ber- 
bünbeten; doch nicht auf diefem, fonbern auf ihrem rech⸗ 
ten Flügel follte der Tag feine Entfeidung finden. 
Die Angriffe von Bautzen her gegen die Mitte und von 
Nieder ·Gurkau gegen die rechte Flanke ver Hauptftellung 
wurden Fräftig zurückgewieſen. Allein plöglich erſcholl 
Kanonendomer vom äußerften rechten Flügel. Die Vorhut 
des Generals Barclay · de · Tolly wurde heftig angegriffen, 
bei Klix und dann bei Gottamende zurüctgebrängt, und 
endlich Barclay ſelbſt aus feiner Stellung auf bem 
Windmühlenderge zum Rüdzuge nad) Baruth gezwun- 
gen. Der General. Laurifton führte diefen Angriff, 
ihm folgte der Marſchall Ney, und dieſem ber General 
Reynier, mit der ganzen Macht von 70,000 Mann, die 
von Hoyerswerda her endlich anfangen, und ben eni- 
ſcheidenden Augenblick mitbringen. Ungeſtüm wirft ſich 
Ney auf das Dorf Preititz, durch welches Blücher im 
eintretenden Falle feinen Rückzug nehmen follte. Er 
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mußte daher bie Höhen von Kreckwitz ſogleich verlaffen, 
ober Preititz wiedernehmen, und augenblicklich wählt 
er das letztere. Er ſendet mit allem Fußvolle, das er 
entbehren kann, den General von Röber an ver Spitze 
der preußifchen Garden dorthin, fie follen das Dorf 
wiebererobern, ‚dann aber den Ruffen unter Barclay 
die weitere Bertheibigung überlaffen, und fchleunigft 
auf die Höhen zurückkehren; zugleich eilt aus der Mitte 
her der General von Kleiſt mit feiner- Schaar herbei, 
und in vereinter Anftrengung iſt um 1 Uhr nachmittags 
Preitig wieder in ben Händen ber Verbündeten. Doch 
diefer glänzende Bortheil wird bald wieder vereitelt. 
Napoleon fendet alles zum Angriff. aus; aus Nieber- 
Gurkau dringt gradezu gegen Blücher’s’Stellung maͤch ⸗ 
tiges Gefäß, bald auch Fußvolk in gedraͤngter Schaar 
hervor, bei Baſankwitz eröffnet ſich eine Batterie in 
feine linke Seite, zwiſchen Malſchwitz und Preitig feuert 
bald noch zahlreicheres Geſchütz in feine rechte, die.Dör- 
fer Pliestowig und Doberfhüg werben genommen, 
ſchon reicht fein Fußvolk nicht mehr Hin, dem Feinde 
nach fo vielen Richtungen die Stirn zu bieten. Mit 
Kraft ſchmettern 24 ruſſiſche Zwölfpfünder rechts und 
links Berberben in ben Feind, aber ihr Schießbedarf 
iſt bald erſchopft. Endlich, da von Baugen her neuer- 
dings 16 Batailfons anrüden, der Marſchall Ney mit 
beftigem Andrange Preitig abermals nimmt, und Lau- 
riſtons Heertheil von Baruth Her dem rechten Flügel 
der Verbündeten vollige Umgehung droht, ſieht Blücher 
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fi genöthigt, die Höfen von Krediwig, bie er fo Iange 
vertheivigt, dem Feinde zu überlaffen. Er verfügt den 
Rüdzug mit muthiger Entſchloſſenheit, und vollbringt 
ihn ohne Berlaft in ruhigſter Faſſung; de Preitig in 
Feindeshand ift, fo zieht er durch Groß- Purfhwig. 
Dord wurbe beauftragt ihn zu unterflügen, rädte heran, 
und eroberte das Dorf Krecdwitz wieder, wo er ein 
Bataillon Würtemberger gefangen machte; allein bie 
Odhen hatte der Feind bereits mit Geſchütz bepflanzt, 
and zu ihrer Wiebereinnahme hätte ber Kern bes Fuf- 
voll geopfert werben müffen. Die Verbündeten be- 
ſchloſſen demnach, die Schlacht jet, es war nachmit · 
tags um 3 Uhr, abzubrechen, und durch geordneten Rüd- 
zug weiterem Verluſte vorzubengen. Blücher gab feine 
Befehle, und in gefhloffener Orbnung zogen bie Trup- 
pen vom. Schlachtfelde ab. Ein Bataillon von Jorck 
mußte bag Dorf Titten bis auf's aͤußerſte behaupten, 
vier andre Bataillons wurben bei Preitig dem Feind 
entgeger geworfen, unb fo der Zug feft und troßig 
über Groß-Purfhwig und Würfchen auf der Strafe 
nach Weißenberg fortgeführt; Yord und Kleift hatten 
ſich augefhloffen. Barclay. folgte von Baruth über 
Groͤditz in derſelben Richtung. Miloradowitſch und 
Gortſchaloff verliehen das Gebirge, und zogen über 
Hochkirch, — den Ort ſchon ehemaliger Rriegsereig- 
niſſe, — nah Lobau. Die georbnete, Tampfbereite 
Nachhut der Preußen unter Kleiſt, der Ruffen unter 
Barclay, erhielt den Feind in Scheu, ber nur bis Wür- 
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; Then und Hochlicch aachdrang, dam aber es aufgab, 

dieſen unbefiegten Truppen au dem Tage noch einen 
Vortheil abzuringen. Hinter Weißenberg Yagerten die 
Preußen, bei Löbau die Ruſſen; der weitere Müdzug 
wurde nach Sthlefien angeordnet. J 

Diefe zweitagige Sqhlacht. in welcher 90,000 Raf- 
fen und Preußen gegen 140,000 Frauzoſen geſtanden, 
und beide Theile nahe an 30,000 Tobte. und Berwun- 
dete verloren hatten, war für Napoleon ein theurer 
Gewinn. Den Bortheil der Stellung auf Seiten ber 
Berbünbeten Hatte er mit Anfopferung ber Truppen 
überwinden wmüffen, die ſchouungslos dem Kartätfchen- 
Hagel preisgegeben worden, fein Verkauft war bei wei- 
tem der größere, — über 18,000 franzoͤſiſche Verwun- 
dete kamen in Dresden an, — und. ber. Gewinn des 
Schlachtfeldes, ohne Befangene und: ohne ein Stück 
erobertes Geſchuͤz, nur 5 unbrauchbar gewordene Ka- 
nonen waren ihm-überlaffen worden, bünkte ein ſchlech ⸗ 
ter Ertrag für ſolch blutiges Tagewerkl. Seine. Trap- 
pen und ſelbſt feine beſten Generale waren betroffen 
durch den hartnaäckigen Widerſtand, ‚ven die Berbünde- 
ten zeigten, und. durch die ganze Weiſe der Kriegfüh- 
zung, welche ſich in diefem Feldzuge darthat. Sein 
Mifverguügen -warf ſich auf feine Feldherren, denen 
er Schuld gab, fie führten. die Sachen Täffig, fie ver- 
fänmten gewonneng Bortheile zu beuugen; er ſelbſt be- 
wab. fh an bie Spige des Vortrabs, um bie Verfol - 
gung uachbrüdlicher: and ergiebiger zu machen. Am 
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leon felbft die Angriffe gegen die Nachhut der Ver- 
bünbeten auf den Höhen von Weißenberg, Rothkretſch⸗ 
mar und Reichenbach; allein fie wid ‚nur Schritt vor 
Schritt, von Stellung zu Stellung, erſt nach Entwicde- 
Kung regelmäßigen Angriffs, daun Iangfam und gefhlofe 
fen, ohne Verluſt. Eine Kanonenkugel tödtete ben 
feanzöftfcken General Bruyeres, fpäter eine andre nicht 
weit von Napoleon den General Kirgener und darauf 
den Großmarſchall Duroc. Blücher z0g über Ebers⸗ 
bach und Ludwigsdorf, wo er über bie Neiße ging, 
wuangefohten nach Henmersborf; Barclay bis Hinter 
Goͤrlitz. So ging der Rückzug, unter Iebhaften, ſtets 
hartnädig befiandenen Gefechten, in guter Orbnung 
fort... Am 24, Mai wurde der Queiß und darauf der 
Bober überfähritten, und nunmehr in Schlefien, gemäß 
den Landfinrmverfügungen, durch Verlaffung der Dör- 
fer, Wegſchaffung der Lebensmittel, Entfernung der 
Ortsbehorden, und. fonflige Maßregeln, dem Feinde 
Das Vorbringen noch mehr erſchwert. Den Landſturm 
ſelbſt bot Blücher jedoch nicht auf; eine ſolch furchtbare 
Bollsbewegung, deren Folgen fich nicht berechnen ließen, 
ſchien unter: ven eingetretenen Umflänben noch auszu- 
fegen, bei ben nbwaltenben. politifchen Berhältniffen 
vielleicht ganz entbehrlih. Am 25. rüdten die Preu- 
Ben nah Hainan, die Ruffen nach Goldberg. Inzwi- 
ſchen Hatte,’ ſtatt des Grafen von Wittgenftein, der Ge- 
neral Barclay-be-Tolly den Oberbefehl über ven Theil 
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des Heeres erlangt, zu welchem die Truppen Blücer’e 
gehörten, und biefer war mit dem Tauſche nit un- 
nfrieden. Das. Berhältuig zu dem erferen hatte feine 
ganze .Selöfiverläuguung in Aufpruch genommen. liber 
die Art der Kriegführung, über die einzelnen Mafre- 
gein und Anerdnungen, flinmte er mit bem Oberbe» 
fehlshaber felten überein, ber feinerfeits die Meinung: 
war ven Rath Blüder’s und der anbern preußiſchen 
Benerale kaum zu wilfen verlangte, etwanige Einwen- 
dungen aber unbeachtet ließ. Jener Wechſel in ber 
Befehlfuhraug veraulafte, daß Barelay/ am folgenden 
Tage in das Hauptquartier des vuſſiſchen Kaifers nach 
Sauer berufen wurde, und anvermuthet fah Blücher 
Yen Oberbefehl über die preußiſchen Truppen für bie 
iarze Zwifßengeit in feine Hände gelegt. Er nahm 
5 vor, die Gunſt des Augenblids wicht unbenupt zu 
laſſen. Schon vor dem Abzuge von Bauen hatten die 
Berbünbeten beſchloffen, nicht die grade Nückzugslinie 
wach Breslau und über bie Ober zu verfolgen, ſondern 
durch eine Geitenbewegung ſich au der Granze von 
Böhmen hinzuziehen, und bieffeite der Ober in einer 
feſten Stellung bei Schweibnig ben Anzug ber Ber- 
Rürfangen, welche mun immer zahlreicher eintreffen 
mußten, und den Beitritt Ofterreiche, der ſchon für 
entſchieden galt, abzuwarten. Diefer getroffenen An- 
ordnung gemäß hatte nun freilich Blücher die preußi- 
ſchen Truppen nicht nach Gutdünken zu verwenden, fon- 
dern mußte fie am 26. Mai von Hainau nach Liegnig 
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jedenfallo zurüdfähren. Aber er that werigfiens was 
er konnte. Er ließ bei Pohledorf eine ſtarle Nachhat 
ſtehn, gegen welche der Feind im ber Ebene auricken 
mußte. Gegen diefen legte er ſeitwärte bei dem Dorfe 
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und 3 veitenden Batterien, die auf ein gegebemes Zei- 
den hervorbrechen und dem Feinde in Flanke und Rät- 
ten fallen follten. Die Franzoſen erfchienen an diefem 
Tage, wider ifre Gewohnheit, erſt nachmittags, fie 
rücdten mit großer Borficht an, und zu früh wurben 
fie durch das Zeichen der abbremmenden Windmühle auf 
der Höhe von Baudmannsborf gewarnt, aber troß bie- 
fer wibrigen Umſtaͤnde war der Erfolg dennoch ſchon 
überaus glänzend. Raum war die franzößfche Vorhut 
unter dem General Maiſon, der wegen feiner geäufesten 
Beforgniß kurz vorher von dem Marfchall Ney verfpottet 
werben, und daher jetzt ehrenhalber Heine Gefahr achten 
wellte, eine Strede in die Ebene vorgerüdt, fo fielen 
3000 preußiſche Reiter unter dem Oberſten von Dolffs aus 
dem Verſeck in vollem Rennen ihr in die Geite, jag- 
ten bie Neiterei bes Feindes aus dem Felde, und zer- 
forengten einhauend vie fhwellgebifpeten Vierede des 
Fußvolls, von dem nur ein Theil-fih frühzeitig nach 
Wiche ledorf rettete. Über 1500 Mann wurden zufam- 
mengehauen, 400 gefangen, und von 16 eroberten Ra- 
nenen 41 mitfortgeführt. Der preußiſche Berluft be= 
fand nur in 80 Todten und Berwunbeten, umter den 
erſteren aber befand ſich ver Dberfi von Dolffs und 
11* 
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mehrere Offiziere. Diefer tüchtige Reiterſtreich, durch 
welchen Blücher feine kurze Befehlführung fo ruhmvoll 
auszeichnete, gab dem Nachdringen des Feindes bedeu⸗ 
tende Hemmung, und ſelbſt Napoleons Ungeduld lernte 
ſich bezäfmen. Aber ber kühne Eifer Blücher's wurde 
nicht überall gleich günſtig beurtheilt, der wieberge- 
kehrte ruſſiſche Oberbefehlshaber lobte in dem nächflen 
Tagesbefehle vie Tapferkeit der Ausführung, aber ſprach 
zugleich den Tadel aus, daß ſolche Unternehmungen, in 
welchen die für größere Zwede zufammenzuhaltende 
Kraft fih einzeln unnüg verſchwende, künftig 'beffer 
unterblieben. 

Unangefodhten z0g Blücher am 27. Mai über die 
Katzbach, und durch Wahlſtadt und Pohlwitz in die Ge- 
gend von Mertſchütz, hierauf das ganze Heer in eine 
Stelfung hinter dem Striegauer Waffer, und am 31. 
Mai in das Lager von Schweidnitz. Napoleon, der 
die Hauptflärke der Berbünbeten fortwährend auf der 
Straße nad Breslau glaubte, verfolgte mit breien 
Heertheilen, von dem Marſchall Ney und den Gene- 
ralen Laurifton und Reynier befehligt, über Liegnitz 
und Neumark dieſe Richtung, doc nur langſam und 
mit äußerfler Vorſicht; erſt am 1. Juni rüdten feine 
Truppen in Breslau ein. Eine andre Truppenfchaar 
war auf Glogau gezogen, und hatte am 27. Mai dieſe 
Feſtung entſetzt. Drei andre Heertheile, unter ben 
Marfhällen Marmont und Macdonald und dem Gene- 
ral Bertrand, näherten ſich Tänge ver Gebirge von Böh- 
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‚men der Stellung bon Schweibnig. Judem alles fh zu 
neuen Baffenentfheivungen anſchidte, trat ein Zwis 
fhenereigniß ein, welches jene underhofft auf längere 
Zeit ausfehte. 

Der franzöflihe Kaiſer fühlte nach den furchtba - 
zen Schickungen, bie ihn in Rußland betroffen, feine 
Stellung zur Welt wefentlih verändert; feine Macht 
hatte den Schimmer eingebüßt, von dem fie bisher ums 
geben gewefen, und. er.fah diefelbe nunmehr den An- 
griffen bloßgeſtellt, zu welchen Haß und Ingrimm überall 
nur die Gelegenheit zu erwarten fchienen. Die Mei- 
nung der Welt, welche er fo Iange Zeit ungeftraft ver- 
-achten gekonnt, mußte er jegt bedacht fein, wo möglich, 
wieder zu ‚gewinnen. Da er nicht hoffen Eonnte, bei 
der hartnäckigen Weife, wie dieſer Krieg geführt wurbe, 
durch den Schreden großer. und folgenreicher Siege die 
wanfenden Ginnesarten wieder unbebingt.an feine Macht 
zu feſſeln, ſo war ihm alles daran gelegen, vor ber 
Welt wenigfiens den Schein der Friedenserbietung zu 
behalten. Zunachſt war Öfterreich ber Gegenfland ſei- 
ner Beforgniffe und Hoffnungen. Unterhandlungen foll- 
ten erfegen, was ben Rriegserfolgen abging, und fei- 
ner Tpätigkeit felbft wurde Waffenruhe dringendes Be- 
därfaiß, um die Berhältniffe neu zu ordnen, die Hülfe- 
mittel anzuflrengen, die Streitkräfte zu fammeln. Öfter- 
reich hatte ſich zur‘ Friebensvermittelung angetragen, 
feine Stellung gebot Tückſicht, und Napoleon fügte ſich 
eioer Maßregel, die ihm ben verhängnignoflen Lauf in 
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neue, unahfehbare Baguiffe erſparen Tonne. Gen 
vor dem Beginn der Schlacht vom Bautzen Hatte er, in 

Solge ver von Oſterreich eingeleiteten-Scheitte, durch 
Eanlaincourt an die Verbündeten Waffenſtillſtandsau- 
träge gelangen laſſen, allein die Schlacht ſelbſt hatte 
dieſes Geſchaft unterbrochen. In ben nachfolgenden 
Tagen wieder aufgenommen, führte baffelbe, nach gro- 
Sen Schwierigkeiten, welche befonders Preußen dabei 
erhob, endlich zu dem Ereiguiß, daß durch gemeinfame 
Übereintunft in, Pleiwig am 4. Zum bie Feindfelig- 
keiten anf 7 Wochen, bis zum 20. Juli, eingeftefit wur- 
den. Ein neutraler Streifen Landes wurde Tängs ber 
gefammten Waffenlinie als Zwifcherraum der beiber-- 
feitigen Truppen ausgefchieven. Hatte Napoleon wich- 
tige Gründe, den Stillſtand zu wünſchen, ber ihm nach 
allen Seiten ein reiches Feld ver Benuhung öffnete, fo 
waren noch wichtigere Gründe und reichere Bortheile 
auf Seiten der Berbündeten. Dur Unterzeichnung 
des Waffenſtillſtaudes beging Napoleon, fo fagt ein 
- geiftreiger kriegeluudiger Schriftſteller, einen ber größ- 
ten Fehler feines Lebens, ex unterſchrieb fein eignes 
Tobesurtheil, aber alles. drängte ihm zu biefem Feh- 
ler. Bon dem inneren Zuflande der verbündeten Streit- 
Träfte, hatte er Feine Ahndung, er wußte nicht, daß die 
Anftrengungen Preußens noch bei weitem nicht Das ge- 
hoffte Ergebniß Vieferten, nicht, daß es dem vuffifpen 
Deere fat ganz an Schießbedarf mongelte, daß Bar- 
elay, um das Heer wieberherzuftellen, durchaus eine 
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Ruhe von fee Wochen ‚veriengte, und beipalb bes 
Widzug wach Polen für unerläßtig hielt. Im Angen- 
blide felbſt Ieuchtete das wahre Verhaltniß hen Wenig · 
fen eia wer von jeuen Umſtanden nicht unterrichtet 
war, wer nicht wußte, daß bie Verbündeten des .Bei- 
teilte von Oſterreich fon gewiß waren, daß biefe 
Macht gleich jenen durch Unterfandiungen nur die nd« 
thige Zeit für ihre-Rüßungen zu gewinnen hatte, und 
daß der Muth umd die Entfchloffenpeit zum Striege in 
den Häuptern ungeſchwaͤcht waren, dem burfte leicht 
der Waffenſtillſtand als eine bloße Folge der Schlach⸗ 
ten und als bie Einleitung zu einem Frieden erſchei · 
nen, der unter ſolchen Umftänden kein erwünfchter fein 
louute. 

Auch Blücher, deſſen Sinn auf greifliche That - 
ſachen der Gegenwart gerichtet war, und auf geiſtige 
überſicht künftiger Geftaltaugen wenig einging, kounto 
‚feine Ungufriebenpeit nicht unterdrüden; der Stillſtand 
lag ſchwer auf feinem Gemüthe, und die Baffentfä- 
tigleit vermochte er durch Feine andre zu erfegen. Er 
nahm fein Hauptquartier in Strehlen, und beritt zu- 
nachſt die Borpoften, die in ihrem Dienfte eis wach⸗ 
fam und ſchlagfertig fein mußten, weil bes Feiades 
Treue verbächtig war, ‚ber allerbings durch den Über 
fall bei Kiyen, wo die Meiterei von Lühom,. bie im 
Bertrguen auf den Waffeuſtilſſtand von ihren Streife- 
reien arglos heinyog, verratheriſch augegriffen und nie- 
vdergehauen wurde, darch die That bewies, daß ihm 
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jeder Börtheil wohlerworben: ſchien. Die Anfichten aud 
Entwürfe der ruſſiſchen Feldherren machten indeß Blt- 
cher'n während des Waffenſtillſtandes mehr als ber Feind 
vu. then. Die Orgenfäge, welche ſich Hier offenbarten, 
gingen jedoch eben fo fehr aus der Verſchiedenheit her 
vor, welche. ver Lage der beiverfeitigen Staaten, als 
aus derjenigen, welche den perfönlichen Karalteren an» 
gehörte. Der Ruffe durfte auf fein Land und feine 
Thaten ruhig zurädbliden, der Prenfe mußte beides 
größtentheils noch vorwärtsliegend erfchauen; für jenen 
war eine Stellung in Polen oder ein Frieden mit Franf- 
reich durchaus nicht daffelbe, was für dieſen. Nur auf 
den höchften Standpunften Fonnte dieſe Verſchiedenheit 
in der Gemeinfchaft deffelben höchſten Zwedes wieder 
ſchwinden, wie fie in den Gefinnungen ber verbündeten 
Derrſcher wirklich ſchwand. Aber Blächer'n vor Allen 
gebührt ver Ruhm, daß er dieſen hoöchſten Beifpielen: 
durch feine Geſinnung und ‚Kraft immer entfprocen; 
und das Ganze der Aufgabe, unbefimmert um [dein 
baren Thejlgewinn, unter allen Umſtaänden in feiner 
Bruft getragen, zurüdgedrängt in einen Winkel von 
Schleſien wie vorgebrungen auf die Höhen von Mont- 
nmartre, mit immer gleichem, dort von Unfällen, hier 
von ‚Siegen nicht geſchwaͤchten Muthe ben Sturz 
Napoleons als: unerlaͤßlich betheuernd. Hieraus aber 
mußte für ben Augenblick allerdings ein gefpanntes 
‘ Berhältniß entflehn; bie preußifchen Truppen hatten an 
dem ruſſiſchen Oberbefehl manches zu tabeln, die ruf 
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figen Befehlehaber glaubten nicht minder Anlafı zur 
Unzufrieveneit zu haben. Go großer Selbſtverlaug _ 
naung DBlücher; mit wahrer Heldenſtärke, in den Augen- 
biidden fähig war, wo eine große Entſcheidung auf dem 
Spiele ftand, fo wenig vermochte er feine Ausbrüde 
zurückzuhalten, wenn kein folder Beweggrund auf ihn 
wirkte.: Über den Verluſt der Schlacht bei Groß -Gor - 
ſchen äußerte Blücher ſich mit Bitterfeit. Dagegen er- 
litt er von ruſſiſcher Seite den Vorwurf, an bem-Ber- 
luſte der Schlacht von Baugen ſchuld zu fein, denn er 
habe ven Schlüffel der Stellung, die Höhen von Kred- 
wis, allzu früh verlaffen, als eben der General von 
Dorck ihm zu Hülfe gefandt worden. Ihn, ben Hart- 
nackigen und Rüdfichtelofet, der auf jenem Poften 'ge- 
gen vielmal flärkeren Feind nach allen Seiten ſich grim- 
mig Jerumgefchlagen,: hätte jener Vorwurf vielleicht 
dennoch treffen Fönnen, wäre an diefem und irgend an- 
deren Tagen des Gefechts ein größeres Maß ber Aus- 
dauer nur je zu finden geweſen, als er ſelbſtl Zu 
dieſen Umfänden geſellte fich noch die Kraͤnklichleit, von 
der Blücher, nach ſo heftiger Kriegsanftrengung, wäh- 
zenb der Ruhe wieber befallen wurde, um den Gedan- 
ten, ihn vom Oberbefehl der preußiſchen Truppen zu 
entfernen, mit neuem Vorwande zu unterftügen, obwohl 
man gewiß. nicht feine Schwäche, fonbern vielmehr feine 
Kraft fůrchtete / feinen Ungeftäm, feine Huſarenftreiche. 
Ob wirklich der Vorſchlag ernfllich gemacht worden, ihn 
durch den General von Grawert ober durch ben Für- 
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ſten von Oohenlohe zu erſeben, ließe ſch vieleicht be- 
zweifeln; Das Gerede davon lief jedoch umher. 
Während des Waffenſtillſtandes war der Kroupricz 
von Schweden mit feinen Truppen in Pommern gelau · 
"vet, uud er ſelbſt Hatte fih am 9. Juli zn Trachen- 
berg. in Schlefien zu einer Beratfung mit den verbän- 
deten Herrſchern unb ihren erflen Feldherren über die 
bevorſtehende Kriegsführung eingefunden. Bläder war 
zu dieſer Zufammentunft nicht berufen worben, und bie 
dort genommenen Berabrebungen blieben geheim. ‚Xu 
ver neuen Heeredeintheilung war ihm jedoch der Ober · 
befehl eines ber breien Deere, die man-anfzuftellen be- 
ſchloß, des ſchleſiſchen, beſtimmt; ein folder Benoffe, 
wenn es zur That ging, gab Zuverſicht, uub niemand 
wollte ihn ganz entbehren, am wenigften ber Kronprinz 
von Schweden, welder von der Zeit her, da er als 
Fürft von Ponte · Corvo jenen als Feind lennen ge- 
Ierat, die größte Achtung -für ihn hegte; nur wurde 
dem ſchlefiſchen Heere felbft, mit einer geringeren Trup- 
penzahl von hächftens 50,000 Mann, auch zur eine un- 
tergeorbnete Rolle zugedacht; daſſelbe follte zwar dicht 
am Feinde bleiben, aber jevem entſcheidenden Gefechte 
ausweichen, und nur ſtets bereit fein, entweder dem 
füblichen oder dem nörblichen Heere eiligft beizuſtehn. 
Daß Napoleon dieſem Heere eine Hauptrolle aufnö- 
thigen konne, ober daß Blächer es dazu anffhwingen 
werde, kam wicht in Kecheung. Jnuzwiſchen wurde der 
Waffenſtillſtaad darch neue Übereiufunft bis zum 10. Au- 
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geſt verlängert, und von beiden Beiten bie Ariebens- 
bemiung, noch mehr aber die Kriegerüſtung forige- 
feht. Die Beranblungen auf dem Kongreſſe zu Prag, 
mo Napoleons Aufehläge durch biplomatifge Geſchick- 
licteit gegen ihn ſelbſt zurudgewendet wurden, zer⸗ 
ſqlagen ſich, und Ofterreich trat ber großen Berbün- 
bung gegen Napoleon offen bei. Der Waffenſtillſtaud 
Sing zu Ende, die Verbündeten Tünbigten. ihn in ber 
feßgefeßten Friſt auf, die Feinbfeligleiten follten am. 
17. Anguf wieder anfangen, und von allen Seiten be- 
wegten fi die Heerſchaaren dem neuen Kampf entger 
gen. Sowohl bie Berbändeten, als auch Napoleon, 
hatten afles aufgeboten, um ihre Heeresmacht zur mög- 
lichſten Stärke zw bringen. Ungeachtet des auch in 
Spanien heftig fortgeführten Krieges, konnte ber fran- 
zoͤſiſche Kaiſer in Deutſchland wieder ein Heer von 
380,000 Mann zum Rampfe fielen, wobei 34,000 Rei- 
ter und 1300 Gefüge. Außerdem hatte er in Jia 
lien 40,000 Daun zuſammengezogen, bie unter bem 
Bicefönig Eugen gegen Oſterreich bereit ſtanden, einer. 
großen dnzahl auberer Rüdkalttruppen, and der in ben 
nhlreichen Feſtungen eingeſchloſſenen, nicht zu geben- 
ken. Doc eine noch großere Macht hatten bie Ver- 
hänbeten unter Waffen. Wie im Anfange bes Belb- 
zuges ofme Zweifel die, überzahl auf der Geile ber 
Franzefen, fo war fie beim Wiederbeginn der Feind - 
fekigleiten aulaͤugbar auf der Gegenfeite. Die Ber- 
bandeten zählten gegen 500,000 Krieger, wobei 100,000 
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Reiter und über 1500 'Gefhüge. Die Frauzoſen hat- 
ten ihren Mittelpunkt an der Elbe in Sachſen, bie 
‚Berbünbeten. behnten fih, im Halbkreiſe umfaffenb, von 
der Nieberelbe durch die Marf Brandenburg und Schle- 
fien nad) Böhmen bis zur Gränze von Baiern aus, 

Durch eine folgenreiche Anorbnung waren die Streit- 
‚Fräfte der Verbündeten in drei Heere fo vertheilt, daß 
in feinem bie Truppen. Einer Macht für fi) allein flan- 
den, fondern. immer nit andern gemifcht. Das Haupt- 
heer in Böhmen vereinigte mit der. gefammten äfter- 
xeichiſchen Macht den Kern ber. ruffifchen und preufi- 
fen Truppen. unter dem Feldmarfall-Fürften von 
Schwarzenberg, ber unter ber unmittelbaren Leitung 
ber verbündeten Herrfcher das Amt und den Namen 
eines Oberbefehlshabers auch über bie andern beiden 
Heere führte, foweit die Umflände bies geſtatteten. Das 
Noroheer, in der Dark-unter dem Befehle des Kron- 
peinzen von Schweden, beſtand aus einem ſchwediſchen, 
einem ruſſiſchen, einem preußiſchen, und einem gemifh- 
ten Heertheile. Das fhlefifhe Heer endlich, unter 
Blügpen, Halte zwei ruſſiche Heertheile, einen von 40,000 
Mann unter dem General Grafen von Langeron, ‚und 
einen von 16,000 Mann unter dem General von. Saden, 
ſodann einen preußiſchen, der unter dem General non 
York über 40,000 Mann zählte. Gegen bie aufäng- 
liche Abſicht beſtand dieſes Heer dennoch aus mehr- als 
90,000 Dann nebft 330 Kanonen; Die Truppen we- 
‚en vortrefflich, die Ruſſen im beften Stand, gut be⸗ 
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waffnet und ansgerüftet, mit Neiterei und Geſchub 
trefilich verfehn, bie Preußen zwar noch unvollloumen 
an Baffen und Bekleidung, aber von bem beften Geiſte 
befeelt und zu jeder Leiſtung entfchloffen. Die An- 
führer hatten Muth und Kriegskunbe in andgezeichne- 
ten Thaten ſchon langſt bewährt. In einem General. 
Rabe, der nichts zu wunſchen ließ, waren unter der 
Leitung des Oberſten von Mäffling die tüchtigſten 
Offiziere um den Feldherrn verfammelt. Scharnhorſt, 
der an ben Folgen feiner bei Groß-Börfchen erhalte- 
nen Bunde in Prag am 28. Juni geſtorben war, durfte 
wohl vermißt werben; allein ver General von Gnei- 
fenan, der den Befehl über die prenfifchen Truppen 
bei dem Nordheere abgelehnt, und vorgezogen hatte, 
«ls Generalguartiermeifter im Hauptquartier Blüder’s, 
u verbleiben, war für biefes ein unberechenbarer Ge⸗ 
wien. Über dieſe Trefflichkeit des ſchleſiſchen Heeres 
uud feiner Hauptbefanbtheife ſagt ein unpartheüſcher 
Zeuge, ber Graf von Weftmorlend: „The Prussiana 
formed a most efficient portion of the allied arıny 

their troops, through lately brought together, had se- 
eretiy been trained for a considerable time; they had 
more hatred against the French, who had humbled 
their high character as amilitary nation; their officers 
were better instructed; and their army displayed, per- 
haps, more herve and energy, adventured more, and 
reaped greater triumphs, than any other engaged in 
the same eause. The spirit of its grest commander, 
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mwarshal Bucher, pervaded the whole, he was ever 
foremost in attack, decisire and resolute in his deter-" 
minations: wherever in the course of the war offen- 
sive morements are to be traced, wherever the enemy 
is attacked and pursued, marshal Blucher will ahmost 
always be found to have directed. them. He was for- 
tunate in the general-offieers who commanded under 
him: besides-the Prussian generals Yorck, Kleist, and 
Bülow, the Russian generals, haron Sacken, count 
Langeron, and count Woronzoff, were all.of them 
distinguished officers; and gemeral Gneisenau, the 
<hief of his staff, as also general baren Müffling, was 
of the greatest value.” 

Ungeachtet die ſer äußeren Stärte und inneren Ef. 
lichkeit des ſchleſiſchen Heeres, blieb demfelben gleich⸗ 
wohl noch immer nur bie untergeorbnete Rolle zuge 
dacht, welche in der Berathung von Trachenberg bem- 
felber beftimmt worden war. Erſt am 11. Auguſt 
enielt Bücher in Reichenbach buch ben Geurral Bar⸗ 
ehag=de=Toly von biefer Beftimmung nähere Runde. 
Abhängig gemacht von ‚ven Bewegungen bes Hauyt · 
heeres, und verpflichtet, demſelben in allen Fallen als 
Ableiter zur Hand zu fein, ohne fi je mit dem Feinde 
ernſilich einzulaffen, erflärte Blacher, die Aufgabe fei 
ihm zu fchwer, er verftünde die Künſte eines Fabius 
wicht, feine Sache fei drauf Ioszugehn, und wenn ihm 
das nicht erlaubt fei, müfle er lieber auf die Befehl- 
führung verzichten. Jedoch Barclay und deſſen mit · 
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wamefenber Beueralguartiermeifter, General von Die- 
bitſch, in den Einwärfen Blücher's das ſcharfe Gehräge 
feiner kraftigen Perfönlifeit nicht vertenuenb, ſuchten 
in zu bernhigen; er dürfe bie Borfhrift, fagten fier 
wicht allzu buchſtablich nehmen, ein Feldherr, ber 100,000 
Mann befehlige, werde immer eine gewiffe Selbkfän- 
digkeit Haben, und fo möge er denn auch, wenn ſich die 
Belegenfeit. zeige, feinen Feiad angreifen und ſchlagen. 
Unter diefer Bebingung, die jebod Barclay nach Be- 
denten trug ſchriftlich zu geben, wohl aber den Herr- 
ſchern zur Genehmigung vorzulegen verſprach, ließ Blü- 
er nunmehr fih die angetragene Befehlführung ge- 
fallen. Da in ber Folge niemals bie Sache weiter 
seörtert ober berührt wurbe, fo ſah Blücher alles für 
getgeheißen an, und nahm ih freie Hand. Doc mar es 
gut, daß der Sieg ſchuell reihtfertigte, was bei zweifel- 
haften Gange der Ereiguiffe leicht ficengen Borwurf 
uud fGlsunige Wiederbeſchr ankung erfahren konnte. 
Bas auch vie Kriegsführung im Ganyen durch 
die gemifchte Zufammenfegung ber verbünbeten Heere 
gewinnen mochte, des einzelnen Feldherrn Lage war 
dadurch in manchem Betracht ſchwieriger. Die Ber- 
fhiedenpeiten ber Dienftweife, ver Verpflegung und Be⸗ 
handlung, der Sprache, waren allgemeine Nebel, welche 
ſich ſchwer ausgleichen ließen. Für Blächer traten noch 
befoubere Mißverhaͤltniſſe ein. Mit einem Theile der 
ruffifepen Generale war er ſchon von dem bisherigen Felb · 
ange ber gefpanat; die Äußerangen feiner Unzufrieben« 
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Seit, die erben Worte, — getrennt von dem, was fie 
wergüten Eonnte, den kraftvollen Thaten, -— waren nm- 
bergetragen worben, und hatten das Borurtheil gegen 
ihn genäßrt. Ungern fahen die Ruffen ein Heer, in 
welchen fie die Mehrzahl ausmachten, unter fremden 
Befehl geftellt, an welchen fie weniger Hoffnungen mb 
manche Beforgniffe Inüpften. Ihre beiden eigentlichen 
Anführer zeigten fi unter fhwierigen Beziehungen. 
Der General von Sacken war ein entfhloffener,. be- 
währter Krieger, allein burch früher gehabte Mißhellig 
teiten im Dienfte für ſolche Berhältniffe außerſt em- 
pfindlich and teizbar. Der Geueral Graf don Langeron 
Hatte: ſchon ſelbſt, im Kriege gegen die Türken, den 
Oberbefehl geführt, und konnte fih in feiner jegigen 
Stellung nur unbehaglih findenz daß höheres Ber- 
trauen ihm die Geheimniffe des Kriegsplaues mitge- 
theilt, ihn vielleicht zum Wächter und Mäßiger beftimmt 
hatte, im Fall der alte Huſar die Sachen allzu tel 
machte, durfte ihm ſchwerlich genügenben Erſat bieten. 
Blücher ahndete nicht, daß einer feiner Untetgebenen 
mit ven ihm ertheilten Vorſchriften befannt fein, and 
mehr nach diefem Mitwiſſen, als nach feinen unmittel- 
baren Befehlen, ſich richten bürfte; am fchlimmften war, 
daß jener nur bie erwähnten früheren Botfchriften Tante, 
nicht aber zugleich die Änderungen, woburd fie eriwei- 
tert worben. Allen biefen Schwierigkeiten trat Blacher 
wit offuem Muth und freier Seele getroſt entgegen. 
Die Granpfäge, nach welhen ex feine Befehlführung 
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leitete, eutſyrachen dem Gin eines Helden, der, je 
größer die Mühfele, nur deko größere Tugend zu 
Hälfe ruft: Sic felb, den Seinen, ben Preußen, 
eiguete ex fiets die ſchwerſte Bürde zu, bie größere 
Arbeit, die härtere Roth; es war ihm ein Ehrenpnukt 
für das Vaterland, daß, während deſſen Sache haupt · 
ſachlich auf dem Spiele Band, au deſſen Gößne dabei 
das Befle thaͤten. Den Ruffen, als großmüshigen Mit- 
Tämpfern, deren Werl ſchon gethan war, erlannte er 
ven Vorrang bes Anfehns, der Ehre zu, ihre Art und 
MWeiſe diente bei allgemeinen Anorbuungen zur Richt- 
ſchnur, ihnen war jebe Rückſicht gewidmet. Unregel- 
wäßigleiten, geringe Mängel und Berfäumniffe, wollte 
ex lieber überfehn, wo es ohne Schaden möglih war 
zub die Zeit Heilung hoffen ließ, als durch Strenge, 
Berweis und Strafe, glei von Anfang bie Entgegen- 
ſetarg noch mehr hervorzuheben. Zu den Kriegsthaten 
felbſt, in den geweinſchaftlich erfochtenen Erfolgen, meinte 
ex, wärde fih fon bie regte Einheit finden, au dem 
Feinde fih Spaltung und Mißvergnügen anstilgen. 
Gein Betragen war in biefem Sinne jo gewandt als 
einſichtsvoll, fo kraftigend als verföhnlih. Doc alle 
Elugheit konnte nur hinhalten, uud bis zum Thatge- 
wins war noch eine fehwere Prüfung! 

Blücher zog feine Truppen den 12. Auguf am 
Bobtenberge zufammen, und richtete fogleich feine Auf- 
merkſamleit auf den Feind. Demfelben in Befegung 
nes neutralen Gebietes, eines Lanbfirihes von per 
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Breite zweier Maͤrſche, zuvorzukommen, erſchien aus 
zwiefachen Gründen wichtig, ſowohl um jene zwei 
Marſche ſchon gewonnen zu haben, falls es galt, dem 
gegen das Hauptheer der Verbündeten nach der Elbe 
abziehenden Feinde ſchleunigſt nachzurücken, als auch 
um bie Hülfsmittel jener weniger angeſtrengten Gegend 
für'die Verpflegung nicht zu verlieren. Sorgſam be- 
wachte er die Schritte ber Franzofen, und auf bie will- 
tommene Nachricht, daß diefe am 13. Auguft fi er- 
laubt bis Jauer zu ftreifen, und Rriegsforberungen ein- 
zutreiben, gab er fogleich Befehl, auch von preußiſcher 
Seite in das neutrale Gebiet einzubringen, die Fran- 
zoſen daraus zu verjagen, doch nicht über die Katzbach, 
als die jenfeitige Gränze deſſelben, hinauszugehn, bevor 
der Waffenftillftand völlig abgelaufen wäre. Am 14: 
ließ er Breslau befegen, und is zum 16. ben ganzen. 
Strich Landes .bis. zur Katzbach einnehmen; der. Feind 
hatte eine Klage darüber zu führen, da er felbft das 
Beifpiel des Bruches gegeben, aber deſto lauter fanden 
ruſſiſche Stimmen daran zu tabeln; fie nannten den 
Feldherrn voreilig und unüberlegt, und meinten ber 
General Bartlay werde kommen müffen, um bie Trup- 
pen zu befehligen. Blücher ließ jene reben, und verfolgte 
feine Mafregeln. Die Lebhaftigfeit, mit der fi alles 
in Bewegung fehte, ließ bald erkennen, fagt ein fran- ' 
zoͤſiſcher Schriftfteller, daß es Blücher fei, der Hier den 
Befehl führte. Am 17. Auguf ging der General von. 
Gneifenau mit einer Erkundungoſchaar vor, und. plän- 
kelte mit dem Feind an der Katzbach, der bafelbft das 
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Dorf Röhlig ernſthaft vertheidigte, aber gleichwohl 
nachher aus feinen Lagern bei Liegnig und Goldberg 
rüdwärts abzog. Auf diefe Anzeige rüdte Blücher 
am 19., nad} einigen Gefechten bei Siebeneichen, gegen 
Löwenberg und Hainan vor, um feiner Borfchrift zufolge 
den Feind nicht ans dem Auge zu Iaffen. Beim Rüd- 
zuge fand fi der dritte franzöfifcge Heertheil, gegen 
20,00 Mann unter dem Marſchall Ney, unvermuthet 
von den übrigen getrennt, und Blücher ſah ſchon die 
Möglichkeit, denſelben am Gräbigberge, wo Yord ihn 
feRhielt, während Sacken ihm den einen Webergang 
über den Bober bei Bunzlau, und Langeron den an- 
dern bei Löwenberg abſchneiden follte, das Gewehr 
Rreden zu laſſen. Allein der Graf Langeron, beffen 
Truppen flarf im Gefecht gewefen, und gegen 1500 
Mann verloren hatten, antwortete auf den Befehl, ven 
er zum Borräden erhielt, feine Truppen feien zu er⸗ 
mübet, um fogleich wieder aufzubrechen, und Ney ge- 
wann dadurch Zeit, während der Nacht aus der Schlinge 
glücklich nah Bunzlau zu entfommen, Blüder, vol 
Mäßigung die Umflände erwägend und fein Baterland 
bebenfend, wollte hier die firengen Formen bes Dien- 
Res nicht anwenden, fondern ließ als ein Mißverftänb- 
niß Hingehn, was als Fehler nicht ohne Nachtheil zu 
rügen war. Die Franzofen wihen am 20. Auguft fech- 
tend über hen Bober zurüd, hier aber, nachdem ſie 
alle Übergänge zerflört, hielten fie nicht nur feſt, fon- 
dern ſtellten fogar ihrerfeits, als York ſich anſchickte 
12* 
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den Fluß zu überfpreiten, die fibergänge deſſelben 
ſchleunigſt wieder her, und drangen aus Löwenberg am 
21. mit aller Staͤrke unvermuthet wieder über ben 
Bober vor. Die Nachricht, daß Napoleon angelommen 
und an der Spige der Vordringenden fei, erflärte ben 
ploͤtzlichen Wechſel hinlaͤnglich, und ließ Blücher'n über 
ſein Verhalten keine Zweifel. Ex befahl den Kückzug, 
aber zunaͤchſt nur bis Hinter das Gebirgewaſſer, die 
ſchnelle Deichfel genannt, unter fletem Geplänkel, in 
welchem die preußifche Landivehr zum erſtenmal focht, 
mit tapferem Muthe, aber als Neulinge in ſolchem Ge- 
fecht mit anfehnlihem Verluſt. Langeron, mitwiffend 
und immer eingebenf, daß Blücher angewiefen ſei, dem 
Feinde auszuweichen, brang auf entfchiedneren Rüdzug, 
allein Blücher, den Sinn jener Vorſchrift beffer faſſend, 
beſchloß ſtehen zu bleiben, bis der Feind durch Ent- 
widtelung feine Übermacht offenbart, und wenigfiens 
die Zeit ernftliher Angriffsanftalten verloren Hätte, 
Langeron indeß, ber früheren allgemeinen Vorſchrift 
folgend, verließ, als eine franzöſiſche Schaar bei Pil- 
gramsdorf gegen ihn anrüdte, feine Stellung, und als 
Blücher herzufprengte, fand er fon Pilgrameborf in 
Feindeshand, Goldberg verlaffen, und Langeron in vol- 
Iem Rüdzuge auf dem Wege nach Janer. Hiedurch 
waren die übrigen Heerestheile in dringender Gefahr, 
und diesmal galt es ſchleunigen Ernfl, Blücher ſandte 
an Rangeron den gemeffenen Befehl, auf der Stelle 
umzufepren, und die Stellung bei Goldberg wieber zu 
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befegen. Er felbſt warf einſtweilen 6 preußiſche Bas 
taillons, noch gluͤdlicherweiſe vor dem Feinde, in biefe 
Stadt, wo fie den gleich darauf erfolgenben franzöfl- 
ſchen Angriff tapfer zurüdfhlugen. Langeron gehorchte 
vom Befehl, und kehrte in der Nacht wieder nad) Gold⸗ 
berg zurüd, doch mißvergnügt und aufgebracht. Da 
jedoch des Wolfsberg als der Stützpunkt feines linken 
Flügels von ven Franzofen inzwifchen befegt war, und 
in ihren Händen blieb, auch die Truppen von Yord auf 
dem Iinfen Ufer der Kabbach heftig angegriffen wur- 
den, wo am 23. in einem der biutigfien Gefechte der 
Prinz Karl von Medlendurg-Strelig der Übermacht 
des Feindes zwar hartnädig, aber auch mit eiguem 
großen Berlufte, die Spige bot, fo fand Blücher gleih- 
wohl den weiteren Rüdzug aus ben trennendeg Eng- 
wegen biefes fihwierigen Bodens nad ber offneren 
Gegend von Jauer zwedmäßig. Als Langeron ben 
Befehl erhielt, mit feinen ermübeten Truppen ben Weg, 
von dem er eben zurüdgerufen worben, nun dennoch 
wieder auzutreten, brach fein Unwillen aus, daß er 
fo nunith, wie er meinte, hin und her gezogen werde; 
ex wollte ſtehen bleiben, und feine Truppen ruhen laſſen, 
doch Blüger’6 perſonliche Anweſenheit ſicherte den Voll- 
zug feines Befehls, die bis dahin unterhaltenen Ge- 
fechte wurben geſchickt abgebrochen, und der Rüdzug 
von der Kabbach gegen Janer augetreten. Allein nun 
fing auch Bord au, gegen die Mafiregeln des Feldherru 
feine Ungefrienenheit zu äußern, ex fah bie preußiſchen 
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Truppen durch angefirengte Bewegungen, deren Zweit 
nicht einleuchtete, und durch Gefechte, die keinen Erfolg 
gaben, zu Grunde gehn, eh es noch zu einer Schlacht 
kame. In der That hatte die. Dunkelheit der Nacht in 
den preußifchen Truppenzügen große Verwirrung ver- 
urſacht, und 4 Bataillone Landwehr waren ganz abge- 
irri. Inmitten folder anwachfenden Unzufriedenheit und 
Mißtrauens fand Blücher und feine kriegekundige Um- 
gebung in muthiger Befonnenheit feſt, allein es war 
hohe Zeit, diefem bevenklihen Zuftand eine Wendung 
zu geben, und eine Schlacht, ein glückliches Kriegeer- 
eigniß, wurbe unter ſolchen Munftänden höchſt dringend 
erforderlich. Blücher beſchloß, in günfliger Gegend 
rädwärte von. Jauer eine Schlaht anzunehmen, wenn 
der Feind vorrüdkte, oder ſelbſt auf ihn Ioszugehn, wenn 
derfelbe Halt machte. 

Auf der franzöfifgen Seite indeß verhielten ſich 
die Sachen folgendergeftalt. Bei der Nachricht von dem 
Borbringen Blücher's an den Bober war in der That 
Napoleon ſelbſt unwillig dahin geeift, und Hatte dem 
Zurüdgehn feiner Truppen, denen er große Berflär- 
Iungen zuführte, fogleih Einhalt gethan. Am 20. Au- 
guſt in Lauban eingetroffen, brang er am 21. alebald 
mit Macht bei Löwenberg über ven Bober vor, und 
ſah das ſchleſiſche Heer vor feinem Annahen hinter die 
Kahzbach, und von ba weiter gegen Jauer, aber in 
fefter Haltung zurückweichen. Inzwiſchen kam bie Ra- 
richt, daß das Hauptheer ver Verbündeten am 20. Au - 
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gaſt ans Böhmen: hervorgebrochen und gegen Dresden 
im Anzuge fei, wo bie Gegenwart bes franpäfifgen 
Kaiſers dringend nöthig wurde. Er gab einem Theile 
feiner Truppen ohne Saͤumen die Richtung dorthin, 
und folgte felbft am 23. von Loͤwenberg mit feinen Gar- 
den nad, dem Marſchall Macdonald mit drei Heer- 
theilen, zufammen gegen 70,000 Mann flart, die Ber- 
folgung des fihlefifhen Heeres überlaffend. Doc wie 
Rapoleon den Rüden wandte, ließ auch fogleih der 
traftvolle Antrieb nach, den feine Gegenwart erweckt 
hatte. Macdonald z0g fürerft die Truppen Ney’s wie- 
der an fi, die im erflen Augenblick mit gegen Dres- 
ven beorbert worden, jegt aber, unter bes Generals 
Souham Anführung, ihm wieder zugewiefen waren. 
Hierüber verging der 24. Auguft ohne weiteres Ereig- 
niß. Ans diefem Stillſtande vermuthete Blücher fo- 
gleich, daß Napoleon nicht mehr da fei, und als au 
am 25. nichts vorfiel, glaubte er die Stärke der Fraiı- 
zofen im Abzuge gegen Dresben, und befchloß die Zu- 
rüdgebliebenen am folgenden Tage anzugreifen. Daf- 
felbe glaubte und befhloß Macdonald in Anfehung des 
ſchleſiſchen Heeres, und fo rüdten beide Feldherren 
‚gleichzeitig und in gleicher Stärke, Feiner vom andern 
wiffend, unter firömendem Regen, der die Gebirge- 
waͤſſer ſchwellte, am 26. Auguft gegeneinander an. 
Blucher Hatte ſchon am Abend des 25. ven Gene- 
tal von Saden perfönlich beſucht und kennen gelernt, 
and mit großer Zufriedenheit in deſſen Beurtheilung 
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der Dinge ganz feim eigne Aaficht une Wleinung wie- 
dergefauden, welches bisher weber bei Laugeron ber 
" Ball war, noch ſelbſt bei Jord, der befonders dieomal 
ber aufgeſtellten Anfkhter der Kriegsführung fark wi- 
derſdrach. Atlein der Befehl jum Sorrücken waste 
vor Blücher am 26. vormittags in feinem Hauptquar-⸗ 
tier Brechtelshof unterzeichnet, und am Schluſſe hieß . 
es: „Beim Rüdyage des Feines erwarte ih, baf Die 
Neiterei mit Rähnheit verfäßrt; der Feind muß erfah- 
ren, daß er im Rüchzuge nicht unbeſchadet ans unſern 
Händen kommen kann." Ju drei Truppemzügen rüdte 
das ſchleſiſche Heer nachmittags um 2 Uhr gegen die 
Kabbach vor; Langeron auf dem linken Flügel, zwi- 
ſchen dem Gebirge und ver wüthenden Reife, die ſich 
werd; ein tiefeingefänitienes Thal bei Rroitkh in bie 
Katzbach flürzt, gegen Goldberg; Yord in der Mitte, 
nach Rieder-Krain, durch das genannte Gebitgewaſſer 
Tinte von Rangeron getrennt, aber rechts nahe mit Baden 
verbunden; biefer auf dem rechten Flügel, in ber Rid- 
tung gegen Lieguig ausgebehnt, nad Dohnau. Do 
ehe diefe Truppenzüge die Kadbach erreichten, fanden 
fie unerwartet den Feind, der jenfeits angegriffen wer⸗ 
den follte, ſchon bieffeits in vollem Anzuge. "Die Frau- 
zoſen waren über die Katzbach, darauf über bie wä- 
thende Neiße gezogen, und rückten über Nieder - Krain 
heftig nach der höheren Gegend vor, welche som rech - 
ten Thalranbe ver wüthenben Neiße längs der Kah ⸗ 
bad) ſich gegen Ritgnig erfireit. Mugenbiuktik; mußte 
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Buqee feine ganze Amorduuag, die file eine Schlacht 
anf ven Linfen Ufer der Kahbach getroffen war, für 
eine Schlacht auf dem rechten Ufer verfelben umändern, " 
und ſchuell find feine Maßregeln ergriffen. Seine ſchleu - 
nigen Befehle gelangen an die Generale; Saden erwie- 
dert voll kriegeriſchen Feuers dem Offizier, der ihm 
die neuen Weifungen bringt, nur kurz: „Antworten Sie 
bem General: Hurrah!“ und Bläher freut ſich des 
‚guten Zeichens. Die Überrafgung ſtört feine Faſſung 
wiegt, er redet zu ben Soldaten, als komme alles wie 
er es gewollt und erwartet; er reitet umher, ben ſchlauen 
DU auf den Feind geheftet, und wie alles bereit iR, 
zuft er voll Zuverſicht: „Nun, Kinder, Hab’ ich genng 
Ftanzoſen herüber, nun vorwärtsl" Anderen ruft er 
gu: „Rinder, heute gilt's. Ihr folit beweifen, ob ihr 
euren König und ener Vaterland liebt. Seht dort ben 
Feind. Auf, zeigt euch wie ware Preußen.“ Unter 
dem ſtürmiſchen Rufı „Es lebe ver König!“ feht ſich 
ſogleich alles in Bewegung. Die Anhöhe zwifchen ven 
Dörfern Eichholz und Ehriftianspöge, auf welche ver 
Feind Hauptfächlih feine Richtung nahm, durfte ihm 
nicht überlaffen werben. Bord erhielt den Auftrag, 
Geſchutz dort aufzupflanzen, und Sacken die Weifung, 
ſich anf Eichholz zu wenben. Allein biefer hatte ſchon 
von ſelbſt dieſe Richtung eingefihlagen; die Wichtigkeit 
des Poſiens erfannt, ihn ſogleich beſeht, und von dort 
her gegen den Feind ein Iebhaftes Gefäßfener ange- 
hoben. Ns vie Preußen vieſen Meiſterſtreich Sackens 


gewahrten, drangen fie freudig vor, entfchlofien, auch 
ihren Theil an der Ehre des Tages zu gewinnen. 
York rüdte Länge des Thalrandes der wüthenden Neiße, 
dem Feinde durch ben wellenförmigen Boden und hef- 
tigen Regenguß verbestt, über Bellwighof hinaus, und 
‚griff anf der Ebene von Wahlfabt das feanzöfiice 
Fußvolk an, welches ungeftüm entgegenfam; aber der 
Regen hinderte das Gewehrfeuer, es entfland ein Hand⸗ 
gemenge, und die Preußen hatten mit Bajonet und 
‚Kolben ſchuell die Oberhand. Blücher zeigte-fich überall 
»oran; bie Truppen, anfangs -in finftrem Schweigen, 
jauchzten ihm freudig zu: „Hör, Vater Blücher, heut 
geht's gut." Sie rüdten unaufpaltfem vor, und ihr 
Gefhüg, auf dem rechten Flügel ihres Zuges zu einer 
großen Batterie. vereint, begleitete wirfam ihre Bahn. 
Einige franzöfifche Reiterei wollte ihnen Einhalt than, 
‚allein die preußifhen Maffen, obgleich beraubt ber 
Hülfe des Gewehrfeuers, hielten gefchloffen Stand. 
Während dieſes Gefechtes war es, daß Blüder eine 
Meldung erhielt, die als eine bevenklichft- wichtige nur 
ihm allein heimlich ausgerichtet werben follte; er aber 
wollte fie nur laut und öffentlih vor allen Offizieren, 
Die ihn grade umgaben, annehmen. Da kam benn her- 
aus, es fei Feine Zeit zu verlieren, Napoleon ſelbſt 
driage an der Spige feiner Truppen vor, und ſtehe 
Blücher'n ſchon völlig im Rüden. Irrige Angaben 
und beforglige Muthmaßungen waren Schuld an die- 
fer Übertreibung, welde jedoch in dieſer Rage der Rriege- 
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führung und nach aken Ratigepabten Greigniffen au 
den Kühnſten wohl Hätten, beunruhigen dürfen. Aber 
nicht fo Blücher'n: „Steht er mir im Rüden, — rief 
ex mit barſchem Unwillen, — nun ſo iſt mir's recht 
angenehm, da Tann er mich ja gradeswegs —“ Ihm 
in ber That war es völlig gleich, ob er. es mit Rapo- 
leon felbft ober mit einem der Marfchälle deſſelben zu 
thun hatte, und die gewöhnlichen Schreikbilder, um- 
gangen ober gar abgefchnitten zu fein, brachten ihn nicht 
aus ver Faſſung. Mit keiner andern als dieſer Ant- 
wort entließ er die, wie fih bald ergab, ſo wenig ber 
Sache als feinem Sinne gemäße Meldung. Noch war 
das Gefecht unentfchieven. Der Feind hatte die Dör- 
fer Ober- Weinberg und Schlaupe verloren, allein das 
Dorf Weinberg noch in Befig, und drang von Nie- 
der-Rrain mit einer neuen Truppenſchaar in bie Seite 
der Preußen vor, zahlreihes Fußvoll von dem Ney’- 
fen Heertheile und die ganze Reiterſchaar des Gene- 
rals Sebaftiani..eilten herbei, und wurden nur. Durch 
ige Zufammentreffen in dem Iangen Eugwege von Kroitſch 
verzögert. Blücher fendet an Sacken den Befehl, mit 
feinen Reitern. zwifhen Eichholz und Jänowitz dem 
Feind in bie linke Flanke zu fallen, und ruft die preu- 
Hilche Neiterei heran, um von vorn anzugreifen. Ya- 
zwiſchen kommen üble Nachrichten von dem Iinfen Zlü- 
gel des Heeres unter Langeron, derſelbe fei im vollen 
Rüdzuge begriffen. Eine andre Meldung lautet, der 
Beind fei. bei Schlanpe hervorgedrungen, habe Geſchütz 
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erobert, und drohe weitere Bertfipritte,. Bkücher ber 
ſtehlt, den Rückhalt des Yord’fhen Heertheils ungı- 
ſaumt gegen Schlauphof und Schlaupe abzafenden, um 
die eigne Flaule zu decken, und bie des vorgedrunge- 
nen Feindes zu bebrohen, er felbfk aber zieht den Sä- 
bet, ſetzt fih an die. Spike ber duch das Fußvolf 
darchgezogenen Reiterei, ſchreit: „Vorwärts! und 
ſtürmt wit Uhlanen und Hufaren unter lautem Hurrah 
in vollem Rennen auf die feindlichen Reiter, die zwar 
geworfen werben, aber während des aufgelöfen Zu- 
ſtandes der DVerfolgenden geraten dieſe felbft in Ge- 
fahr; die beiden letzten preußiſchen Reiterregimenter 
muſſen aus dem Rückhalt hervoreilen, dieſe und die 
ruſſiſche Reiterei von Soden, unter ven Geueralen 
Lanskoi und Waſſiltſchikoff, die im rechten Augenblick 
dem Feind in bie Seite fällt, entfheiden das Gefecht. 
Die Franzofen säumen geſchlagen das Feld. Einiges 
Fußvolt allein deckte in gefihloffenen Vieredten den Rüd- 
zug bis über Nisder-Krain. In den Engwegen bes 
Reißethals aber gerieth alles in Verwirrung. Der Re- 
gen frömte noch immer, die Gebirgswäfler wuchſen 
wit jedem Augenblid, und ihre tobenden Fluthen riffen 
Brüden und Stege fort. Bergebens fuchte man Über- 
gänge, die eingetretene tiefe Dunkelheit ließ Tauſende 
von Flüchtlingen in ber wüthenden Neiße and Katbach 
den Tod finden, eine Menge Gefangene, 30 Kanouen 
nebſt ifsen Pulverivagen, und vieles aubre Fuheivech, 
fielen in die Hände der Sieger. Die Finßerniß fepte 
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der Verfolgung ein Ziel; der Boden war vom Regen 
ſo durchweicht, daß ein Theil des Fußvolls feine Schuhe 
Reden Tieß, und barfuß einherzog; ber Regen goß 
iu Strömen imimerfort, und loöͤſchte jedes angezünbete 
Teuer aus, 

Während. hier auf ſolche Weife geftritten wurde, 
ſah es auf dem Hinten Flügel bes ſchleſiſchen Heeres 
ganz anders aus. Langeron war mit dem General 
Lanrifton in Kampf, und zog fih vor bemfelben von 
Stellung zu Stellung zurüd. Ihm hatte ſich bie Bor- 
ſtellung eingeprägt, Blücher werde fih, fobald der Feind 
ernſtlich anrüdle, einer Schlacht entziehen, und in bie- 
fer Borausfegung hatte er fein meiftes und beftes Ge- 
ſchütz gleich anfangs über Jauer zurüdgefandt, und 
von 130 Stüden nur etwa 30 Sechspfünder zurüdbe- 
halten, und konnte nun felbft bie flarfe Stellung hin- 
ter Hennersborf kaum behaupten. Nur die Erfolge ver 
Preußen bei Niever-Rrain, und Blücher's gegen Schlaup- 
Hof vorgeſchictte Schaar, hielten ben Feind in feinen 
Fortſchritten gegen Langeron wieder zurüd, Als bie- 
fer durch einen von Blücher abgeſchickten Offizier von 
der Lage der Sachen belehrt wurde, und mit Berbruß 
den Irrthum einfehn mußte, dem er fi hingegeben, 
ſtreugte er alle Kräfte an, um benfelben .wieber gut zu 
machen. Er Vieß das Gefchüg eiligft zurüdholen, und 
bot dem Feinde fogleih tapfer die Stirne, allein der 
Abend endete das Gefecht, ehe noch ein Vortheil wie- 
derzuerringen war. Der Feind, in der Mitte gefchla- 
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gen, und auf dem Tinten Flügel der Verbündeten, trotz 
anfänglicher Vortheile, gehemmt, verſuchte noch zuletzt, 
auf den rechten Flügel verfelben einen Schlag zu füh- 
ven. Das endlich angelangte noch frifche Fußvolk des 
Ney’fchen Heertheiles drang unter Anführung des Ge- 
nerals Taratre bei Schmogmwig muthig über bie Kaß- 
bach vor;. allein eh daſſelbe Boden gewinnen Tonnte, 
warf ihm Saden feine Rückhaltstruppen entgegen, und 
ſchlug es mit großem Verluft an Gefangenen und Ge- 
ſchütz wieber über die Katzbach zurück. Eine franzöft- 
ſche Truppenabtheilung unter dem General Puthod, die 
auf dem äußerften linken Flügel der Verbündeten ge- 
gen Jauer vorrüden wollte, wurde von den ihr begeg- 
nenden Truppen, bie zur Sicherung der Flanke von 
diefem Flügel in’s Gebirge entfendet waren, dort eben- 
falls zurüdgewiefen. Die Schlacht hatte demnach aus 
vier befonberen Gefechten beftanden, von welchen das 
Haupttreffen durch Yord und Sacken gemeinſchaftlich 
unter Blücher's eigner Anführung geliefert worden. 
Aber die Vortheile des Tages felbft follten erſt in den 
nachfolgenden Ergebniffen nach ihrem ganzen Umfange 
klar werben. 

In dunkler Nacht, unter fortwährendem Regen, 
ritt Blücher, umgeben von feinen Offizieren, über das 
Schlachtfeld in fein Hauptquartier nach Brechtelshof 
zurück. An feiner Seite ritt Gneiſenau. Das un- 
freundliche Wetter Hielt den Sinn noch unter der Ta- 
gesbürbe befangen, und ſchweigend ging der Zug über 
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das nächtliche Feld. Blücher jedoch, in feinem Junern 
arbeitend, und feitwärts unter dem Regenmantel ber- 
vor nach feinem Nachbar fchauend, ruft dem Erkann- 
ten zu: „Na, Gneiſenau, fagt er ſcherzend, die Schlacht 
haben wir gewonnen, das Faun uns bie ganze Welt 
nicht abflreiten; aber jetzt laßt uns mal dran denken, 
was wir. Hugerweife zufammenbringen, um ben Leuten 
zu fagen, wie wir fie gewonnen haben?" ine Hafe- 
rung, bie unter anderem Scheine doch nur die innere 
Einfalt und Beſcheidenheit des Helden zeigt, der im 
sollen Gefühl feiner Stärke und des errungenen Gie- 
ges boch den Erfolg von der That fiheibet, und in ber 
Begebenfeit.eine höhere Waltung, als die feines Han- 
delns anerfennt. Kaum unter Dach angelangt, erflat- 
tete Blücher fogleich feinen Bericht in das große Haupt- 
quartier, gab feine Befehle für den folgenden Tag, 
umb fehrieb noch am nämlichen Abend eigenhändig einen 
Brief nad Breslau, worin er den guten Breslauern 
den erfochtenen Sieg verfünbigt, ihnen feine Berwun- 
deten empfiehlt, und es dankbar zu erkennen verſpricht, 
wenn bie Stadt zur Erquickung feiner braven Waffen- 
brüber durch Überfendung einiger Lebensmittel etwas 
thun wolle. ‚Sein größter Eifer blieb auf die Verfol- 
gung des Feindes geftelt, fie follte mit nahbrädtih- 
fer Schnelle gefchehn. Jorck erhielt den Befehl, noch 
in ber Racht mit feinem Heertheile dem Feinde nach - 
zudringen. Indeß fliegen die Gewäffer mit jedem Au- 
genblid, das Fußvolk vurchwatete, bis an den halben 
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Leib im Waſſer, die wäthende Reife bei Rieder-Rrain,“ 
vertrieb Pie Franzoſen aus Kroitſch, und ſammelte ſich 
hier zum neuen Angriff gegen die feindliche Nachhat, 
die ſich auf den Höhen Hinter Krroitſch hielt. Allein 
Die Katzbach tobte mit aufgeſchwollenen Fluthen, ua 

bot hier nisgeubs mehr einen Übergang. Doch Saden 
ging bei Liegaig über, und drang auf Hainau wer. 

Langeron griff die Nachhut des Feindes bei Goldberg 
an, warf fie mit heftigem Aufall über den Haufen, 
and nahm ihr Geſchütz und Gefangene ab. Endlich 
war die Katzbach überall zurüdigelegt; bas nachſte Ge⸗ 
wäffer, bie ſchnelle Deichfel, jeht gleihfalls augeſchwol⸗ 
In, verurfachte bem Feinde neuen Aufenthalt; bei dem 
Übergange zu Pilgramsdorf von der Reiterei Jorchs 
and Gadens ereilt, ließ er Geſchütz, Wagen und Dann- 
ſchaft zurüd. Blücher ſelbſt feuerte unaufhörlich bie 
Verfolgung an, den ermüdeten Truppen rief er zu: 
Nur vorwärts Kinder! mit einer Förperlichen Anftren- 
gung Fönnt ihr eine neue Schlacht ſparen.“ Sein Wort 
gab neue Kraft, und mit Hurrahgeſchrei und „Bater 
Blücher lebe!“ ging’s weiter. Ein Tpeil der feine“ 
lichen Truppen gewann am 28. Auguſt die Übergänge 
über, ven Bober bei Bunzlau und Lömwenberg, fpäter- 
Iommende fanden an letzterem Orte ven Übergang wer 
gen der zunehmenden Überſchwemmung nicht mehr mögr 
lich, und alles drängte am 29, verwirrt auf Bunzlau. 
Dorthin wollte Laugeron nachdringen, als er genötpigt 
wurde, einer feindlichen Schaar, bie von Zobten ge- 
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"gen Loͤwenberg in feinem Rüden einherzog, fih entge- 
genzuwenden. Dies waren bie Truppen unter bem 
General Puthod, welche durch das Gebirge gegen Jauer 
Hatten: vorbringen ſollen, und jeht längs des Bobers 
einherirrten, vergeblich einen Übergang fuchend. Lan- 
geron ſchnitt ihnen die Strafe nad; Bunzlau, ben ein- 
"zigen Weg bes Entfommens,-völlig ab, und hieß fie 
das Gewehr firedlen, allein auf ihre Weigerung, und 
nachdem Puthod auf der Höhe von Plagwig fi zum 
Kampfe geftellt, Tieß jener fie angreifen, und was nicht 
niebergemacht würde, oder Rettung fuchend im Bober 
ertrank, mußte fi ergeben. Puthod felbft und 3000 
Gefangene, 2 Adler, 16 Kanonen und zahlreiches Fuhr- 
werk fiel in des Sieger Hand. Am 30. Auguft fand 
ſich das ganze fehlefifhe Heer am Bober, bewerkftel- 
ligte am 31: bei Lowenberg und Bunzlau den Über- 
gang, und rüdte bis an den Queiß vor. Blücher ließ 
bier am 1. September Viktoria [hießen und ein Tedeum 
halten, und gönnte den Truppen nad) fo großer An- 
firengung einen Ruhetag. 

Erſt jetzt Tießen die Folgen des Sieges in ihrem 
ganzen Umfange ſich überſchauen. Große Ergebniſſe 
waren mit geringem Verluſt erkauft; der Heertheil von 
York, welher im flärffien Rampfe gewefen, zählte 
kaum 500 Todte und Verwundete, auch ber Feind hatte 
verhältnigmäßig wenig durch das Schwert verloren, 
deſto mehr aber in ven finthenden Gewäffern, und amt 
teiften an Gefangenen, deren noch taͤglich bis- zum 
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4. September eingebracht warden, zum Theil durch ben 
Sandflurm; der die Berfprengten im Gebirge aufgsiff, 
Immer größer ſtellte fih der Geſammterfolg dar, ie 
nachdem die einzelnen Ergebniffe ſich zur Überfiht an- 
veihtenz das Heer vernahm flannend die Größe bes 
vollbrachten Werkes; ein allgemeiner Jubel durchlief 
feine Reigen, als Blücher von Löwenberg aus ihm baf- 
felbe nach. That und ‚Erfolg durch folgenden Tagesbe- 
fehl preifend vorhielt: „Soldaten. des ſchleſiſchen Hee- 
res! Schlefien it vom Feinde befreit, Eurer Tapfer- 
feit, brave Soldaten ber ruſſiſchen und preußifchen Ar- 
mee unter. meinem Befehl, eurer Auſtrengung usb 
Ausdauer, euser Geduld in Ertragung von Beſchwer - 
den und Mangel, verbanfe: ich das Glüd, eine ſchöne 
Provinz den Händen eines gierigen Feindes entriffen 
zu haben, Bei der Schlacht an der Katzbach trat euch 
der Feind trogig entgegen. Muthig und mit Blipes- 
ſchnelle brachet ihr Hinter euren Auhöhen hervor. Ihr 
verfhmäptet, ihn mit Flintenfeuer anzugreifen, unauf- 
Haltfam ſchrittet ihr vor; eure Bajonette ſtürzten ihm 
den fleilen Thalrand ver wüthenben Neife und ber 
Latzbach hinab. Seitdem habt ihr Flüſſe und- auge« 
ſchwollene Regenbaͤche durchwatet. Im Schlamm habt 
ihr die Naͤchte zugebracht. Ihr littet zum Theil Man- 
gel.an Lebensmitteln, da die grundloſen Wege und der 
Mangel an Fuhrwerk deren Nachfuhr verhinderten. 
Mit Kälte, Raſſe, Entbeprungen, und zum Theil mit 
Mangel an Bekleidung, Habt ihr gefämpft, dennoch 
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aurrtet ihe wicht, und ihr verfolgtet mit Auſtreugung 
waren geſchlagenen Feind. Habt Dank für ein fo hoch⸗ 
Inbenswerthes.Betragen; nur berjenige, der folde Ei- 
geuſchaften vereinigt, if ein ädpter Soldat. Über 10080- 
asuen, 260 Munitionsiwagen, des Feindes Lazarethanfial- 
ten, feine Feldſchmieden, feine Mehlwagen, 1 Divifionsge- 
neral, 2 Brigadegenerale, eine große Anzahl Obrifte 
Stabs- und andre,Offiziere, 18,000 Gefangene, 2 Adler, 
und andere Trophäen, find in euren Händen. Den Reſt 
derjenigen, die euch in der Schlacht an ber Katzbach ge- 
genüber geflanden haben, hat der Schreck vor euren 
Baffen fo. fehr ergriffen, daß fie den Anblid eurer 
Bajonette nicht mehr ertragen werben. Die Strafen 
and Felder zwiſchen der Katzbach und .dem Bober habt 
ihr gefehen, fie tragen bie Zeichen des Schreckens und 
der Verwirrung eurer Feinde. Laßt und bem Herru 
der Heerſchaaren, durch deflen Hülfe ihr den Feind nier 
dergeworfen, einen Lobgefang fingen, und im öffent 
lichen Gottesvienfte ihm für den ung gegebenen herr- 
lichen Sieg danken. Ein breimaliges Freudenfeuer ber 
fliege die Stunde, die ihr der Andacht weihet. Dann 
ſucht euren Feind aufs nene auf." Der ganze Ber- 
luſt der Frauzoſen betrug an 30,000 Daun, der Ger 
fengenen waren 20,000, der genommenen Kanonen 105 
uud der Pulverwagen über 300. Blüder ſchätzte den 
Berluft des ſchle ſiſchen Heeres auf höchftens 1000 Mann; 
vielleicht nie, fagte er am Schluffe feines Berichts, fei 
ein Sieg wit fo wenig Blut erfauft worden. Das 
13% 
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Naturereiguiß, welches fi biefen Rriegsauftritten fo 
verhaͤngnißvoll beigemifcht, hatte Sinn und Gemüth mit 
dem Schauer des Wunberbaren erfüllt. Die Schleufen 
des Himmels hatten an diefen Tagen über weite Ränder- 
firedden ſich eröffnet; es ging auch die Sage, daß Durd- 
brüche unterirdiſcher Gewäfler zur Anſchwellung ber 
Gebirgsfiuthen mitgewirkt. Eine Menge Sranzofenlei- 
en trieben zwiſchen Trümmern in weiter überſchwem · 
mung umher, und blieben beim Ablaufe des Waffers 
zum Theil auf Feldern und auf Bäumen zurück. Der 
Ruffe ſah in dieſem Unwetter ein Zeichen, daß der Him- 
mel die Schickungen, durch welche der Feind in Ruß- 
land verberbt werben, noch nicht aufhören laſſe. 

Wie groß auch der Erfolg dieſer Schlacht an und 
für ſich war, fo erſchien ihr Gewinn doch größer noch 
in den geiftigen Wirkungen, welche fie ausübte. Im 
dem Heere felbft war buch einen ſolchen Sieg aller 
Zwiefpalt, alle Unzufrievenheit getilgt. Der Feldherr 
Hatte gezeigt, daß fein kühner Muth mit kundiger Ein- 
fit verbunden, und folhem Führer unbedingt zu ver- 
trauen fei; die Generale, die Offiziere und Soldaten 
hatten ihn, und hinwieder er fie Fennen gelernt; Jorck 
war mit ihm ansgeföhnt, Langeron entfagte dem Jrr- 
thume völlig, den er zum Theil ſchon auf dem Schlacht- 
felde gutgemacht. Saden's Verbienft Teuchtete in glän- 
zender Anerfennung. Alles beeiferte fh, fortan im 
Sinne des Felbheren’zu handeln, einig und gehorſam 
feinen Anorbnungen zu folgen. Das ganze Heer war 
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zu begeiſterter Stimmung erhoben, bie Soldaten wuß- 
ten nicht Ausdruck genug -für ihre Freude zu finden. 
Wo Blücher und Yord ſich am, folgenden Tage zeig- 
ten, wurbe ihnen jauchzendes Lebehoch zugerufen. Ins- 
befondre gewann Blücher die Vorliebe der Ruſſen von 
diefer Zeit an immer mehr, fie dienten freudig unter 
ihm, und während des ganzen Krieges erfuhr fein Ober» 
befehl weder Murren noch Eiferfucht mehr. Das fchle- 
ſiſche Heer, kürzlich noch won Ausbrüchen der gefähr- 
lichſten Zwietracht bedroht, war durch einen einzigen 
Sieg zu einem feſten, einſtimmigen Ganzen vereint. 
Die Wirkung nach außen war nicht minder groß. Schle-⸗ 
fien pries laut feine Rettung, und neuer Muth und 
Eifer eutzündete fi in allen Gemüthern. Die Un- 
fälle ver Berbünbeten bei Dresben, wo Napoleon bas 
Hauptheer nah Böhmen zurückſchlug, wurden am fel- 
ben Tage durch Blücher an ver Katzbach, duch Bülow 
am 23. bei Großbeeren, und darch Oſtermann, Tollo- 
redo und Kleift am 30. bei Kulm herrlich aufgewogen. 
Erſt an letzterem Tage, weil der gleih vom Schladt- 
felde abgefertigte Dffizier während der Finfternig im 
ausgetretenen Gewaͤſſer umkam, traf Blücher's Bericht 
im großen Hauptquartiere zu Töplig ein, und verbop- 
pelte die: Siegesfrenve. Der König fandte ihm das 
Großkreuz des eifernen Kreuzes, der Raifer von Öfter- 
reich das Romthurkreuz des Thereſienordens, der Rai- 
fer von Rußland von feiner eignen Bruſt den Andreas- 
orden mit einem eigenhändigen Schreiben, weldes bie 
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innigſte Anerfennung, den ehtendſten Dank auoſprach. 
Auch für die Generale, insbefondre für Sacken, veſſen 
Blůcher beftens gedacht hatte, für die vielen Offiziere 
und Soldaten, die fi befonders hervorgethan, erfolge 
ten zahlreiche Belohnungen. 

Doc Blücher, dem Staunen und ber Freude über 
feinen Sieg nicht viele Zeit gönnend, ftrebte unanfpalt- 
fam vorwärts. Seine Kühnheit und Zuverſicht belebte 
alles um ihn her; immer auf den Feind, ihm Teine 
Ruhe gelaffen, das war feine Meinung; zum Auswei- 
ihen, dachte er, fer immer Zeit genug. Am 3. Sep- 
tember drang das Heer über die Neiße‘ in die Lauf 
bis zur Landskrone vor, und rüdte am 4. gegen Bau- 
gen an. Die franzöfifche Nachhut wich, plöglih aber 
bei Hochkirch wandte fie fi wieder, und hielt nicht 
aur Stand, fondern drang auf's neue vor. Gtaub- 
wolfen bezeichneten ben ſtarken Anzug feindliher Trup- 
penmaffen, und alle Nachrichten durch Gefangene und 
Kundſchafter fagten aus, daß der franzöſiſche Raifer 
ſelbſt in Bautzen eingetroffen fei. In der That war 
Napoleon von Dresden, wo ihm durch bie Nachrichten 
von dem Unglück feiner Generale ber "Preis feines 
felbfterfochtenen Sieges mehr und mehr wieder ver- 

darb, mit ftarker Macht aufgebrochen, um fürerfi Dlä- 
er zurüdzumerfen, ber vor allen Andern fo dreift ihm 
amnabte. Allein der preußifche Feldherr vergaß feiner 
Aufgabe nicht: Langſam zog er unter ſtarken Nachhut · 
gefechten, die den Feind aufhielten, am.5. abends hin 
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ter bie Neiße, und mit einem Theile des Heeres über 
ven Dueiß zurüd, fo geftellt, daß zum Mädzuge wie 
zum Borbringen immer ſchon ein Schritt gewonnen 
wäre. Wirklich Fam der letztere ihm zu Gute, denn 
Rapoleon, da feine Hoffnung einer Schlacht getaͤuſcht 
und feine Gegenwart auf andrer Seite dringend nd- 
thig war, kehrte am .5. abends mit einem Theile der 
Truppen wieder nach Dresden um, und überließ. vem 
Könige von Reapel die Sorge, das im Weichen be- 
griffene Heer Blücher's ferner zurückzudraͤngen. Hie- 
von durch Rumbfchafter und durch die zahlreichen und 
trefflichen Streifpartheien, welche im Rüden bes Fein- 
des jeben Vortheil wahrnahmen, alebald unterrichtet, 
wanbte-fih auch Blücher fogleih wieder, und beſchloß 
anf den König von Neapel Ioszugehn. Er zug eine 
vuſſiſche Truppenfchäar, von dem General Grafen: von 
Pahlen, und bald nachher von dem General Grafen 
von Saint-Prieft befehligt, zur Verflärkung an fi, 
und ‚wollte den Feind, da das Erbreih zwiſchen Gör— 
Ip und dem Queiß durch waldige Hügel verftedte 
Maͤrſche begünftigt, links über Oftrig und "Löbau um- 
sehn, um veffen Stellung. an der Landsfeone im Rük- 
Ten anzugreifen. Schon war Blücher am 8. in Oſtritz 
angekommen, allein der Feind hatte in Herrnhut unter 
dem Fürften Poniatowski eine beträchtliche Truppen- 
ſqhaat, die AS zwar auf Lobau zurüczog, dort aber 
am 9, gegen die ruſſiſchen Truppen unter Saint · Prieſt 
ee Zeitlang Stand hielt, and. erfi in der Nacht. auf 
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Bangen wich, wohin unterdeß auch der König von Res- 
pel aus der Gegend von Görlig eiligft zurüdgegangen 
war. Am 10. September hatte Blücher fein Haupt- 
quartier in Herrnhut, und vereinigte ſich hier mit bem 
öfterreichifhen General’ Grafen von Bubna, welcher 
10,000 Mann ans Böhmen über Zittau herbeiführte, 
und links nach Schludenau vorrückte. Um ben Feind 
aus Bauen zu vertreiben, wurde Langeron durch das 
Gebirge über Schirgewalde gegen Neuftabt beordert, 
während Yord nach. Rumburg zog, and Sadern unmit- 
telbar vor Baugen fand. Der König von Neapel, in 
feinem Rüden bedroht, zug fih hierauf am 12. von 
Baugen nach Biſchofswerda zurüd, lehnte feinen rech- 
ten Flügel bei Lilienſtein an die Elbe, und una fland 
auf biefer Seite des Stromes bie franzöfifhe Macht 
in einem Halbkreife, der fih abwärts über Neuſtadt, 
Bifhofswerda, Kamenz, Königebrüd und Großenhain 
erfivedite, nahe vereinigt um Dresden her, den Mittel» 
punft ihrer Stärke und Bewegungen. Diefem Halb- 
kreiſe zu nahen, wurbe für jebes einzelne Heer um fo 
gefährlicher, je näher derfelbe zufammenrüdte, und je 
weiter die anderen Heere ber. Verbündeten noch eni- 
fernt flanden, Ihre Bereinigung ‚aber, die nur vor⸗ 
wärts auf dem linken Ufer ver Elbe durch gemeinfame 
Mactbewegungen gefchehen Fonnte, unterlag noch gro- 
Gen Schwierigkeiten. Das Nordheer hatte zwar am 
6. September gegen den Marſchall Ney, welchen ber. 
frauzoͤſiſche Kaifer neuerdings mit 77,000 Daun ge; 
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einem Verſuch anf Berlin vorgeſandt, einen zweiten 
Sieg bei Züterbogl und Dennewig errungen, allein es 
fehlte viel, ‚daß diefes Heer zu einem lühnen Borbrin- 
gen über die Elbe bereit geweien wäre. Das Haupt- 
heer in Böhmen hatte große Verluſte zu erfegen, und 
auf feine leichte und raſche Beweglichleit war bei fei- 
ner zufammengefeßen.Maffe und den vorliegenden Ört- 
‚ lichkeiten überhaupt wenig zu vechnen. Napoleon aber 
ſchien .in Dresden ganz darauf gefaßt, dasjenige Heer 
der Verbündeten, welches zuerft ſich hervorwagte, mit 
gefammter Macht anzugreifen, und. zu erbrüden, che 
die andern zu Hülfe kommen Fönnten. Unter ſolchen 
Umftänden. durfte auch Blücher nicht weiter vorbringen, 
fondern mußte wie bisher jeden Augenblick bereit. biei- 
ben, im Fall Napoleon gegen ihn hernorbräde; dem 
Rampf. auszuweichen. Er nahm daher- ben 15. Sep- 
tember fein Hauptquartier in Bauen, und der größte 
Theil feiner Truppen bezog daſelbſt ein Lager. Hier 
trat / bis zum 22. September ein Stillftand in den Kriege» 
bewegungen ein, während deſſen jedoch ber Feine Krieg 
von Rofaden und andern leichten Truppen in vielen 
gludclichen Zügen und Gefechten nur um fo Tebhafter 
fortdauerte; für die übrigen Truppen wurde die kurze 
Raſt zur Anshefferung der Waffen und des Fuhrwerke, 
zum Erfah der fehlenden Befleivung, und zur Beiſchaf - 
fung alles anderen Kriegebedarfs eifrig benutzt. Blü- 
er iadeß erwartete voll Ungeduld bie Befchläffe aus 
dem großen Hauptquartier; er hatte ſowohl in diefes, 
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abs in das Hauptquartier des Rronprinzen von Schwe - 
den veriraute Offiziere gefanbt, welche ihn bon bem 
Nöthigen ſogleich unterrichten ſollten. Die verbände- 
ten Herrſcher verfolgten mit Entfchloffenheit und Eifer 
den gemeinfamen Zweit, und wünſchten der Kriegsfüh- 
rung allen möglichen Nachdruck zu geben; weniger Ent« 
ſchiedenheit glaubte man bei dem Kronpringen vom 
Schweden zu fehn, welchen Rückſichten und Zweifel 
mander Art zu hemmen fchienen. Daß er feine. befon- 
deren Berhäftniffe, unter denen er’mitkämpfte, ſcharf 
im Auge behielt, durfte feiner Staateflugheit zum Lobe 
gereichen, aber dent Feldzuge nicht immer zum Wor- 
theil. Bei den neuen Berabrebungen, die zu nehmen 
maren, fonnte diefer Umſtand nicht außer Acht bleiben, 
und Dlücher insbefondre hob ihn hervor. Schon war 
die Abſicht, das fchlefifche Heer, welches nach den an« 
geftrengten Märchen und häufigen Gefechten nur noch 
65,000 Dann ſtarlk war, zur Verſtaͤrkung des Haupt- 
beeres nad) Böhmen zu ziehen, und dann von-hipraug; 
indem Blücher die Bahn. bräce, vereint in Sachſen 
vorzudringen; der Generat Graf von Bennigfen follte 
mit 57,000 Mann, die er aus Polen heranführte, im 
ven von dem fehleflichen Heere verlaffenen Raum ein- 
züden. Hauptfäßlich- ver ruffifche Raifer betrieb dieſen 
Plan, ſowohl aus perfönlicher Vorliebe für Blächer, 
den er in feiner Nähe zu Haben wänfchte, als andy im 
der Hoffnung, durch ihn die kriegeriſche Thatigkeit db- 
gemeiner zu beleben. Allein Blacher ſeikſt, ale er die 
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Sache vernahm, war nicht ofne Beforgniß, jene Ber- 
bindung mörhte im Gegenteil feiner eignen Thatigleit 
manderlei Hemmung dringen, auch kam in Betracht, 
daß Bennigfen ſchneller und ſicherer aus Schlefien gra- 


vesweges nach Böhmen zu bem Hauptheere ziehen, als 


Bücher aus der: Nähe des Feindes weg durch den bes 
ſchwerlichen Gebirgsumweg dieſen Marſch ausführen 
tonnte. Der Kaiſer indeß wiederholte den Vorſchlag, 
und Blücher, der ſchon befürchtete, derſelbe möchte zum 
Befehl werden, ſandte durch einen vertrauten Offizier 
die ſchriftliche Erörterung ſeiner Bedenken, und wie 
viel rathfamer es fein dürfte, daß er in ber einmal 
genommenen Richtung fortferitte, und quer dur 
Sachſen vorwärts feine Vereinigung mit dem Haupt« 
heere auf dem jenfeitigen Elbufer zu bewirken füchte, 
wo er ſchnell genug einzutreffen verfprach; zugleich ließ 
er vorſtellen, wie nöthig es ſei, den Kronprinzen von 
Schweden nicht vereinzelt ſich ſelbſt zu überlaffen, fon- 
dern ihn aus ſeinem bisherigen Zaudern und. Zuräd- 
halten durch Anſchließung in den Kreis der wirkfame- 
ren Thaͤtigkeit mitfortzureißen. Diefe Anfiht fand 
Genehmigung, das ſchleſiſche Heer blieb, zur großen 
Zufriedenheit Blücher's, in feiner bisherigen Bahn, und 
nach Böhmen zog Bennigfen. Es wurde beſchloſſen, mit 
dem Hauptheere, fobald dieſer angelangt, durch das 
Erzgebirge dem Feinde in den Rücken zu gehn, und 
ihm, wenn er dadurch Dresden und die Elbe zu ver- 
laſſen genbthigt worden‘, in den Ebenen von Garhfen 
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eine Schlacht zu Tiefen, zu welcher das ſchleſiſche Heer 
nnd das Nordheer von ihrer Seite einzutreffen hätten, 
Die verſchiedenen Streitmaffen, durch welche das fran- 
zoͤſiſche Heer umfaßt werben. follte, bünkten auf folde 
Beife jede für ſich ſtark genug, um den Anfall Napo⸗ 
leons eine Zeitlang allein auszuhalten. Blücher befam 
den Auftrag, gegen Dresden und Pirna vorzubringen, 
and auf feiner Seite ven Feind in Spannung zu er- 
halten, um beffen Aufmerkfamfeit von dem Zuge bes 
Hanptheeres abzulenken; für ihn felbft und feine Ber- 
trauten aber bildete ſich Daraus die größere Aufgabe, 
nah Maßgabe der Umftände in ſchnellen Märſchen 
rechts bie Verbindung mit dem Nordheere zu gewinnen, 
und zugleich mit diefem. über die Elbe zu gehn; eine 
Aufgabe, deren Löfung aber manderkei Schwierigfeiten 
noch im Wege ſtanden. 

Blůcher mochte nicht Iange ruhen. Er und Gnei- 
fenau folgten dem Grundſatze, man müſſe den. Feind 
immerfort angreifen, durch Gefechte ſchwaͤchen, und den 
eignen Verluſt nicht ſcheuen, damit, bei gleicher Abnahme, 
das übergewicht der Berbündeten um fo Rärker hervor- 
träte, welches nach ungefährer Schägung’ ſchon jeht, da 
der Feind größere Verluſte und minbere Berftärkungen 
empfangen; ‚gegen 100,000 Mann betrug. Er’ lud ven 
General Grafen von Tauentzien, der mit 20,000 Preu- 
Pen; dem Nordheere mehr angereiht als angehörig; an 
der Mittelelbe fand, zu.einer gemeinfamen Unterneh- 
mung gegen ben Rönig von Neapel ein,. der bie Ge- 
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gend von Großenhain beſetzt hielt. Tauenhien rädte 
fogleih vor, und hatte am 19. September bei Mühl 
berg an der Elbe ein glüdliches Reitergefecht, worin 
3 franzöfifche Reitersegimenter faft ganz vernichtet wurr 
den. Durch diefen Unfall aufgeſchredt entzog jedoch 
der Feind fich dem Hauptangriffe. Inzwiſchen wandte 
Blüder feine Truppen mehr und mehr rechts über Ra- 
menz gegen Großenhain, den Feind täufchend, als. rücke 
die Stärke des ſchleſiſchen Heeres in der Richtung 
von Bauten über Biſchofswerda ‚heran. Ein befonde- 
zer Umſtand beflärkte dieſe Täufchung. Napoleon war 
am 16. September neuerdings in Böhmen eingebrochen, 
und bes diefer Gelegenheit der Major von Blücher, 
Sohn unfers Feldherrn, an der Spitze feines. Hufaren» 
zegiments fechtend, ſchwerverwundet in Gefangenfchaft 
gerathen. Der Bater, von’ dem Sthiefale des Sohnes 
benachrichtigt, fehrieb ihm, und ließ am 20. September 
durch “einen Trompeter den Brief offen bei den fran- 
zoͤſiſchen Borpoften abgeben; aus Huger Vorſicht jedoch, 
um nit feinen Aufenthalt zu verrathen, Hatte er als 
Drt Bifchofswerda gefegt. Nun zweifelt Napoleon 
nicht, daß derfelbe in dieſer Richtung anrüde, und brach 
ungefänmt auf, benfelben mit Macht zurückzuwerfen. 
Gleich am folgenden Tage gegen Abend fiel er auf 
die preußifche Borhut in Bifchofswerba, die, nur 4 Ba- 
taillons ſtark, vor 30,000 Mann in die Stellung von. 
Foͤrſtchen unfern von Bauten zurückwich. Am 22. 
rüffte er mit noch größerer Truppeuſtaͤrke gegen biefe 
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Stellung an, aber wit Vorficht und wit ohur Beruf, 
den bie Reiterei der Berbänbeten ihm derurſachte. Am 
233. gog er noch immer neue Truppen heran, alleia 
verzweifelub, das ſchleſiſche Heer zur Schlacht zu brin- 
gen, unb. durch die Bewegungen bes Hauptheeres der 
Berbünbeten wieber wach, Dresden gerufen, kehrte ex 
abends dahin zurũck. Ihm folgte ein Theil der Truppen. 
« Blücher hatte ihnen auf dem Rückwege noch einen Streich 
augebacht, er felbft war auf der Höhe von Förftchen, um 
den Feind von vorn zu erwarten, ober auch ſelbſt au- 
‚mgreifen, während Saden von Kamenz über Marien- 
Kern gegen Bilhofswerba herauziehend ihn im Rüden 
nehmen follte, jedoch die Sache mißlang, weil die Trup- _ 
ven ſich verfpäteten und dea Weges verfehlten, uud 
erſt am 24. vor Biſchofewerda erfpienen, wo al 
unterdeß ſchon abgezogen war. 

Am 25. war das Heer von Bennigfen Sei Zitan 
solfländig eingetroffen, dem rechten Flügel bes Haupt- 
heeres angereiht, und jetzt konnten hie verabrebeien 
großen Bewegungen mit Kraft beginnen. In dem 
Hanptauartiere des fihlefischen Heeres wurde nun der 
Gig. der entfihloffenken Thatkraft, der unternehmend - 
fen Kühnheit offenbar. Hier war der eigentliche Kern 
Der Kriegsführung; der thätige Anſtoß und das forte 
reißende Beifpiel waren hier. Bor Allen ragte Blü- 
Ger ſelbſt hervor in ruückſichteloſer Unerſchrodeuheit, in 
unaufhaltſamem Vorwartsſtreben; fein Beneralguartier- 
neiſter, fein Generalſtab, vereinigten mit der tüchtig · 
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ſten Geſiunung die auserlefenſte Rriegelunft; or benmpte 
die Einfiht, die Mugen Anfcpläge und genauen Bere 
aungen, bie ihm von daher. bargeboten waren, mit un⸗ 
eiferſüchtiger "Beachtung, aud befeelte fie mit feiner 
heldenmůthigen Entſchlußkraft, die das ganze Heer er- 
‚geil uud fortriß. Das ſchleſiſche Heer ließ bei Baur 
den 8000 Mann unter dem General Fürſten Schtſcher - 
batoff zur Beobachtung ſtehn, und rüͤdte rechts gegen 
die Elbe vor. Zuerſt griff Sacken am 27. September 
die Franzoſen in Großenhain unvermuthet an, trieb fir 
nach Meißen zuräd, und unterhielt dort die folgenden 
Tage ein lebhaftes Gefhüßfener: Hinter dieſem ver- 
deckenden Angriffe zog Blücher mit Yord und Langeron 
in ſtarken Märfchen rechts ab, erreichte am 1. Oktober 
Herzberg, am 2. die Gegend von Jeſſen, nahe dem 
Einfluffe ‚ver ſchwarzen Eifter in die Eibe, wo ſogleich 
in der Nacht bei dem Dorfe Eifer von 72 ruſſiſchen 
Leinwanbpontong, die amt 26. September von Görlig 
über Hoyerswerba nach Elfter abgegangen waren, eine 
Schiffbrucke, und glei) daneben’ eine zweite Brüde auf 
Pfahlſtüben über die Elbe gefihlagen wurde, und. au 
3. in der Frühe das Heer überzugehen begaun. Schon 
von Bauen hatte Blücher durch den Diajor Rühle vou 
Lilienſtern die Generale Tauenpien und Bülow von 
feinem Vorhaben, am 3. Oktober über die Elbe zu ger 
ben, benachrichtigt, und fie fragen laſſen, wiefern ex, 
ind Fall unerwarteter Bebränguifle, auf ihre Mitwir- 
Tung rechnen dürfe, felbft wenn ber Kronprinz den Ve⸗ 
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fehl dazu nicht ertheile? Die beiben Generale ante 
worteten günftig, doch wurde anf Bülow's Rath ber. 
Kronprinz von Blücher's Vorhaben In Kenntniß gefeht, 
und ifm der Vorſchlag gemacht; auch feinerfeits aber 
die Elbe zu gehen, und gegen Leipzig vorzuräden, da 
beide Heere dann ſtark genug fein würden, fi auf dem 
linken Elbufer zu behaupten. Der Kronprinz flimmte 
unerwartet bem Unternehmen lebhaft bei, und verſprach 
feine Theilnahme, allein er glaubte ‚ven 3. Oktober all- 
zu voreilig anberaumt, und bie Ausführung noch Feines- 
weges fo nahe, unterließ daher feinerfeits alle Anftalten, 
und blieb einftweilen in Roswig ftehn. Ihm gegen- 
aber in Wörlig ſtand der: franzöfifcge General Ber- 
trand, und da diefer von den Auſtalten bei Elſter ver- 
nahm, und auf der Seite des Kronprinzen alles ruhig 
ſah, fo teug er Fein Bedenken, mit 20,000 Mann ſchon 
am 2. Oftober nad; dem bedrohten Punkte zu eilen, 
und gegenüber ‚von Eifer eine Stellüng zu nehmen, 
ans welcher fein Gefcüß noch denſelben Abend die 
preußifchen Brüdenarbeiter beſtrich, ohne jedoch das 
Wert in ver Nacht hindern zu förmen. Diefe Stellung 
umfaßte die Dörfer Bleddin, Globig und Wartenburg, 
und war, als ein günſtiger Übergangspunft, fon frü- 
herhin forgfältig verfchangt worden, befonders bat das 
Dorf Wartenburg durch die Gewäfler und Dämme 
eine faft unangreifbare Feſte dar. Blücher, zwar für 
fih allein auf dem Linken Elbufer großer Gefahr aus- 
gefegt; wollte von feinem Unternehmen nicht ablaſſen, 
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fandte einen Offizier mit ber Nachricht feines Übergait- 
ges and mit nener Aufforderung an den Rronprinzen, 
und ließ die Truppen unverweilt ihren Ing über bie 
Brönfe fortfegen. Die Stärke des Feindes in Warten- 
Sarg und die feſte Beſchaffenheit diefes Ortes ſelbſt 
waren noch nicht gehörig erkundet, aber Blücher ah 
win, daß alles darauf anfart, den Feind hier zu ver- 
treiben. York war mit feinen Truppen an ber Spitze; 
Äingend das alte Lied von Prinz Eugenio waren fie 
über die Brüde gezogen, Blücher hielt drüben, und 
rief den Anfommenden zu: „Borwärts, Kinder! und 
gut ausgehalten! Die Brüde Taf’ ich hinter ung ab- 
rennen!" Einige Stimmen antworteten mit Jubel, 
andre aber mit Murren, und einige Soldaten riefen 
anwillig, fo brauche man ihnen nicht zu kommen, fe 
Würden ihre Schuldigkeit thun ohne zu fragen, ob hin 
ter ihnen die Brücke ftehe oder brenne. Freudig eines 
Muthes, der folhe Zurechtweifung an den Feldherrn 
richten durfte, rief Blücher zutraulich herzhaft: „Nun, 
feid nur Ming, Kinder! So Hab’ ichs auch gar nicht ge- 
meint; wir kennen einanber ſchon!“ Und fo entließ ex 
fie zum Angriff, Yorck gab’ dem Prinzen Karl von 
Medlenburg den Befehl, das Dorf Bledbin wegzuneh- 
men, und alsbann das Dorf Wartenburg in des Feitt- 
des rechter Seite zu umgehn, gegen welches der Ge— 
neral von Horm auf einem der Elbdaͤmme in graber 
‚Richtung anrüdte. Es entfland ein hartnädiges, mör- 
deriſches Gefecht, das vier Stunden anbauerte; Bled- 
Biograppifhe Dentmale, IT 14 
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din wurde genommen, aber die Umgehung verzögerte 
ſich; es war fhon gegen 3 Uhr nachmittags. Da wurde 
der General von Horn ungeduldig, rief feinen Leuten 
au: „Burſche, ein Hunbefott, wer nun noch einen 
Schuß tut! Vorwärts mit dem Bajonet!" und unauf- 
haltſam drang der Sturm, troß eines Hagels von Rar- 
tätfchen, über den ſchmalen Damm in die Verfhanzun- 
gen des Feindes, mit ihm zugleich durch Gräben und 
Berhaue in das Dorf; die Franzofen verloren über 
3000 Mann, worunter 1000 an Gefangenen, von. 60 
Stüden Gefhüg 11, nebft 80 Pulverwagen, und zogen 
in Eile gegen Wittenberg und Kemberg zurüd. Nur 
wenige Reiterei war zur Hand, bie mit Erfolg deu 
Abziehenden nachſetzte; der größte Theil war noch auf 
dem rechten Elbufer zuräd, und Fam erft fpät an ber 
Feind. Auch Saden Eonnte von Meißen in angefireng- 
ten Maͤrſchen erſt gegen Abend eintreffen. Die Ber- 
bünbeten hatten 2000 Tobte und Berwundete, ein Ber- 
luſt, der größtentheils den Jorck'ſchen Truppen ange» 
hörte, bie faft allein das Gefecht beftanden Hatten. 
Stundenlang waren dieſe tapferen Truppen dem feind- 
lichen Geſchützfeuer ausgefegt geblieben, ehe das eigne 
Gefäß herangebracht werden konnte; die ſchleſiſche 
Landwehr und das zweite Bataillon vom Leibregiment 
hatten ſich befonders ausgezeichnet. Die Rühnheit uud 
Schwierigkeit diefes Elbüberganges, der Helvenmuth, 
welden die Truppen und Anführer dabei bewiefen, und 
die Wictigfeit des Erfolges ſelbſt, machen den Sieg 
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non Wartenburg zu einem der denlwürdigſten ber.neue- 
zen Friegsgefchichte, der fi mit Recht für immer dem 
Namen York fortan verknüpft. 

Der Kronprinz von Schweden, von Blücher's Ernft 
unterrichtet, ging am 4, Ditober bei Aden und Ros« 
Tau nun gleichfalls über die Elbe, und foigte ben Trup-. 
pen des Marſchalls Ney, der ſich vor ihm gegen Leipzig 
zurüdwandte. Der Kronprinz lobte in feinen Rriege- 
berichten Blücher's kühnen Marſch und tapfre Schlacht, 
amd verhieß vemfelben darauf thätiges Zufammenwir« 
Een von Seiten des Norbheeres. Allein Blücher glaubte, 
fürerſt nur noch feinen eignen Kräften trauen zu müf« 
fen, und infofern war feine Lage nicht ohne große Ge- 
fahr. Um Haltung auf dem linken Elbufer und Si- 
cherheit des Rüdzugs zu haben, beſchloß er die Linie 
zwifchen Wartenburg und Bleddin durch ein verfchang- 
tes Lager zu 150 Kanonen in Vertheidigungsflanb zu 
fegen, und fogleih am 4. Oktober ließ er 4000 Ar- 
beiter aus dem Heere zu diefem Werk aufbieten, wel- 
des am 10. fertig fein follte. Er felbft indeß rüdte 
vorwärts am 5. und 6. bis an die Mulde, wo das 
ſchleſiſche Heer rechtshin dem Norbheere ſich anreihte, 
York machte jetzt den rechten Flügel, Sacken den lin - 
ken, der Feind zog ſich auf Delitzſch und Eilenburg 
zurück. Sacken's leichte Reiterei ſtreifte aufwärts 
zwiſchen der Elbe und Mulde über Mokrehna bie, 
jenfeits Warzen, fandte durch eine Koſackenſchaar Hin- 
ter dem Rüden des Feindes die Nachricht von dem 
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Borrüden des ſchleſiſchen Heeres zu dem Hauptheete - 
nach dem Erzgebirge, nnd machte auf der VBerbindunge“ 
firaße des franzoͤſiſchen Heeres zwiſchen Leipzig und _ 
Dresven binnen wenigen Tagen über 1000 Gefangene. 
Die franzöfifchen Heertheile der Generale Bertrand 
and Reynier, unter dem Oberbefehle von Ney, ſtauden 
40,000 Mann ſtark bei Leipzig und Wurzen, und ftarfe 
Truppenzüge von Dresden und Altenburg Fonnten die 
frangdſiſche Macht hier ſchnell vermehren. Das fihle- 
ſiſche Heer war etwa 60,000 Mann ftark, fein Rückhalt 
bei Wartenburg noch nicht vertheivigungefähig, und 
feine kühne und drohende Stellung, im Falle Rapoleok 
mit ganzer Macht fi ihm entgegenwarf, hoͤchſt bevent- 
lich. Blücher Hatte deßhalb am 7. Oktober mit dem 
Kronprinzen von Schweden in Mühlbeck an der Mulde 
eine Zufammenkunft, um fi mit demfelben über ge- 
meinſame Mafregeln näher zu verfländigen. Die bei- 
den Feldherren wußten Feiner bie Sprache des andern, 
indeß wurbe durch Vermittelung die Abrede getroffen, 
mit beiden Heeren auf Leipzig vorzubringen, und bier 
dem Feinde, falls er Stand hielte, am 9. ober 10. eine 
Schlacht zu liefern. Blücher ſchickte ſich bereits zur 
Ausführung an, als plöglih durch den Major von 
Baltenhaufen die Nachricht kam, Napoleon fei am 7. Ok⸗ 
tober, nachdem er Blücher'n, den er noch immer in, 
Baugen geglaubt, fo unvermuthet dieffeits der Elbe in 
feinem Rüden vernommen, von Dresven aufgebrochen, 
und rüde auf der Strafe vom Meißen nach Leipzig 
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mit aller Macht heran. Das Nordheer war um ein 
Drittheil ſtaͤrler als das ſchleſiſche, und beide zufaut- 
men durften der. Stärke, welche Napoleon in den näc- 
fen Tagen bei Leipzig vereinigen Ionnte, wohl gewarhfen 
fein. . Blücer war daher der Meinung, derjenige Theil, 
welchen Napoleon zunaͤchſt augriffe, ſollte fih auf fei- 
nen Übergangsort an ber Elbe, das Nordheer zwiſchen 
Mulde und Saale in ven Brüdenkopf von Roslau, 
das ſchleſiſche zwifchen Mulde und Elbe in die Ber- 
ſchanzungen von Wartenburg zurüdziehen, der. nichte 
angegriffene Theil aber fogleich den Feind felbft in der 
laufe und im Rüden angreifen. Der Major. Rühle 
von Lilienſtern aber, welchen Blücher mit jener Nach- 
richt zu neuen Berabredungen an den Kronprinzen nach 
Jeßnitz gefandt, Fehrte am 9. Oktober morgens mit ber 
Botfehaft wieber, der Kronprinz wolle auf das rechte 
Elbufer zurüdgehn, und nur unter dem Beding auf 
dem linlen bleiben, wenn Blücher mit ihm vereint über 
die Saale ginge, um hinter derſelben eine Stellung zu 
nehmen. Nach einer Furzen Beratfung mit Eineifenau 
nahm der preußifche Feldherr den auffallenden, fühnen, 
aber für ihn auch beſonders mißlichen Vorſchlag an, 
gab feinen Rückhalt an der Elbe bei Wartenburg willig 
auf, um nur das Norbheer auf das linke Elbufer her« 
überzuziehen, und erteilte ungefäumt Befehl zum Auf · 
bruch. Vieleicht Hatte der Kronprinz gar nicht erwar« 
tet, daß Bücher ohne vorhergepflogene Rückſprache mit 
dem gryßen Hauptquartier die Verautwortlichleit für 
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eine fo gewagte Bewegung auf ſich nehmen würde, 
Der Übergang über die Mulde geſchah noch am näm- 
lichen Tage bei Jeßnitz und Düben, nicht ohne Gefahr 
jedoch für Saden, der bei Eilenburg und Mokrehna 
mit dem anbringenden Feinde noch im Gefechte ftand, 
als ihn, durch Schuld eines Dffiziefs um drei Stun- 
den verfpätet, der Befehl erreichte, mit feinen Truppen 
dem Heertheile Langerons über Düben auf das Linfe 
Ufer der Mulde zu folgen; fihon aber war ber Feind 
im Befig der Strafe nah Düben, denn Langeron hatte 
in ber Meinung, bie anrüdenden Truppen feien ber 
erwartete Heertheil von Sacken, bereits biefen Ort 
felbft geräumt, wo die Franzofen noch eine Anzahl 
Nachzügler und einzelne Offiziere nebft Pferden und 
Packwagen der Langeron’fhen Truppen fanden; hiedurch 
war Saden von dem übrigen Heere getrennt und zwi- 
ſchen zwei feindlichen Truppenzügen in fehr gefahrvoller 
Lage; doch feine Entfchloffenheit Half ihm bald aus 
diefer Klemme, er wußte den Feind in Scheu zu er- 
halten, 308 dann in angeftrengtem Marfche-die ganze 
Nacht hindurch im Halbkreife um Düben herum, unb 
Konnte in ber Frühe am 10. glüclich feinen Übergang 
über die Mulde ausführen. Die Brüden wurden zer- 
Fört, und Napoleon, der abends in Düben anlangte, 
fand das fchlefifche Heer’ jenfeits der Mulde ſchon ver- 
einigt mit dem Nordheere. 

Nene Schwierigkeiten erhoben fi Hier für Blä- 
er. Der Kronprinz von Schweden hatte bereits Halle 
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dur den General Grafen WBoronzoff befeßen laſſen, 
und follte nun rechts dahin nachrücken, und Blücher 
ihm rechts angefehloffen an die Saale folgen, Allein 
jener fand nun Bedenten, fih von ber Elbe zu trennen, 
und dadurch feiner unmittelbaren Berbindung mit Schwe-" 
den, mit feinen norbwärts zurüdgebliebenen ober in 
einzelnen Entfenbungen vertheilten Truppen, für eine 
Zeitlang zu entfagen; er wollte daher ben linken Flü- 
gel, die Stellung zunaͤchſt der Elbe, dem Norbheere 
vorbehalten, und verlangte, Blücher folle mit dem fchle- 
ſiſchen Heere an jenem vorbei auf den rechten Flügel 
räden; die Nachtheile welche der Kronprinz für fih 
vermeiden wollte, wurden dadurch Blücher'n in nur grö=- 
ferem Maße zugemuthet, denn wenn jener in Bezug 
Auf die nahe Mark jene Erſtreckung mißlich fand, wie 
ſehr mußte es dann biefer in Bezug auf bag ferne 
Schleſien? Indeß Blücher fhente fein Opfer; um nur 
das Zufammenwirken der beiven Heere zu erhalten, 
und Bruch und Trennung zu verhüten, gab er bem 
Berlangen nach, und ließ noch am 10. mittags die bei- 
ben Heertheile von Yord und Langeron nach Zörbig 
vorrüdfen, während Saden mit dem feinigen noch bei 
Jeßnih und Raguhn am Ufer der Mulde. feftpielt. 
Eine Zufammenkunft, welche beide Feldherren an dieſem 
Tage hatten, Tief ziemlich kalt ab; Blücher fah in dem 
Kronpringen nur Zweifel und Ungewißheit, und traute 
temfelben nicht den entſchloſſenen Willen zu, an -einer 
16 darbietenden Schlacht mit Aufbietung aller Kräfte 
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unbebingt Theil zu nehmen. Man hatte von den mäg- 
lien Zweden und Schritten des Feindes verſchiedene 
Anſichten, und daher nicht diefelde Meinung über die 
eignen Maßregeln; indeß wurbe verabredet, bei Wet« 
tin über die Saale zu gehn, und auf vem Linken Ufer 
ſich aufzuftellen. Der Kronprinz verſprach, bei Wettin 
eine Brüde ſchlagen zu Iaffen, und alles zum Über- 
gange vorzubereiten. Hiernach ſetzte fih am 11. Dit» 
ber das fehlefiiche Heer in Bewegung, Yord und Lan- 
geron von Zörbig, Saden über Rabegaft von der Mulde 
ber, wo zur Sicherheit einige Truppen ſtehn blieben. 
Schon um Mittag aber Fam die Nachricht, bei Wettin 
fei nicht allein Feine Brüde gefchlagen, fondern auch 
wicht die geringfte Runde von einem ſolchen Vorhaben, 
Zwar hatte Blücher aus Vorſorge, um eine zweite 
Brücke fchlagen zu Tönnen, auch feine Pontons dorthin 
gefanbt, allein deren. Aukommen verzögerte fih in den 
ſchlechten Wegen, und für den Augenblick war kein Über« 
gang möglih. Höchſt aufgebracht beſchloß Blücher, ber 
fih grade auf der Straße. befand, die auf dem rechten 
" Ufer der Saale von Magdeburg nach Halle führt, ohne 
Verzug mit den Truppen von Yord und Langeron auf 
diefer Strafe die ganze Nat durch bis Halle vorzu- 
tüden und bort überzugehn; während dies vollführt 
wurbe, befielt. Saden mit feinem Heeripeile die erſte 
Richtung, und raſtete bei Wettin, bis daſelbſt der Über- 
gang bereitet war. Hier gingen fodann auch von dem 
Nordheere der General von Bülow mit dem prenfifchen 
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Heertheile und ber. General von Winzingerade mit dem 
zuffifcgen aber die Saale, bei Alsleben aber der Mar- 
ſchall von Stediugk mit dem fchwebiihen. So war 
denn bie vereinigte Heeresingcht auf's neue dem An- 
geiffe Napoleons, wie früher über die Mulde, fo jetzt 
auch noch über die Saale ausgewichen, uud biefer, ber 
über den erſten Fluß nachzubringen vielleicht bexeit ge- 
weſen, fand nicht vatkfam, über den zweiten hinaus 
feine Truppen, deren er gleich in ber Nähe zu einer 
Schlacht gegen das vorbringende Hauptheer bedürfen 
Tonute, auf ungewiffe Weite zu erſtrecken. Schon am 
10. Ditober in Düben augelangt, und die folgenden 
Zage bis zum 14. dort verweilend, leitete ex bereits 
reue Bewegungen, deren Zweck nach Maßgabe der un. 
fihern Nachrichten und irrigen Anſichten, die er über 
die feindlichen Bewegungen hatte, mehrmals ſchwankte, 
aber ohne Zweifel, bei gelungener Durchführung nach 
der einen ober nach der andern Seite, mit ben größten 
Folgen verknüpft gewefen wäre, Eine Truppenmacht 
von 4 Heertheilen richtet er plöglich in angeflxengten 
Märfchen auf die Elbe, 30,000 Dann ‚auf Wittenberg, 
20,000 auf Deffau, 15,000 anf Warteuburg, ein als 
gemeines Borrüden feiner ganzen Heereskraft verkün- 
„bet fich in diefer Richtung. Ein Zeil dieſer Truppen 
unter dem General Reynier geht bei Wittenberg über 
die Elbe, und vertreibt den General von Thümen, weln 
qer wit einer preußifgen Truppenſchaar biefe Beftung 
berenut ‚hielt, ſtromabwaͤrte auf dem rechten Elbufer 
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gegen Roslan. Tauengien geht mit feinem Heeriheile 
hier ſchnell auf das rechte Ufer zuräd, nimmt die 
Truppen von Thümen anf, und eilt fi auf die Straße 
von Berlin, zwiſchen ben Feind und diefe bloßgeftellte 
Hanptflabt zu werfen. Auf dem Iinfen Eibufer rüden 
die Franzofen unter Ney gleichzeitig nach Deffau ud 
gegen den Brückenkopf von Roslau vor, und diefer, wie 
auch der Übergang bei Wartenburg, von Bertrand be- 
feßt, find ſchnell in ihrer Hand. Dies alles ift bereits 
am 11. gefhehn. 

Große Beftärzung verbreitete ſich bei diefer Rach⸗ 
richt. Der Kronprinz von Schweden, in deffen Haupt- 
quartiere bie verfchiebenartigfien Beforgniffe ſich frenz- 
ten, war überzeugt, der franzöfifhe Kaiſer bringe mit 
defammter Macht auf das rechte Elbufer vor, und wolle 
ganz und gar den Kriegefchanplag wechſeln; ein Streich 
auf Berlin war als unfehlbar anzunehmen, mand an- 
dre Sthläge flanden in feiner Gewalt. Der Kronpring, 
um vor allem den Norden und feine Rüdzugslinie zu 
fihern, Tieß ungefäumt_fein ganzes Heer aufbrechen, 
um bei Aden, wo er feine Schiffbräde Hatte, über bie 
Elbe auf das rechte Ufer zurüczugehn, und da er mit 
dem Morbheere allein dort die Geſammtmacht Napo- 
leons nicht beftehn zu können glaubte, fo beſchloß er,⸗ 
was ſchleſiſche Heer nachzuziehen. Er theilte Blücher'n 
am 12. Dftober feine Nachrichten und feinen Entſchluß 
mit, und forderte ihn auf, demfelben beizutreten.‘ Seine 
Majeftät der Kaiſer Alerander, fagte er in feinem 
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Schreiben, Hätten ihm eröffnet, daß Blacher in gewife 
fen Fällen unter feinen, des Kronprinzen, Befehlen 
ſtehen folle; da nun ein ſolch wichtiger Fall eingetreten 
fei, fo made er davon Gebrauch, um Blücher'n zw 
erſuchen, mit dem fhlefifhen Heere dem Zuge an das 
teste Ufer-der Elbe ungefäumt zu folgen. Als dieſe 
Botſchaft in Blücher's Hauptquartier zu Halle am 13. 
Dftober einlief, vegte fie daſelbſt die gewaltigſte Be- 
wegung auf. Ganz andre Anfihten und Gefimungen 
herrſchten hier, in Betreff. des Feindes ſowohl wie auch 
des Kronprinzen felbft, als daß ein Anfinnen jenes In- 
halts hier Raum und Folge Hätte Hoffen dürfen. Blü- 
Ser war laͤngſt unwillig über die Mafregeln des Kron- 
prinzen, der, fo wurde geflagt, bei jedem Vorſchlage 
ſchwierig, in jeder Ausführung faumig, dem ſchleſiſchen 
Heere nur Hemmung und Gefahr bringe; jener hatte 
deßhalb fchon den Vorfa gefaßt, fernerhin für fih al- 
Kein zu handeln, und nur feinen Befhluß dem Kron- 
prinzen anzugeigen, nicht aber Rüdfprache mit demfel- 
ben zu nehmen; eine Mitwirkung hoffte er eher von 
den Befehlshabern der einzelnen Heertheile, ven Ge- 
neralen von Bülow und Winzingerove, bie feine An« 
ſicht und Unzufriebengeit theilten, als von dem Ober- 
feldherrn, auf den er nicht mehr rechnen wollte. Ju 
folcher Stimmung traf ihn nun noch jenes Schreiben. 
In Betreff des Oberbefehls glaubte Blücher, der von 
Heiner ſolchen Verabredung gehört hatte, ſich keineswegs 
Gebunden, und hielt für angemeffen, diefen Puukt fhwei- 
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gend zu übergehn, zumal er wichtige Gründe hatie, ia 
ver Sache ſelbſt dem Kreupriszen. nicht beizupflichten. 
Schon am 12. Ditober hatte Blücher durch bay Geat- 
zal von Saint-Prieß mit 12,000 Mann Perfeburg 
befegen laſſen, und auf diefem Wege aus Altenburg 
von dem buch das Erzgebirge dahin vorgedrungenen 
Hauptheere Nachricht erhalten, und dadurch die Gewiß - 
heit erlangt, daß der König yon Neapel dieſem Heere 
fortwährend mit einer beveutenden Macht gegenüber- 
ſtehe. So lange diefer nicht. über -Leipzig nach Witten 
berg vorrädte, war demnach die Amahme, daß Ra- 
poleon mit dem ganzen Heere.auf.bas vechte Eibufer 
übergehe, noch zweifelhaft. Am 13. befätigte ſich nicht 
aur jene Nachricht von dem Stehenbleiben des Könige 
von Neapel, ſondern die vorgeſandten Gtreiftruppen 
berichteten auch, daß fi in Leipzig franzoſiſche Trap- 
pen -anhäuften, ja daß ein Theil der nach ber Elbe 
vorgerückten bereits wieber gegen Leipzig umlehre. Blüs 
Ger meldete dies alles dem Kronprinzen, den er zu⸗ 
gleich mundlich beſchwoͤren Tieß, wit dem Nordhetre 
dieſſeits der Elbe zu bleiben, und die ſchon übergegan- 
genen Truppen ſchleunig zurüdgurufen, da aller Ay 
ſchein fei, daß es in der Gegend von Leipzig zu einer 
Schlacht Iommen werde. Wirklich ſchien die Abſicht 
Napoleons leine audre, als durch taͤuſchende Bewegun · 
gen das Nordheer anf das rechte Elbufer zu Inden, 
dann ſelbſt ſchnell umzukehren und mit aller Macht daa 
Haupiheer anzugreifen, che jenes wieder zur Hülfe da 
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fein Könnte. Do was die Mahnungen Dlüher’s be- 
zwedten, hatte der Feind ſelbſt unterbeffen ſchon be- 
Wirk, Die bei Wittenberg übergepangenen Franzofen 
"waren auf dem rechten Elbufer nicht nur bie zur Brücke 
von Roslau, fondern noch weiter abwärts bis zur Brücke 
von Aden vorgebrungen, hatten die Zerflörung auch 
dieſer Brücke verurfädht, und dem Kronprinzen dadurch 
anmöglich gemacht, feinen Vorſatz auszuführen. Er 
mußte auf dem linken Elbufer ausbanern, nahm den 
13, Dftober eine Stellung bei Köthen, und der äußer- 
fen Beſorgniß, in’ welche er ſich hier verfept fühlen 
tonnte, überhob ihn nur die fehnelle Beftätigung, daß 
‚auch die Franzofen wieder von der Elbe zurückehrten. 
Blücher und fein Generalſtab hatten richtig geurtheilt; 
Napoleon ſelbſt verweilte unſchlüſſig und withätig in 
Düben, nur eine geringe Truppenzahl hatte er bei 
Wittenberg über die Elbe geſandt, aber auch dieſe ſchon 
am 13. ſchnell zurüdgerufen, und am 14. dann mit 
allen - Truppen die Richtung auf Leipzig genommen. 
Was er durch bie Beivegung an der Elbe gewollt, iſt 
zweifelhaft geblieben; bie Zerflörung ver Brüden wi- 
derſprach dem Zwecke, den Rronprinzen von Schweden 
und vieleicht fogar Blücher auf das rechte Elbufer zu 
locken, denn dieſen blieb nun Feine Möglichkeit zu die» 
fem Rüdgange; dem andern Borhaben, die Streitkräfte 
der Verbündeten auf dem linken Elbufer abzuſchließen, 
und indeß für ſich ſelbſt auf dem rechten nach Berlin, 
vielleicht bis zur Ober vorzudringen, entſprach gleich 
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anfangs der Berlanf der Bewegungen nicht. Ob ver 
Kleinmuth feiner ‚Umgebungen, bie: Nachrichten von 
dem Abfalle Baierns, oder die von dem Vorrücken bes 
Hanptheeres gegen Leipzig, ober alles diefes vereint, 
den Entwürfen Napoleons entgegengetreten, und ihr 
vier Tage in Düben zwifhen freitenden Mafregeln 
ſchwankend erhalten, bleibt dahingeſtellt. Jetzt aber 
war Leipzig entſchieden das Ziel aller feiner Bewegun- 
gen, von Dresden follte der Marſchall Bonvion-Saint- 
Eyr, den aber die Befehle nicht mehr erreichten, mit 
30,000 Mann heranziehen, von Erfurt war über Raum- 
burg ber Marſchall Augereau mit 14,000 Maun ein- 
getroffen, der König von Neapel zog fich mit 36,000 
Mann vor dem Hauptheere.der Verbündeten dahin zu- 
rück. Napoleon ſelbſt führte 120,000 Mann von ver. 
Elbe und Mulde herbei. 

Den Rückmarſch Napoleons ‚von der Elbe gegen 
Leipzig hatte Blücher fehleunig in das große Haupt- 
quartier gemeldet, und feine fchon früher gethane Zu- 
fage wiederholt, daß auf feine Theilnahme zu rech- 
nen fei, wenn das Hauptheer zur Schlacht fäme; er 
wolle dann feinerfeit8 grabe ’auf Leipzig Iosgehn, und 
den Feind dort angreifen. ‘Am 15. Oktober morgens 
empfing Blücher in Halle die Nachricht aus dem gro- 
Ben Hauptquartier, am 16. werbe ber. Fürft von Schwar · 
zeuberg den franzöftfchen Kaiſer ſüdlich von Leipzig bei 
Wachau mit aller Macht angreifen, zugleich aber einen 
Heertheil auf Lindenau, weſilich von Leipzig, auf der 
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Straße von Erfurt vorräden laſſen; er rechne auf Blü- 
cher's gleichzeitiges Borbringen, fo wie auf das des 
Kronpringen von Schweren, um dem Feinde auf feiner 
"Seite bie Bereinigung feiner Kräfte zu geftatten. Roch 
am nämlichen Tage zog Blücher von Halle in der Rich- 
tung von Leipzig bis Schleudig, und ließ ſogleich Saint- 
Prieft von Merfebnrg gegen Lindenau vorgehn, und 
das Gerücht ausbreiten, das ganze ſchleſiſche Heer räde 
in diefer Richtung an. Er gab dem Kronprinzen von 
Schweden von feiner Bewegung Nachricht, und hoffte, 
derſelbe würde gleichfalls noch bis Deligfch gegen Leip- 
sig vorräden, um zur bevorſtehenden Schlacht am 16. 
da zu fein, doch Hoffte er nicht flarf genug, um fi 
auf Berabrevung gemeinfamer Maßregeln einzulaffen, 
ſondern blieb gefaßt, für ſich allein das Unternehmen 
zu beftefn. In der That rüdte der Kronprinz mit dem 
Nordheere noch am 15. feitwärts nach dem Petersberge, 
und erft am 16. in die von Blücher verlaffenen Ouar- 
tiere nach Halle, um 3 und 4 Meilen hinter dem fehle» 
ſiſchen Heere zurück. Blücher indeß, auf die Gefahr, 
die ganze Macht Napoleons, deſſen Stügpunft er am 
nachſten bedrohte, gegen fih anrüden zu ſehn, und ge- 
ſchlagen zu werben, eilte den Feind aufzuſuchen, über- 
zeugt, daß dem Ganzen dennoch zum Vortheil gerei= 
hen würde, was ihm insbefonhre vielleicht nachtheilig 
ausfiele. 5 

Am 16. morgens von Schkeuditz vorrückend ent«. 
deckte Blucher von ben Höhen von Lützſchena eine feind- 
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liche Macht, deren Stellung fi von Hoßen-Dffig und 
Podelwitz bis Lindenthal zu erſtrecken ſchien. Die 
Stärke des Feindes, anf deſſen lialer Seite ver Wald 
soon Lindenthal einen Vorhang 309, war nicht zu beus- 
theifen. Die Dörfer Freienrode und Radefeld waren 
som Feinde befegt. Im Falle das Morbheer, gemäß 
der aus dem großen Hanptquartier ergangenen An- 
vrdnung, von Delitzſch gegen Leipzig vorrädte, burfie 
Blücher den vorfiehenden Feind, ver bald Befchäftigung 
genug mit jenem Heere finden mußte, in feiner linken 
Seite fiehen Iaffen, und an demfelben vorüber unaufe 
gehalten grade auf Leipzig fortziehen, allein Lord Ste- 
wart, großbritannifcher Beooflmächtigter im Hauptquar- 
tiere des Kronprinzen, traf von daher mit der Nachricht 
ein, daß biefer nicht von Delitzſch herankomme, fordern 
ruckwarts in Halle fei. Demnach mußte Blücher jetzt 
fürerft gegen den nächften-Zeind feinen Angriff menden. 
Die Reiterei war überall voraus, und erforſchte die 
feindliche Richtung und Stärke. Langeron, dem Saat 
Prieſt von Merfeburg vorwärts auf das rechte Ufer 
der Elſter wieder zugezogen war, rüdte Tinte über 
Freienrove und Radefeld, die der Feind ohne Wider- 
Rand verließ, gegen die Anhöhe des Iegteren Ortes 
vor, wo ſich alsbald ein Gefchügfener erhob; Sacken 
folgte ihm als Rückhalt. York ließ feinen Bortrab 
an ber Eifter gegen Leipzig gerichtet, und z0g mit bem 
Hauptteupp gleichfalls linkegewandt zum Angriff ge- 
gen Lindenthal, Blücher vermuthete die Stärke des 
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Zeindes in der Richtung gegen Hohen. Oſſig, und bes 
ſchloß vorfiptig, mit dem Heertheile von Sacken bei 
Radefeld fiehn zu bleiben, bis durch die angeorbneten 
Bewegungen ſich die Lage der Sachen aufgeflärt hätte, 
Dies erfolgte bald... Die Franzofen verließen hie Au- 
Höhe von Rabefeld, und zogen über Lindenthal zurüd, 
bis endlich eine Stunde vorwärts von Leipzig ihre 
Schlachtordnung in flarker Linie fi entwidelt zeigte, 
Der Marſchall Marmont fand mit feinem Heertheile, 
20,000 Mann ſtark, auf den vortheilhaften Anhöhen, 
awifchen- dem Dorfe Euteritzſch, auf welches fein rech⸗ 
ter Flügel ſich ſtützte, und den Niederungen ber Elfter, 
welche feinen linken Flügel deckten, vor weldem er 
Das Dorf Mödern fiarf beſeht hielt. Jord gerieth 
alsbald mit vem Feind in ſtarkes Ranonenfener, und 
mußte fogleich feine Richtung ändern, Lindenthal in fei- 
aem Rüden Iaffen, und rechtshin gegen die Elſter, an 
feinen Vortrab in gleicher Linie anfchließend, dem Feinde 
bie Stirn bieten. Während biefes geſchah, rüdte Lan · 
geron, dem Befehle gemäß, linkshin über Lindenthal 
hinaus auf die Straße von Deligfch, traf die feindliche 
Diviſion Dombrovsfi, und Fam bei den Dörfern Grof- 
und Klein · Widderitzſch mit ihr zum Gefecht. Dies 
wurde fehr heftig, befonders als vom Ney'ſchen Heer- 
teile die Divifion. Delmas aus Leipzig und bie Di- 
viſion Souham von Düben her dazukam. Die letz- 
tere. wich aber bald wieder vom Schlachtfelve, und die 
Ruffen rückten vor. Da durch jene Bewegungen bag 
Biograpfifige Deutmals. TIL. 15 
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ſchleſtſche Heer völlig getheilt war, fo ließ Blücher, den 
Übelftand wahrnehmend, nach Angabe feines Adjutanten 
des Majors Grafen von Noftig, und unter deffen Füh- 
rung, die Reiterei von Saden in die weite Lürfe zwi- 
ſchen York und Langeron einrüden, zugleich auch Samt- 
Srieft von dem letzteren Heertheile abrafen, und ihn 
jenfeits des Baches, der von Lindenthal nach Euteritzſch 
fließt, mit 36 Zwölfpfündern zum Angriff auf Mar- 
monts rechten Flügel vorgehn. Langeron ſelbſt mußte 
fi) während des Vorrüdens zur Herftellung der ge- 
ſchloſſenen Schlachtordnung mehr und mehr rechts an 
York heranziehen. Unterveß Iaftete die ganze Schwere 
des Kampfes auf Yord. Er hatte das Dorf Mödern 
vor dem linken Flügel des Feindes erobert, wieber 
verloren, auf's neue erſtürmt, und nochmals räumen 
möüffen; mit größter Anftrengung rang von beiden Sei- 
ten das tapfre Fußvolk um ven Befiß ‘des Dorfes, das 
ſchon in Flammen fand. Darauf beſchloß York, das 
Dorfnochmals anzugreifen, zugleich aber mit der Haupt · 
ſtaͤrke rechts vorüber grabezu auf den linken Zügel’ ver 
feindlichen Stellung loszurücken. Hier war der größte 
Theil des feindlichen Geſchützes, und das Feuer von 
50 Kanonen ſchlug verheerend in bie preußiſchen Reigen, 
ber Angriff ſtockte, bald drangen fogar die Franzoſen 
zum Heftigften Angriff hervor, in gebrängten Schaaren 
mit zahlreichem Geſchütz rüdten fie an. Vorck rief fei- 
nen Testen Rückhalt in’s Gefecht, und in erbitterter 
Hartnädigkeit Hielt fih der Kampf eine Zeitlang un« 
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entfihieden. Endlich riß die Wirkung des preußiſchen 
Osfchäges die frarzöſiſchen Maffen auseinander, einige 
Bulverwagen flogen im Gedränge auf, und die dadurch 
entſtehende Berwirrung benugte Jorck augenblicklich. 
An der Spike des nächften -Reiterregiments, der bran- 
denburgiſchen Hufaren, flürmte er mit dem Rufe: „Bor- 
wärts!" auf den Feind, alle- übrige Reiterei folgte, 
das Fußvolk drang raſch in Dichten Schaaren nad, und 
dieſer Augenblict entſchied die Schlacht. Die Franzo- 
fen, überall geworfen und übereinander geftürzt, behiel- 
ten feine „Zeit, fih wieder zu faflen, ihr Linker Flügel 
wurbe durch die preußifche Neiterei von dem Dorfe 
Gohlis, feinem nähften Rüdzugspunfte, abgedrängt, 
und mußte fih rechts gegen Euterigfch retten, wo der 
rechte Zügel der Franzoſen, der noch nicht im Gefecht 
gewefen war, ihn aufnahm. Aus Mangel an frifhen 
Truppen war die Verfolgung von Seiten der Preußen 
nur ſchwach, und während der Nacht konnte der Mar- 
ſchall Marmont mit allen feinen Schaaren ſich hinter 
dem Bache, der von Enterigfch nach Gohlis fließt, theils 
in die halliſche Vorſtadt von Leipzig, theils auf das 
linke Ufer der Partha nah Schönfeld zurüdziehen, 
Blucher hatte zwar, fobald er Gewißheit erlangt, daß 
in der Richtung von Hohen-Dffig Fein Feind. fei, zur 
Unterftügung Yords auch Saden mit feinem ganzen 
Fußvolk von Radefeld aufbrechen laſſen, allein biefer 
ſowohl als Saint-Priefi, der gegen Euterigfch anrückte, 
trafen erft nach Eintritt der Nacht ein, und die Schlacht 
15 * 
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von Mödern war durch Jorck allein getragen und aus- 
gefämpft. Seine Truppen übernacpteten auf. dem 
Schlachtfelde; von 22,000 Mann, die miorgeng ausge- 
rüct, waren abends nur noch 13,000, vorhanden, faft 
alle Höheren Offiziere waren verwundet. * Die Fran- 
zoſen Hatten über 2000 Gefangene, 1 Adler, 43 Kanonen 
und eine Menge Pulverwagen verloren. An Todten 
und Verwundeten war ihr Verluſt nicht geringer, als 
der preußifche. Langeron feinerfeits, welcher dem von 
Düben herangerückten Feinde die unmittelbare Vereini - 
gung mit Marmont verwehrt, und in glädlihen Ge- 
fechten ihn gegen die Partha zurüdgeworfen hatte, 
brachte 11 eroberte Kanonen und viele Pulvermagen. 
Blücher freute fi des Sieges, ben er weniger felbft 
gefochten, als angeorbnet und herbeigeführt hatte; fein 
kühnes Vorbringen, fein entfhloffener Angriff, zeigten 
auch Hier wieder in dem fihlefifchen Heere vie einlei- 
tende Bewegkraft, deren flarfer Nachdruck auf die Ge- 
ſammtheit der Ereigniffe, welche die große Schlacht von 
Leipzig ausmachen, entfcheivend überging. Blücher 
fandte noch von dem Schlachtfelde einen Offizier in 
das große Hauptquartier, um die Nachricht von bem 
Siege bei Mödern, und in ber Frühe feinen erſten 
Adjutanten, den Oberſten Grafen von ber Golz, am 
den genomnenen Adler zu überbringen. Auch dem 
Kronprinzen von Schweben wurde bie Anzeige von bem 
Geſchehenen unverzüglich mitgetheilt. Am 17. nach- 
mittags auf der Höhe von Goſſa empfingen die der- 
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bänbeten' Herrſcher diefe gute Botſchaft. Auch das 
Hauptheer hatte den Tag vorher in heißem Kampfe 
geftanben, und bei Wachau angeftrengt um den Erfolg 
gerungen, welchen Napoleon durch Aufbieten aller Kraft 
einen’ Augenblick an fi zu reißen ſchien, und zwar nicht 
felöft errang, aber zulegt auch den Verbündeten wenig« 
ſtens an dieſem Tage nicht zugeftand. Er hatte von 
den Truppen Marmont's, den er minder bebroht glaubte, 
2 Divifionen Fußvolk und den Marſchall Ney felbft 
zur Unterflägung an fi gerufen, und fie erft abends, 
als er den Angriff des ſchleſiſchen Heeres vernahm, 
wieder zurückgeſandt. Schwarzenberg verhieß die Er- 
neuerung des Entſcheidungskampfes, ſobald das ruſſiſche 
Heer unter Bennigſen und die öſterreichiſche Truppen- 
[haar unter dem Feldzengmeifter Grafen Hieronymus 
von Colloredo zur Verftärfung eingetroffen. wären, und 
befepied demnach den Kronprinzen von Schweden neuer- 
dings; und Blücher'n, der folher Aufforderung durch 
Anerbieten und That immer ſchon zuvorkam, für den 
nachſten Tag zur Fräftigften Mitwirkung. 

In dem Hauptquartiere des Kronprinzen von Schwe- 
ven hatte Blücher's Anzeige von der Schlacht bei Mök- 
fern großen Einbrud gemacht. Auf Anregung des 
großbritannifchen Gefandten Lord Stewart hatte der 
Kronprinz fihon am 16. Oftober den General von Win- 
singerobe mit 5000 Reitern zur Unterflügung Blücher's 
vorgeſchickt; fie waren in der Nacht eingetroffen. Der 
Aufbruch des Nordheeres felbft eutſchied fih erſt auf 
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die Botſchaft des erfochtenen Sieges. Blucher nahm 
indeß auf diefe Bewegungen feine Rädfiht mehr, er 
mochte weder die vergangenen Säumniffe jetzt ohne 
Nutzen ausführlich zur Sprache bringen, no darch 
neue Verabredungen bie Gelegenheit künftigen Fehltref- 
fens zu feinem Schaden darbieten, fondern verfolgte 
ruhig und feft feinen Weg für fi. Im aller Frühe 
am 17. faß er zu Pferde, und ritt über dag Schlacht- 
feld vorwärts, um des Feindes Stellung nad dem 
geftrigen Rückzuge zu erfunden. Die Franzoſen Hatten 
wider Vermuthen noch das Dorf Euteritzſch und bie 
Linie des Baches, der von da nach Gohlis fließt, wie 
auch diefes letztere Dorf ſtark befegt. Erſt ale Blü— 
cher das Dorf Euteritzſch durch eine Truppenſendung 
über Widderitzſch in der rechten Flanke bedrohte, zog 
ſich der Feind plänkelnd von dort zurück, behauptete ſich 
aber noch in Gohlis. Eine ſtarke Nachhut des Feindes 
hielt überdies eine Stellung zwiſchen Euteritzſch und 
Leipzig beſetzt, aus welcher jederzeit ein Angriff mit 
Vortheil hervordringen konnte. Blücher durfte dem 
Feinde dieſen Vortheil nicht laſſen. Schon hatte Sacken, 
der num anſtatt Jorcks in das Vordertreffen rückte, auf 
dem rechten Flügel den Befehl erhalten, mit ſeinem 
Fußvolke Gohlis zu nehmen, Winzingerode war auf 
den Iinfen Flügel gegen die Partha vorgefandt; Lan - 
geron war im Anrüden; Blücher felbft Hielt mit ber 
Neiterei von Sacken der feindlichen Nachhut gegenüber. 
Ia Gohlis aber wurbe hartnädktg gefochten, und Sackens 
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Foeßvoll bedurfte ſogar der-Unterftägung bes preußiſchen 
von. Yord, welches aus feiner Raſt aufgerufen wurde. 
Während alfo das Borbringen auf dieſer Seite ſich ver- 
zoͤgerte, und bie Bewegung Langerons noch einiger Zeit 
bedurfte, fo wurbe Blücher auf feiner Stelle ungeduldig, 
and da er in ber Anordnung des Feindes einige Män- 
gel erfpäht Hatte, fo befihloß er, auch mit bloßer Rei- 
terei, indem weber Geſchütz noch Fußvolk zur Hand 
war, gegen jene Nachhut, die aus allen Waffen befand, 
einen Verſuch zu machen, Die feanzöfifhe Reiterei 
unter dem. General Arrighi fand rechts an die Partha 
gelehnt, linls an das Fußvolk in derſelben Linie ange- 
ſchloſſen, das Ganze ſeinem Rückzugswege, nach dem 
balliſchen Thore von Leipzig, allzuweit rechtsab ent- 
rückt. Durch 4 ruſſiſche Hufarenregimenter unter dem 
General Waſiltſchikoff ließ Blücher die franzöfifche Rei- 
terei an ber Partha angreifen, im heftigften feinblichen 
Geſchützfeuer trabten- fie heran, dann blieben 2 Regi- 
‚menter als Rückhalt ftehn, die beiven andern aber flürg- 
ten in vollem Rennen auf den Feind, warfen ihn völ- 
lig, verfolgten ihn hinter dem feindlichen Fußvolle weg 
bis zur Parthabrücke des halliſchen Thores, und nahmen 
ihm Gefangene, 5 Kanonen und mehrere Pulverwagen. 
Das franzöfifhe Fußvoll unterbeffen hatte fih ‚mit 
‚großer Faſſung mitten auf dem Felde in Vierecke ge- 
orduet, ftand jebem Angriff, und gab der ruffiichen Rei- 
‚terei, bie som halliſchen There mit ihrer Beute hinter 
der framzoſiſchen Stellusg wieder Länge ber Partha zu- 
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rüdging, wieberholtes Gewehrfeuer, unter deſſen Schatz 
ihm baranf ber eigne Rückzug nach Leipzig in guter 
Ordnung gelang. Nunmehr Hatte Saden and das 
Dorf Gohlis genommen und behauptet, und ber Feind 
wurde auf einige Häufer und Schanzen vor dem hal - 
liſchen Thore beſchraͤnkt, die feinem Hervorbrechen zwar 
immer noch eine Stühe, aber ſchon minderen Raum 
gewährten. Jenes Reitergefecht aber war eines ber 
lühnſten und glänzendſten; auf ſolches Gelingen that 
Blücher ſich am meiſten zu gut, ja es war ihm, als 
fei etwas nicht recht gethan, wenn babei bie Reiterei 
nicht wenigftens mitgewirkt hatte; fich felbft an die 
Spige folhen Angriffs, in das wildefte Getümmel, zu 
begeben, kam er ftets in Verfuchung, und nicht immer 
Ionnten Gründe ihn zurückhalten. 

Zwiſchen der Eifer und Partha war. nun für das 
ſchleſiſche Heer wenig mehr auszurichten; es genügte, 
den Feind an neuem Hervorbringen aus Leipzig zu ver- 
hindern, Die Weguahme der Häufer und.Schanzen, 
welche vor dem halliſchen Thore noch im Beſitze der 
Franzoſen waren, und die Auffahrung einiger zwölf- 
pfündigen Batterieen gegen die Parthabrüde und das 
halliſche Thor ſelbſt, entſprachen dieſem Zwede. . Die 
20,000 Mann, aus welchen bie beiden Heertheile von 
Yord und Sacken noch befanden, Ionnten baun ver- 
theidigungsweiſe hiureichen, den Feind auf dieſer Seite 
gehörig befchränkt zu Halten, und Blücher dagegen hatte 
freie Hand, mit dem Heertfeile von Laugeron, freilich 
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zur noch 25,000 Mann ſtark, und mit ben 5000 Rei- 
tern Winzingerobe’s, bie ihm ber Kronprinz von Schwe- 
den gefandt hatte, über die Partha zu gehn, und auf 
deren Iinfem Ufer. zu neuem Angriffe gegen Leipzig 
vorzudringen. (Er achtete nicht die Gefahr, mit einer 
fo‘ geringen Macht vieleicht auf die ganze Stärke des 
Feindes zu treffen, und an dem Iinfen Ufer der Par» 
tha, getrennt von feinen anderen Heertheilen, durch 
Übermacht erbrüdt zu werben, er fah nur bie Pflicht, 
an biefem entſcheidenden Tage nicht Schwarzenberg im 
Stich zu laffen, die Nothwendigkeit, vom feiner Seite 
auf jede Gefahr den Feind unabläffig im Gefecht zu 
halten, und ihm nicht zu geftatten, alle feine Truppen 
fübwärts auf.das Hanptheer zu werfen, deſſen geſtri- 
ges Tagewerk ihm heute ſich nicht vermindert erneuern 
mußte. Als Blücher im Begriffe ſtand, ſein helden · 
müthiges Unternehmen zu beginnen, erhielt er Nach- 
richten von bem Fürften von Schwarzenberg und von dem 
Kronprinzen von Schweden. Jener meldete, dag in 
Erwartung ber Truppen, welche Bennigfen und Eoffo- 
rebo herbeiführten, das Hauptheer am 17. nicht, for- 
dern erfi am 18, die Schlacht ernenern werde; biefer 
zeigte an, daß er aufgebrochen fei, und abends mit dem 
ſchleſiſchen Heere ſich vereinigen werde. Blücher ließ 
denmach das voch ſtehende Gefecht abbrechen, bie an- 
geordneten Bewegungen einſtellen, und. die Truppen 
ber nöthigen Ruhe pflegen. Yord und Saden blieben 
aehn , Sangeron Ingerte Ai) gwiſchen Euteridſch und ber 
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Vartha, Winzingerode an der Partha aufwärts gegen 
Taucha; ber noch übrige Tag verfloß unter Borbereis 
tungen auf ben kommenden. Aush die Franzofen, durch 
die Schlachten des vorigen Tages, bei Wachau als-an- 
gebliche Sieger und bei Mödern als völlig Beſiegte 
gleich. erfchöpft, brachten den 17. mit Vorbereitungen 
und Märchen zu, um für ven nähften Tag auf ben 
beveutenbften Punkten möglich verkärkt aufzuireten. 

Depot jedoch ber neue Kampf anhob, hatte Blü- 
der Schwierigkeiten eigner Art mit dem Rronprinzen 
von Schweden zu verarbeiten. Für das fhlefifhe Heer 
war bie Mitwirkung des Norbheeres eine Art-Gefchid, 
heftig zu wünfchen, ſchwer zu ertragen, nicht zu ver- 
meiben: Die größten Gegenfäge-der..Berhältniffe wa- 
ven gegeben, die ber Anfichten kamen Hinzu, bie ber 
Perfönlisgfeiten vollendeten. Raum war bas Norbheer 
wieder in der Nähe, der nöthige Beiſtand gewiß, als 
auch bie alten Störungen.hemmenb und aufreigenb wie-. 
ber eintraten. Dem Kronprinzen war es empfindlich, 
daß eine. Schlacht, die er mit beiden vereinten Heeren 
za beſtehn feinerfeits gemieden, von dem ſchleſiſchen al» 
lein geliefert und gewonnen worden war. In dem 
ſchleſiſchen Heere mußte bei vielem andern noch mehr 
erbittern, daß ber Kronprinz die Schlacht von Mödern 
wie ein Meines Gefecht behandeln wollte, ehreuvoll ge⸗ 
aug für die Tapferkeit, für die Sache kaum bedeutend. 
Nun kam unerwartet, noch she die Truppen bes Rozb- 
heeres eintrafen, von dem Kronprinzen. bie Forderung, 
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Blůcher ſolle mit ihm gleich jegt in bie ehemalige Hee- 
resſtellung zurücktauſchen, für das Nordheer, ale wie- 
derum rechten Flügel, die Stellung zwiſchen Elſter und 
Partha einräumen, und für das ſchleſiſche, als wiever- 
um linken Flügel, jenfeits der Partha ein neues Felb 
auswählen. Blücher Hatte bie urfprüngliche Heeres- 
ſtellung wider Willen verändert, und war anf den rech- 
ten Flügel des Nordheeres gerückt, als der Kronprinz, 
um fiherer au der Elbe zu bleiben, dieſe Bedingung 
gemacht; nan auf's neue, und wieder für die biofe 
Bevortheilung des Norbheeres, dem ſchlefiſchen unver- 
haͤltnißmaͤßig Anftrengung und Nachtheil aufzubürden, 
dauchte ihn wahrlich" zu viel. - Überdies Fam in Be- 
tragt, daß der Wechſel der Schlachtorbnung: nicht ohne 
großen Zeitverluſt geſchehn konnte, und daß bie Stel- 
lung zwifchen Eifter und Partha, wo der Feind ſchon 
auf Leipzig befehränft und fürerf fein weiterer Angriff 
möglih war, dur 20,000 Mann unter: Yore und 
Sacken jetzt hinlanglich vertheidigt wurde, das nad 
Abrechnung der auf dem rechten Elbufer zurückgeblie- 
benen Truppen noch 68,000 Mann ftarfe Nordheer aber 
weit beſſer anderwärts in bie Angriffslinie einrückte, 
‘ale dort gehemmt bfieb. Aus diefen Gründen ſchlug 
Blucher jene Forderung, die feinen Unwillen in hohem 
Grade veizte, mit kurzen und derben Worten ab, Der 
Kronprinz Fam unterdeß mit” feinem Hauptquartier in 
Breitenfeld an, und fandte einen Adjutauten an Blü- 
qher, denſelben zu einer Zuſammenkuuft einzuladen. 
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Allein Blächer, nun nicht mehr an fi haltend, warf 
der Einladung eine andre entgegen, und fihlug bie Zu- 
ſammenkunft ab. „Wenn der Prinz, — fuhr er gegen 
den ſchwediſchen Offizier Heraus, der freilich die Worte 
nicht verftehen konnte, aber mit Beflürzung den Aud- 
bruch des grimmigften Zornes fah —, wenn ber Prinz 
feine Schweben nicht dranſetzen will, fo fagen Sie ihm, 
Die will ich auch gar nicht haben, und er felbft mag 
auch wegbleiben, aber bie Preußen und Ruſſen, die er 
hat, fol er freilaffen; fagen Sie ihm, daß... Jagen 
Sie ihm, er kann“ .... unb ber Zorn Hinderte ihn 
auszureben. Blücher fah den Entſcheidungskampf viel- 
leicht des ganzen Krieges jeden Augenblid näher rüden, 
und richtete auf biefes Ziel fein ganzes Augenmerk, 
jede ‚andre Rückſicht hintanfegend. Auf den Pronprin- 
gen wollte er nicht mehr vechnen, aber an den General 
von Bülow, den Befehlshaber des preußiſchen Heer- 
theils bei dem Nordheer, fandte er durch einen dver- 
trauten Offizier die Aufforderung, er möchte auch Dies“ 
mal, wie bei Groß-Beeren und Dennewig, im Fall 
vie Befehle des. Kronprinzen ausblieben, auch ohne Be⸗ 
fehl Handeln, und zur morgenden Schlacht über bie 
Partha vorrüden. Bülow antwortete ſogleich, er werbe 
nicht fehlen, wo es das Wohl feines Baterlandes und 
Europa’ gelte, auch der General von Winzingerobe 
mit feinem ruſſiſchen Heertheile werde ſich einfinben. Hoch 
ſpät in ber Nacht erfolgte jedoch eine zweite Aufforde- 
rung bes Kronpringen an Blücer, mit dem Zufaß, er 
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wüůnſche den Angriff für den morgenden Tag mit ihm 
zu verabreben. Dies Hang ſchon beffer in Blücher's 
Ohr, und er fand ſich bewogen, biefer Einladung zu 
folgen, erfuchte aber den Prinzen Wilhelm von Preur 
Ben, Bruder des Königs, der Unterrebung als ein Zeuge 
beizuwohnen, deſſen Gegenwart ven Verhandlungen und 
Befchläffen, durch welche die Theilnahme des Nord · 
heeres an ver nahen Schlacht beſtimmt werben follte, 
größeres Anfehn und Gewicht geben mußte. Am 17. 
Oktober nachmittags fand die Zufammenkunft in’Breir 
tenfeld Statt. . Der Kronprinz von Schweden aber 
fegte Blücher'n durch ein nenes Begehren in Verwun ⸗ 
berungs er verlangte nämlich, um über die Partha zu 
gehn, und auf deren Iinfem Ufer anzugreifen, zu feinen 
eiguen Truppen für diefen Tag noch 30,000 Mann 
des ſchleſiſchen Heers. Welche Regungen hiebei das 
Gemüth des alten Feldherrn zuerft verwinben mußte, 
laßt fih aus allem Bisherigen ungefähr abnehmen. 
Mit größerem Rechte hätte er für das durch Schlach -⸗ 
ten gefchwächte ſchleſiſche Heer eine Verſtaͤrkung von 
dem Norbheere- verlangen dürfen. Sich felbft indeß 
um bes Ganzen willen verläugnend, und damit nur 
dem Norbheere Fein Vorwand zur‘ Unthätigfeit: bliebe, 
willigte Blücher, nachdem er vorher feinem. Grimme 
Luft gemacht, großgefinnt in das Verlangen, und 
ſtellte den Heertheil von Langeron unter des Kronprich 
zen Befehl, beſchloß aber zugleich, felber diefen Trup- 
pen, welche der größere Theil feines Heeres „waren, 
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nahe zu bleiben, und-fie, wo es nöthig wärbe, immer 
wieber nach eignem Sinn zu leiten. Als er aus ber 
Berathung am 18. morgens auf ben Höhen von Eute- 
rigfeh wieder eintraf, hatte jenfeits bei dem Haupt- 
heere die Schlacht bereits angehoben, heftig erſcholl 
son borther der Kanonenbonner, und bald entipann fich 
rings um bie ganze franzöftfche Linie lebhaftes Gefecht. 
Saden unterhielt das Feuer vor dem halliſchen Thore 
von Leipzig, York fland als Rächhalt bei Euteritzſch 
und Langeron hielt an der Partha. 

. Der Kronprinz von Schweden wollte mit dem Nord⸗ 
heere den Übergang der Partha aufwärts bei Taucha 
bewerlſtelligen, um dann auf dem linken Ufer wieder 
abwärts vorzubringen. Diefer weite Ummeg verurfachte 
großen Zeitverluft, Nah Taucha waren ſchon am 17. 
BWinzingerode’s Koſacken vorgeeilt, aber auf ben Abend 
vor dem General Reynier, der mit den Sahfen von 
Eilenburg heranzog, wieder zurückgewichen. Die Sad- 
fen ihrerſeits aber wichen nun wieber vor dem in vol-" 
ler Stärke anrüdenden Norbheer. Rad Taucha wurde 
von dem Kronprinzen auch Langeron befehligt. Allein 
diefer fand auf dem rechten Ufer. ver. Partha zwei 
Stunden unterhalb Taucha ſchon gegenüber dem Feinde, 
den er nach vierflündigem Hin- und Herwege, auf dem 
Yinfen erſt wiederfinden follte, und Blücher wollte fo 
viele Zeit nicht verlieren. Er beſchloß vielmehr, gleich 
an Ort und Stelle, troß ber fehwierigen Ufer, den 
Übergang zu erzwingen, unb ließ ben Kronprinzen wif- 
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fen, der Heertheil vom Langeron werbe am Tinten Ufer 
der Partha in der Gegend von Abt - Naundorf feines 
Befehls warten; zugleih benachrichtigte er Bülow'n, 
und forberte ihn auf, feinen Übergang bei Taucha und 
feinen Angriff zu beſchleunigen, bamit bie Kräfte des 
Beinbes deſto früher getheilt würden. Längs der Par- 
tha fanden, unter dem Oberbefehle des Marfhalie 
Ney, der ſechſte frauzoſiſche Heertheil von dem Mar- 
fall Marmont und weiter aufwärts der dritte Heer- 
theil von dem General Souham befehligt. Sie ver- 
theibigten die ſumpfigen Ufer mit kriegekundiger Ta- 
pferkeit, ihr Geſchütz hatte eine vortheilhafte Aufſtel - 
Yung bei Neutzſch, und flug wirkſam in die ruſſiſchen 
Reigen. Doch Blücher ließ 36 rufſiſche Zwölfpfünder 
dagegen auffahren, und das feindliche Geſchütz raͤumte 
den Platz. Inzwiſchen wurde das Feuer bei dem Haupt · 
heer in der Gegend von Probſtheida immer heftiger, 
und das Gefecht am der Partha ließ nah. Blücher 
ſah es mit feinem ſcharfen, durch Jagd und Aufenthalt 
im Freien woßlgeübten Auge, unb angelegte Feruröhre 
beftätigten es, daß von Leipzig Berflärkungen nach jener 
Seite abzögen. Schon beforgte Blücher, Schwarzen- 
berg möchte der übermacht erliegen, bevor ber Kron- 
prinz von Schweden zum Angriff kaͤme; feine IUnge- 
duld war nicht mehr zurückzuhalten, er fühlte, wie 
wichtig ber Augenblic fein fönne, und ohne anf Bü- 
low's Erſcheinen zu warten, befahl er ‚ohne Zögern 
bei Modau die Partha zu überfchreiten; einiges Fuß- 
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voll watete durch, und ſchnell war- für die Nachfolgen⸗ 
den eine Noihbrüde gelegt. Die Franzofen nuter Mar- 
mont und Souham wichen zurüd, ſtellten fi aber bei 
Schönfeld wieder auf, enger angefchloffen an die Sachſen 
unter Reynier, welche vor bem Nordheere weichen. bei 
Yaunsborf wieder Fuß gefaßt hatten. Allein die rufe 
ſiſche Reiterei war auf dem Iinfen Ufer der Parihe 
tanm entwidelt, fo verließen zwei ſaͤchſtſche Regimenter 
Hufaren und Uplanen die franzöffchen Reigen, und 
> traten aus ber verhaßten Bunbesgenofienfchaft auf die 
Seite herüber, wo die Sache des deutſchen Baterlandes, 
bie Sache der allgemeinen Freiheit fie ſchon Tange an- 
gezogen hatte. Blücher hieß fie willlommen, und ſandte 
fie einftweilen zum Heertheile von York. Als gegen 
Mittag endlich das Nordheer zum Angriff erfchien, und 
Blücer gegen Paunsdorf anrüdte, gingen die übrigen 
ſaͤchſiſchen Truppen und zwei würtembergifche Reiter» 
tegimenter unter-dem General’ von Rormann, zufam- 
men gegen 5000 Mann und 26 Stüde Gefhäs, gleid- 
falle über, und ſchloſſen fih an Bülow an, ihr Gefäß 
ſogleich gegen die Franzofen umlehrend. Jetzo war 
der Halblreis der Verbündeten um Leipzig überall - ge» 
ſchloſſen, das Nordheer zwiſchen dem ſchleſiſchen nnd 
der Koſackenſchaar des Attamaus Platoff, zwiſchen die- 
fer und dem Hauptheere das Heer von Bennigfen völ« 
Tig eingerüdt, in der franzöfifchen Linie dagegen dur 
den Austritt der Sachſen eine gewaltige Lüde. entflan- 
den. Der General Reynier behielt nur die franzöffce 
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Diviſion Dürutte übrig, unb4og fih gegen Reud⸗ 
wi in Unorbnung zurück; diefes Dorf felbft war einen 
Augenblit verloren. Doch Ney kam eiligſt mit der 
Divifion Delmas, und Napoleon ſelbſt mit einem Theile 
feiner Garden herbei, und das Gefecht ftellte ſich Hart- 
nädig wieber her. Blücher indeß, unermüdet, und dem 
Beinde Fein Anfathmen geflattend, befahl fogleih den 
Angriff von Schönfeld. Um 2 Uhr nachmittags begann 
Langeron mit feinem Fußvolke den Sturm, allein der 
BWiverftand der Franzofen war lange nicht zu überwin- 
den. Da Blücher wahrnahm, daß von Leipzig ftets 
neue Berftärkungen dahin vorrüdten, fo ließ er Saden 
aufforbern, feinen Angriff gegen bie Schanzen vor dem 
halliſchen Thore zu verſtärken, um den Feind auch dort 
ernſtlicher zu bedrohen, und für bie Stadt ſelber be- 
ſorgt zu machen.” Wirklich hielten die franzöſiſchen 
Truppen anf dem Wege nach Schönfeld zweifelnd inne, 
fobald das vermehrte Feuer ans Gefhäg und Klein- 
gewehr von dem Thore herfchallend dort flärkeres Ge- 
fecht verkündete, und ein Theil ber Truppen kehrte nach 
Leipzig um. Zugleich ließ Blücher vom rechten Ufer 
dee Partha ein Heftiges Runonenfeuer gegen die Stel- 
lung von Schönfeld richten, deren Geſchütz nin auch 
nad; diefer Seite antworten mußte. Inter biefen Be- 
gänftigungen erneuerte Langeron feinen Angriff, und 
drang. -glädlih ein; doch Napoleon felbft fanbte von 
Reudnitz eine Abtheilung feiner Garde vor, welche das 
in Flammen flehende Dorf wieder nahm; endlich nach 
Biegraphifge Denkmals, TIL, 16 
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vielem Wechſel und mörberifchem Gefecht erflärmten 
es die Ruffen mit Einbruch der Rat anf’s neue, und 
behaupteten fi darin mit großen Maffen Fußvoll. 
Die Franzofen hielten auf-diefer Seite Vollmannsdorf 
und Reubnig befegt. Auch das Nordheer war an die- 
fem Tage bedeutend vorgebrungen, und noch größere 
Vortheile Hatte das Hauptheer bei Probſtheda erfoch · 
ten. Napoleon Hatte alle Kräfte aufgeboten, ‚um ben 
allgemeinen Anbrang ber Verbündeten zu beflehn, doch 
auf feiner Seite war ihm gelungen, ihn fiegenb zurüdl- 
zuweiſen; vielmehr, von allen Seiten gefchlagen, zogen 
feine Truppen ſich immer enger um Leipzig zufammen, 
Noch ſchienen indeß feine Anftrengungen nicht erſchoͤpft, 
noch Tonnte die Verzweiflung ihn furchtbar machen, 
Die Franzofen fochten mit heldenmüthiger Ausdauer, 
ihre Hingebung und Standhaftigkeit entfprach jeber 
Zumuthung ihres gewaltigen Herrſchers, nur fehritt- 
weife wichen fie zuräd, jeder Streif Boden mußte ihnen 
blutig abgefämpft werben. Gleichwohl konnte der Kampf, 
das war abzuſehn, zulegt nur in völligen Rückzug en- " 
den, und Blücher nahm früßzeitig auf biefe Wendung 
Bedacht. Napoleon hatte durch ben Kern feiner Garde 
unter dem Marſchall Mortier fi des Ausgangs aus 
Leipzig ruckwaͤrts bei Lindenau verfichert, und ben Ge- 
neral Bertrand von dort gegen Weißenfels entfenvet, 
um den Übergang über‘ die Saale, als ben einzigen 
Weg der Rettung, feftzuhalten. Sobald Blücher von 
dieſer Bewegung Nachricht empfing, ſandte er an Jorck 
den Befehl, noch in der Nacht aufzubrechen, und an 
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der Saale dem Feinde feinen Rüdzug auf alle Weife 
zu erfehweren. Langeron dagegen, beffen Heertheil, 
wiewohl ben Befehlen des Krouprinzen von Schweden 
untergeben, doch nur denen Blücher’s gefolgt war, und 
jegt völlig wieder benfelben angehörte, follte gleichfalls 
noch in der Nacht auf das rechte Ufer ver Partha zu- 
rückkehren, um Saden zu unterflügen, und zur Ber- 
folgung. des Feindes, ſobald deſſen Rüdzng fih dut 
ſchiede, einen Vorfprung zu gewinnen. Blücher machte 
an feine Truppen bie größten Forderungen; aber fie 
waren überzeugt, daß ihre Anftvengung nothwendig, daß 
fe erfprieglich fei, und vergaßen gern der Befchwerben 
in dem ficheren Exfolg. Er felbft und feine Umgebung 
ſchonten ſich nicht, überall war der Feldherr dem Sol- 
daten vor Augen, und theilte jede Laſt und Gefahr 
wie jeden Ruhm mit ihm. 

Erſt am 19. Oktober, dem vierten Tage der Schlacht, 
ergab ſich Napoleons völlige Niederlage. Schon zogen 
die Trümmer. feiner: Heerſchaaren mit Gefhügen und 
Wagen, foviel ihrer übrig und fortzubringen waren, 
über Lindenau rückwärts der Saale zu, aber der Kampf 
um Leipzig war darum noch nicht. aufgegeben, die Mare 
ſchalle Macdonald und Poniatowski hielten zur Deckung 
des Rückzuges daſelbſt nur deſto entſchiedener feſt. 
Blüůcher indeß, der von feinem Standpunkte bie Bewe- 
gungen des Feines am. meiften überfehaute, erlangte 
nad) 8 Uhr morgens, als der Nebel gefunfen, die Ge- 


wißheit, daß Napoleon den Rückzug angetreten, und 
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theilte die frohe Nachricht den übrigen Befehlshabern 
mit. Wetteifernd eilten alle Schaaren heran, dem 
Feinde Leipzig um defto ſchneller zu entreißen. Schwar- 
zenberg griff die Vorftäbte im Süden an, Bennigfen 
und ber Kronprinz von Schweden im Often, Blä- 
Ger im Norden. Um 10 Uhr vormittags rüdte Bü- 
low mit feinem Heertheife aus Reubnig gegen Leipzig 
zum Sturm, indem Blücher vom rechten fer der Par- 
tha durch eine Batterie von Zwölfpfändern ifm den 
Raum bis zu den Vorftäbten frei machte. Den Angriff 
des hallifchen Thors erneute Saden mit Wuth, allein 
vergebens fiel fein tapferes Fußvolk unter dem’ Kar- 
tätfchenhagel dreier im Thore aufgepflanzten Gefüge, 
und unter dem wohlunterhaltenen Gewehrfeuer der 
hinter Mauern fihergeftellten Plänfler. Es war Zeit, 
daß Langeron herbeifam, deſſen Truppen, burch Dun- 
kelheit der Nacht, Mangel an Übergangsmitteln und 
große Ermüdung verzögert, erſt am Morgen bie Partha 
hatten überfchreiten Fönnen. Gegen Mittag Tamen fie 
zum Gefecht, aber auch fie wurden mit großem Ber- 
Iufte zurückgewieſen. Blücher Tief längs den Wieſen 
der Partha Teichtes Fußvolk gegen das Thor anbringen, 
aber mit nicht befferem Gelingen. Waͤhrend dieſes 
Rampfes erfchien, von einem Trompeter und einem 
franzoͤſiſchen Offizier begleitet, ein Abgeorbneter bes 
Magiftrats von Leipzig, um Schonung der Stadt bit- 
tend, und einen Waffenſtillſtand anfragend, um bie 
Übergabe feftzufeßen. Gleiche Niträge waren an 
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Schwarzenberg und an den Rronprinzen von Schweden 
gefandt worden. Blücher ließ dem Magifirat ſowohl 
als dem franzöftfhen Offizier die Erffärung geben, ex 
fei zur Einftelung des Feuers fogfeich bereit, wenn die 
Stadt unverzüglich übergeben würde; allein da ihm 
deutlich ward, der Zeinb fuche nur Zeit zu gewinnen, 
fo befahl er fogleich, das halliſche Thor auf's neue flür- 
mend anzugreifen. Doch um bie Stadt zu fihonen, 
verbot er Granaten hinein zu werfen. Abermals ftand 
das Gefecht in aller Heftigkeit, die Kranzofen wollten 
nicht weichen, die Raffen nicht ablaffen. Hier war es, 
wo Blächer durch den unaufpörlihen, gewaltigen Zu- 
ruf: „Vorwärts! vorwärts!" mit welchem er bie rufe 
ſiſchen Fußvoller anfeuerte, diefen, welche der Bedeutung 
dieſes ewig wiederholten Rufes inne geworden, ben ent · 
ſcheidenden Anlaß gab, ihn fürber mit dem fchönen Namen 
Marſchall Perod, „Marſchall Vorwärts" zu benennen. 
Gegen 1 Uhr endlich wurde der Wiverftand bes Feindes 
erfchüttert, die Preußen unter Bülow brangen von Reud- 
nig her in die Vorſtädte ein, die Franzoſen fürdhteten 
abgefchnitten zu werben, und fuhren das Gefchäg vom 
halliſchen Thore ab. Dieſer Augenblick war entfchei- 
dend, die Plänfler von Sacken ftürmten in vollem Laufe 
über die Parthabrüde, und drangen in die Straßen 
der Hallifchen Vorſtadt. Auch Hier dauerte der Kampf. 
noch fort,. allein unaufhaltfam drängten. Truppen über 
Truppen von allen Seiten herein, und zwiſchen ben 
Vorßaͤdten und der inneren Stadt, wo in grängenlofer 
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Verwirrung Kanonen, Pulverwagen und anderes Fuhr- 
werf, mit Pferden, Flüchtlingen, Verwundeten und Strei- 
tenben untermifcht, ven Raum erfüllten, wurden bie 
Testen Abtheifungen des Feindes, auch hier noch tapfer 
gegenfämpfend, endlich überwunden. Die Brüde über 
die Elſter nach Lindenau flog in bie Luft, zu früh, wie 
Napoleon mit einigem Anſchein Yagte, weil gegen 
20,000 Mann und mehr als 70 Kanonen ſich darüber 
noch retten follten, aber dem’ Stande der Dinge nah 
zu vechter Zeit, da der Andrang ber Verbündeten dem 
Rückzuge jener ſchon zuvorkam. Affe Flucht war nun 
gefperrt, und was von Franzofen nach bieffeits der 
Eifter war, mußte fi 'gefangen geben; wenige entla- 
men über bie Pleiße und Eifer, unter ihnen Macho» 
nald; eine große Anzahl verungläcten, unter dieſen 
Poniatowski. Bon allen Seiten zogen die Sieger ein, 
Ruſſen, Preußen, Öfterreiher, Schweden, voran bie 
Herrſcher und Feldherren mit ihren zahlreichen Gefol- 
gen; unter dem Zurufe des hervordringenden Volfes, 
unter den Ehrenbezeigungen der zum Schuhe des’ Kö— 
tige von Sachſen aufgeftellten fächffhen Leibwachen, 
ritt Blüher an der Spige feines Stabes; auf dem 
Marktplage flieg er ab, die verbünbeten Herrſcher wa- 
ren hier vereint, und begräßten einander als Sieger; 
als Blüdher nahte, ging ihm der Kaiſer Alerander ent- 
gegen, umarmte ihn, nannte ihn den Befreier Dentfch- 
lands, und führte ihn dem Könige von Preußen zu, 
der ihn mit gerüßrten Danfworten anredete. Der Rai- 
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fer von Oſterreich erteilte ihm die ſchmeichelhafteſten 
Lobfprüche. Der Kronprinz von Schweden konnte nicht 
amhin, ven alten Helven nach Berbienft anzuerkennen. 
Mit Innigkeit begrüßten einander Blücher und Schwar- 
zenberg. Der große Sieg, die endlich für Deutſchlaud 
errungene Entſcheidung, vereinte alle Theilnehmer in 
bemfelben Gefühle des Danks und der Freude, fein 
Rückblick, Leine Eiferſucht flörte den großen Tag. 
Die Ergebniffe überfliegen jede Erwartung. Bon 
170,000 Mann, die bei Leipzig gefochten, brachte Napo- 
leon faum 90,000 über die Saale; an Todten hatten 
bie Franzoſen 4 Generale, und über 20,000 Mann, an 
Berwunbeten, außer den Marfhällen Marmont und 
Rey und vielen Generalen, wenigftens ebenfalls 20,000 
Mann, ferner an Gefangenen 14 Generale, worunter 
Reynier und Laurifton, und über 15,000 Mann verlo- 
ren, ungerechnet 23,000. in den Lazarethen zurücgeblie- 
bene Kranke, ferner 300 Kanonen, 130,000 Gewehre, 
900 Sulverwagen, und unenblihes Gepack und andre 
Beute. Aber auch die Berbünbeten hatten ungeheuren 
Verluſt, von 300,000 Kriegern, die an ber Schlacht 
Teil gehabt, zählten fie 21 Generale, 1800 Offiziere, 
and 45,000 Unteroffiziere und Gemeine an Todten und 
Berwunbeten, wovon 22,000 Ruffen, 15,000 Preußen, 
8000 Öfterreicher und 300 Schweden, ber Zahl nach 
Ruffen die meiſten, dem Berhältniffe nach Preußen. 
Blüger ließ feine Truppen, da die Stabt gleich 
im often Augenblid überfüllt war, nicht weiter nach- 
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züden, fonbern vor ven Thoren halten, wo auch bie 
Hauptmaffe der übrigen Heere zurüdhlieb. Sein nad 
fer Gedanfe ging auf Benupung des Sieges, der ohne 
die Mräftigfte Verfolgung ihm nur unvollſtändig erfchien, 
Es. wurde im Allgemeinen beſchloffen, daß das Haupt» 
Heer ſudlich der Stadt, das ſchlefiſche nörblich derfel- 
ben dem ‚Feinde nachrücken ſolle; indeß nach fo großer 
Arbeit und in fo reihem Gewinn war nicht alle Säum- 
niß abzuweiſen, doch nur um fo eifriger ſtrebte Blücher 
vorwärts, und feine Truppen am wenigſten durften 
harren und raften. Sie waren fon unterwegs, Jorck 
ſchon in ver Nacht gleich nad. dem 18. Oktober zur 
Saale vorausgeeilt, Langeron und Sacken noch am 
19, abends nad. Schleuditz gerückt, um daſelbſt über 
die Elſter zu gehn, und.an bie Saale nachzudringen. 
Doch die Verfolgung hatte große Hinderniffe, die Trup - 
pen waren auf’s außerſte ermübet, und fanden in der 
aufgezehrten Gegend nichts zu Ieben, die Wege usb 
Drüden waren überall zerflört, und ber Feind. hatte - 
nicht nur einen ſtarken Borfprung, fondern nahm andy 
fogleich wieder gute Faffung, und hielt die Nachdrin - 
genden tapfer ab. Am 20. ſtellte fih vie frauzöfifche 
Nachhut unter dem Könige von Neapel bei Lügen ber 
verfolgenden Reiterei von Saden kaͤmpfend entgegen; 
fie wurde zmar geworfen, und bie ruffifhen Reiter. 
braten den Tag hindurch über 2000 Gefangene ein, 
Mein fie erfuhren mannigfachen Aufenthalt, und das 
noch übrige Heer Napafeous eilte unterdeß zu entlom- 
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men:. Blucher frengte jede Kraft an, ihm auf dem 
Ferſen zu fein. Am 20. hatte er fein Hauptquartier 
in Lügen, am 21. mittags in Weißenfels. Die Fran- 
zoſen zogen auf das linke Saalufer, brannten die Brüde 
ab? und verwehrten ven Übergang. Napoleon, in ber 
Meinung, die Engwege von Köfen feien durch Abthei- 
lungen des Hauptheeres ber Verbündeten ſchon völlig 
befeßt, hatte bei Weißenfels die große Straße auf 
Naumburg verlaffen, und ſich gleich dort über Die Saale 
gezogen, um durch den Nebenweg über Freiburg wie- 
ber auf die Straße nad Erfurt zu kommen. Jorck, 
der über Halle vorgegangen war, erreichte mit feiner 
Neiterei den Zug der Franzofen, und nahm ihnen beim 
Übergang über die Unftrut eine Anzahl Gefangene und 
mehrere Kanonen ab, auch- befreite er 3000 öfterreichi- 
She Kriegsgefangene, die zum Theil von ber Schlacht 
son Dresden her, zum Theil feit dem 16. Ditober in 
des Feindes Händen waren. Blücher reuhnete barguf, 
daß. York jenfeits ver Saale auf den Feind treffen 
werde, und beſchloß, ben Übergang bei Weißenfels zu 
erzwingen, um Yord drüben nicht allein zu laſſen. Durch 
eine Batterie Zwölfpfünder wurden die Franzoſen auf 
dem jenfeitigen Ufer eine Strecke zurüdgetrieben, und 
dann fhleunigft eine Brüde geſchlagen, die mit Hülfe 
einer Menge vorgefundener Flöße und Bretter, durch 
den Eifer der aufgebotenen. Schiffer, Zimmerlente und 
anbrer Hanbwerler aus ZBeißenfels, binnen wenigen 
Stunden fertig war. - Ein alter Zimmermeifter, ber 
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im Jahre 1757 als Lehrburſche an ver Brücke gearbei« 
tet, über welche -riebrich der Große zur Schlacht von 
Roßbach z0g, hatte angerathen, biefelbe Stelle wieder 
zu wählen, und bier mit Erfolg das Werk betrieben, 
Nachmittags rückte Blucher von Weißenfels auf vem 
linken Ufer der. Saale gegen Freiburg, und feine Rei- 
terei nahm dem Feinde Gefangene und Kanonen, wähs 
rend York von Müceln her ebendahin vorbrang. Der. 
König von Neapel hielt auf den. Höhen bieffeits. der 
Unfteutt eine Zeitlang tapfer Widerſtaud, aber Jorcks 
Fußvoll möthigte den Gegner mit einbrechender Nacht 
zum. Weiden, und ben folgenden Morgen fanden die 
Kofaden 15 Kanonen, 100 Pulverwagen und zahlrei- 
ches Gepack zurückgelaſſen. Die zerflörten Brüden üben 
die Unſtrutt wurden fehnell wieder hergeftellt. 
Mittlerweile war der Prinz Wilhelm von Preußen, 
- Bruder des Königs, nach kurzem Aufenthalt in Leipzig, 
bei dem fchlefifchen Heere wieber eingetroffen, und hatte 
Blücher'n die Ernennung zum Feldmarſchall in einem 
Außerft gnäbigen Königlichen Schreiben eigenhändig 
überbraht. „Durch wieberholte Siege, fagte der Kö— 
nig, mehren Sie Ihre Verdienſte um den Staat ſchnel - 
ler, als ich mit ven Beweifen meiner Dankbarkeit Ih- 
nen. zu folgen vermag." ‚Auch von andrer Seite wurbe 
Blücher's Auszeichnung nicht vergeffen. Der Kaiſer 
vom Oſterreich verlieh ihm das Großkreuz des There- 
fienordens; der Kaiſer Alexauder gab ihm, der ſchon 
vie hoͤchſten ruſſiſchen Orden beſaß, einen reichbeſedten 
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gofdenen Ehrenbegen. Das ganze ſchlefiſche Heer, jedt 
wieder, bis anf einige Truppen unter dem Fürften 
Scherbatoff, der von der Elbe her nachfolgte, auf Ei- 
nem Punkte beifammen, nahm begeiftert Antheil an der 
Beförderung und Auszeichnung feines Feldherrn, und 
ſah in ihm ſich felber geehrt und belohnt. Ruffen und 
Preußen waren unter Bater Blücher's Führung brüber- 
Hd, vereint, und wetteiferten in Anhänglichkeit für ihn. 
Sein kräftiges Beifpiel, feine einpringliche Bertranfich- 
keit machte aller auferlegten Mühſale und Gefahren 
vergeffen. Er forderte viel, aber er würdigte aner- 
kennend, was geleiftet wurbe, neidlos pries er jedes 
Berbienft, und forgte für deffen Auszeichnung und Be- 
lohnung. Ihm folgte man zum Siege, zum Ruhm, 
das wußte man. Ihn fihredte Fein Gegner in immer 
neue Zweifel. Sein verwegner Muth ſchloß nicht die 
Borfiht aus, und Schlauheit und Liſt gefellten ſich 
feiner Kühnheit: Eigenfchaften, deren Bereine ver Sol 
dat beſonders hulbigt und vertraut. Unter den Ko— 
ſacken galt ſchon Tängft die Sage, er fei am. Don ge- 
boren, alfo ein Koſack ſelbſt, und nur durch befon- 
dere Schidfale in: der Jugend nach Preußen ge- 
Iommen. Die alten ruffifchen Soldaten nannten ihr 
mit größter Ehre „den Heinen Suwaroff,“ unb von 
ihnen ging; wie ſchon erwähnt, auch die Benennung 
aus, welche bald allgemein Blücher's fchönfter Epren- 
name bei’ Heer und Voll wurde, „Marſchall Borwärts," 
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als welcher in ver That vor allen andern Heerführern 
ex in biefem Kriege ſich dargethan. 

Bon dem. Hauptheere war unterbeffen ber -öflerrei« 
chiſche Heertheil des Generals. Grafen Giulay den 
20. Oktober an ber Saale bis Naumburg angelommen, 
wo ihm der franzoſiſche General Guilleminot mit we- 
nigen Truppen hartnädig Stand hielt; am 21. aber, 
da jener mit Macht auf der Strafe nach Weimar vor« 
dringen wollte, führte der General Bertrand die Trup- 
penſchaar, mit welcher er ben Übergang der Saale bei 
Weißenfels bisher bewacht, eiligſt herbei, und hielt pas 
Hervorbrechen Giulay's aus den Engwegen von Köſen 
in lebhaftem Gefecht geraume Zeit zurück. Blücher, 
benachrichtigt von dem Vordringen des Hauptheeres auf 
der ‚großen Straße nah Weimar und Erfurt, mußte 
aun für unnůtz erachten, auch das ſchleſiſche Heer auf 
jene Straße zu führen. Napoleon konnte von Freiburg 
über. Edartsberge und Buttelftäbt, zwar auf ſchlechten 
Wegen, doch Ticher nach Erfurt gelangen... Ungearhtet 
der täglichen Verluſte an Gefangenen und Abtrünnigen, 
— faft alle Truppen aus deutſchem Stamme wichen 
nach und nad von ihm ab, — zählte fein Heer noch 
‚gegen 80,000 tapfere Soldaten und mehr als 200 Ra- 
nonen; mit biefer Macht durfte ex fürerfi bei Erfurt 
wieder Stand Halten, und bie Heere ber Verbündeten 
abwarten; auf eimen weiteren Rückzug wurde damele 
laum gerechnet. In ſolchen Borausfegungen faßte Blür 
her ſogleich den Eutſchluß, von Freiburg ans feitwärte 
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in Napoleons Iinfer Flanke vorzürüden, die Aufſtel- 
Tung beffelben bei Erfurt zu umgehen, die Ehgwege 
von Eiſenach vor ihm zu erreichen, und ihn ſo von 
Frankreich abzuſchneiden. Ohne Säumen ging bag fchle- 
fie Heer am 22. zwiſchen Freiburg ımd Laucha über 
die Unftratt, und zog dann in ſtarken Märfchen die Un- 
ſtrutt aufwärts über Sömmerda umd Langenfalza, wo 
die Truppen am 25. eintrafen. Hier theilte ſich das 
Heer am 26. in dreifache Richtung auf die Straße Na- 
poleons; eine Wbtheilang von Langeron unter dem Ge- 
neral Rubfchewitfch rückte gegen Gotha, Yord an den 
Fuß des Hörfelberges zwiſchen Gotha und Eiſenach, 
Saden auf Eifenah; die übrigen Abtheilungen von 
Langeron folgten auch der Hauptrichtung auf Eiſenach. 
Mein Napoleon war nicht mehr in Erfartz feine 
Truppen hatte er dort gefammelt, einige Raſt ihnen 
gegönnt, aber bann unverweilt den. Rückweg nach dem 
Rhein fortgefest. Die Vortruppen Jorcks unter dem 
General von Hünerbein, auf der Höhe am Hörfelberge 
anfommend, fahen im Thal das franzöfifche Heer im 
vollen Zuge gegen Eiſenach. Sie griffen den Zug au- 
genblicklich an, doch ein Theil der franzöflfchen Trup- 
‘pen warf fih dem Angriffe tapfer entgegen, und un- 
terhielt ein harträdiges Gefecht, während die fibrigen 
befchleunigt fortzogen. Erſt am Abend, nachdem die 
Übrigen Truppen Yordsmit großer Anftrengung heran - 
gerückt, turbe das Dorf Eicherobt, auf ber Straße 
zwiſchen Gotha und Eiſenach, genommen, und dadurch 
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die noch zurüdgeblicbene Abteilung frauzoͤſiſcher Trup- 
pen unter dem General Bertrand abgefchnitten, doch 
warf fie fih Imks in das Gebirge, um über Ruhla nach 
Bad) zu gelangen, und bort dem Heerzuge Napoleons 
ſich wieder anzuſchließen. Die gegen Gotha. vorge- 
rüdte Abteilung Langerons hatte zahlreiche Haufen 
franzöftfcher Machzäglet weggenommen. Der Heertheil 
‚von Saden war auf den Höhen von Eifenadh. ange- 
- Iangt, allein zu fpät am Tage und zu ſchwach an Maun- 
ſchaft, um dem Feinde ernflich etwas anzuhaben. Die 
Franzoſen räumten Eifenach während der Nacht, und 
am 27. morgens. rüdte Blücher daſelbſt ein. Unver- 
züglih fandte er feine Truppen zu neuer. Berfolgung 
auf getheilten Wegen aus, Langeron auf der großen 
Straße über Markſuhl auf Ba, dem Feinde uumit- 
telbar auf den Ferfen, Sacken rechts über- Berka’ nach 
Hersfeld, Saint-Prieft noch weiter vechts auf Kaſſel, 
York linls über Wilhelmsthal nach Barchfeld zur Ber- 
folgung Bertrande. Die Nachricht, daß eine flarfe 
Heerſchaar Öfterreicher und Baiern unter dem Ober- 
befehle des Generals Grafen von Wrede nach Franf- 
furt am Main im Anzuge fei, ließ feinen Zweifel mehr, 
daß Napoleon den Rüdzug nunmehr nnaufpaltfam. be- 
fohleunigen würde, Es war zu vermuthen, daß bie 
Branzofen, da auf der Hauptftraße ihnen Wrede ent- 
gegen fam, verfuchen mörhten,.auf Nebenwegen na 
dem Rhein zu entfommen; überall auf dieſen dem Feinde 
ausorzufommen, und unaufhörlih ihn im Rüden zu 


eh 25 


drängen, firebte Blücher mit unnachlaſſendem Gewalt- 
eifer. Doch alle Anftrengung hat ihr Ma, und wenn 
Blücher's Kraft des Entfhluffes in fortgefegter Span- 
mung eifern ausbauern mochte, fo war in dem Heere 
felbft die Kraft der Ausführung doch nicht unerfchöpf- 
lich. Seit Wiedereröffnung des Feldzuges, von ber 
Katzbach an, waren die Truppen des ſchleſiſchen Heeres 
in ſtetem Wechfel vou Kämpfen und Märfchen; der An- 
ftrengung, den Sieg zu erringen, folgte ftets noch grö- 
Bere, ihn zu benugen. Nach der Schlacht von Leipzig 
vom Wahlplatz aus unaufhörlich dem Feinde nachdrin- 
gend, in beftändigen Gefechten, feit Weißenfels ohne 
gebahnte Strafe, abgemübet raftlos eilend auf abſcheu⸗ 
lichen Wegen, mit Mangel an Nahrung und mit der 
Kälte der Ditobernächte ringend, dabei den Aublick der 
Berheerung und des gränzenlofeften Elendes vor Au- 
gen, bei jedem Schritte das ſcheusliche Bild des Unter- 
ganges, ber den Feind durch Hunger und Nervenfieber 
traf, deren Anftedung fi über das Land ausbreitete: 
wahrlich, die Truppen hätten Übermenfchlihes leiſten 
mäffen, um in einer folhen Folge von Ereigniffen und 
Eindrücken ‚nicht einigermaßen in ihrem Eifer nadzu- 
Iaffen. Man vernahm die Befreiung von ganz Deutſch- 
Iand, man fah den Feind über den Rhein fliehen, man 
gönnte ihm endlich die Flucht, der ohnehin noch Verder⸗ 
ben genug durch Wrede bevorſtehn mußte. So geſchah 
es, daß Blücher's Vorſchriften einen Augenblick Läffiger 
befolgt, feine Befehle nicht mit bisherigem Drange aus- 
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geführt wurben. Die franzöfffhe Nachhut wurde bei 
"Markfupl nochmals eingeholt; allein die weitere Ber- 
folgung gelang nur noch den Koſacken, -welhe bem 
Zuge Napoleons voraneilten, ihm folgten, ihn zu bei 
den Seiten umfchwärmten, aber von bem Fußvolke leicht 
abgewehrt wurden. Das Hauptheer der Verbündeten 
folgte füplich über Schmalkalden und Meinungen gegen 
Fulda, vermochte aber ben Feind noch weniger einzu- 
‚holen. Am 30, Dftober in Fulda angefonmen, und 
son Wrede’s Anrücken verfihert, fah Bücher für Na- 
poleon, wenn er in ben Engwegen son Gelnhanfen ge- 
‚hemmt oder fonft irgend angegriffen.würbe, Teinen Aus- 
weg, als von feiner Straße rechtsab nach Koblenz ein- 
zulenken, und dort über ven Rhein zu gehn. In biefe 
Richtung Hatte Saden bereits von Hersfeld eingelenkt, 
da jedoch am 1. November in Fulda die öſterreichiſchen 
Vortruppen des Hauptheeres eintrafen, und nun im 
Rüden Napoleons genng‘ Truppen folgten, fo nahm 
Blücher auch mit den übrigen Truppen bes ſchleſiſchen 
Heeres rechts durch die Wetterau über das Bogels- 
gebirge den Weg nach Gießen, wo er am 3. November 
anfam, und Saden fogleich weiter nach Wehlar, Teichte 
Neitertrapps aber bis zum Rhein vorſandte. Diefer 
Marſch war der Gipfel der Anftrengung, die Truppen 
erlagen faſt. Dennoch Tief fürerft ihren Mühſalen ſich 
weder Ziel noch Raſt abfehn, wenn nicht die Nachricht 
gefommen wäre, daß Napoleon am 30. Oktober bei 
Hanau, and am 31. bei Franffurt am Main in heftiger 
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Salacht den Widerſtand Wrede's gebrochen, und die 
Trümmer feines großen Heeres, noch etwa 60,000 Mann, 
bei Mainz über den Rhein geführt habe. Seht endlich 
gönnte- auch Blücher feinem Heere einige Ruhe, und 
ließ die Truppen ausgedehnte Quartiere nehmen, um 
fich zu erholen und herzuſtellen. 

Doch/ nicht allzu Tange. In Blücher’s Geifte war 
ſchon vie Ausſicht bis jenfeits des Rheins erweitert, 
amd ber Gedanke, den Krieg in die Graͤnzen des alten 
Frankreichs zu tragen, gewann Raum und Zuverſicht. 
Das Hauptquartier des ſchleſiſchen Heeres war in fol- 
hen Borflellungen lebhaft aufgeregt, alles drängte voll 
Muth zu großen und raſchen Entfhliefungen; man 
dürfe nicht ſtehn bleiben; hieß es, bei halbem Werke; 
in Feindesland müſſe man Vergeltung holen für fo 
vieljahrige Schmach und Bedrückung, und zuverläffige 
Bürgſchaft für die Zukunft; ſchlecht meine es der mit 
dem Baterlande, der ihm den Rhein zur Graͤnze gelten 
laſſe; der ängftlichen Furcht, der liſtigen Selbſtſucht 
zum. Troh, müſſe man durch kühnes Eigenhandeln auch 
den Rheinũbergang, wie früher den der Elbe, entfchloffen 
vorwegnohmen, und bie Zaubernden, wie ſchon immer, 
über. berlömmliche Bedenklichkeiten in den Strudel der 
Ereigniſſe mitfortreißen. Man trank in feurigem Rhein- 
wein auf ben raſchen Übergang über den dann erft 
freien Strom, und Blücher wandte. fi alsbald zur 
That. Schon am 7, November ſetzte ſich das ſchleſiſche 
Heer wieder in Bewegung, und richtete fih, — Lau- 
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geron mit Gaint- Prieß über Dillenburg uud Sicgen, 
Blucher ſelbſt mit Saden uud Yord über Limburg und 
Altenkirchen, — nad; Mühlheim, gegenüber von Köln. 
Am 15. follten daſelbſt Vrüden geſchlagen imexben, 
das Heer über den Rhein gehn, and über Aachen und 
Lüttich raſch in die Niederlande verbringen. Alle Nachh ⸗ 
richten, welche durch Kundſchafter und Deutfhgefnnte 
vom linlen Rheinufer gebracht wurben, beflätigien, Daß 
dieſem Vorhaben wenig entgegenehe, daß ber Fries 
aberall ſchwach, die feſten Pläge ſchlecht bewehet, die 
“ Stimmung ver Landeseinwohner wenigfiens nicht feind- 
lich fei. Blücher meinte, das Hauptheer unter Schwar- 
zeuberg follte zu berfelben Zeit zwifchen Mannheim und 
Mainz den Rhein überfhreiten, das Nordheer water 
dem Kronprinzen von Schweden, weiches bie Richtung 
nad Hannover genommen hatte, von dort nad Holland 
vordringen, und biefes ſchon zur Frecheit aufgahreude 
Land dem Feind eutreißen. Mit dieſen Entwürfen war: 
der General von Gueiſenau in dag große Hauptquar · 
tier nach Frankfurt am Main abgeorbuet worden, ‚um 
bie Höhere Genehmigung für fie zu erlangen, und das 
nähere Zufammenwirken zu verabreden, während Blü- 
er ſchon die Schritte zur Ausführung beeilte. Doch 
im großen Hauptquartiere hielten andre Anfichten und 
Plane den Entfchluß noch hin, nur darüber war ſchuelle 
Verſtaͤndigung, daß Blücher's Unternehmen noch vor · 
eilig und zu gewagt ſei. Am 11. November erreichte 
ihn ein Eilbote, der das ſchleſiſche Heer vom Nieder- 
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rhein zwei in die Gegend yon Frankfurt am Wuia 
rief, wo ihm dieffeits von Mainz die Einſchließung ber 
Brüdenfefte Raffel übertragen wırbe. Das Heer traf 
am 15. November vor Kaſſel an, und löfle bort bie 
Öflerreiher ab, welche ſogleich nach dem Oberrhein 
zogen, Blücher ſelbſi begab ſich nach Frautfurt am Main, 
und nahm dann fein Hauptquartier in Höchſt, inmitten 
feiner Truppen, bie zur Erholung in den Ortſchaften 
eingelagert waren. Einzelne Abtheilungen erſtreckten 
ſich zur Bewachung des rechten Rheinufers bis hirauf 
zum Near, und bis hinab nach Däffelborf. 

Die amferorbentligen Ergebniffe der Schlacht von 
Reipzig hatten ein ungehewes Feld großer und man- 
nigfacher Angelegenheiten ven Nathſchlagen und Entfchei- 
Hungen der-Berbünbeten überantwortel. Nach dem Bei · 
ſpiele von Baiern traten die meiſten Staaten bes Rhein- 
bundes durch beſondere Berträge dem großen Bundniſſe 
gegen Fraukreich bei, andre, wie das Konigreich We- 
phalen und bie Oroßherzogthaͤmer Fraukfurt unb Berg, 
wurden aufgeloſt, Sachſen blieb Fünftiger Entſcheibung 
aufbewahrt, Hannover, Braunſchweig, Hefſen -Kaffel, 
die freie Stadt Frankfurt, erſtanden wieder zu neuem 
Dafein. Akte Anſprüche und neue Verdienſte, vergan. 
gene Sünden und künftige Leiflungen, "allgemeine und 
befonbere Rüdfihten, perſduliche Verbindungen und po⸗ 
Kirche Angemeffenheit, alles bewegte und durchkreuzte 
ſich mannigfach in diefen Thätigfeiten,‘ welche Inmitten 
der herporwogenden Stimmen ber öffentlichen Meinung, 
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deren Macht in jener Zeit durch die Ereigniſſe ſelbſt 
gehoben wurbe, and unter dem fortwährenden Einfluffe 
der raſchen Begebenheiten, nicht immer bei ihren ur- 
fprünglichen Richtungen und Abfichten beharren Fonnten. 
Die früher gemeinfam auf denſelben Punktrver Gefahr 
gerichteten Streitkräfte, eines gegenüberfiehenden Fein- 
desheeres für den Augenblick entbehrend, blieben eine 
Zeitlang in Unentſchie denheit gehemmt, ober vertheilten 
fi in dem gewonnenen weiten Felde nach befonderen 
Richtungen und Zwecken. Der Kronprinz von Schwe- 
den wanbte ſich mit einem, Theile des Nordheeres ge- 
gen Dänemark, um fih dort des ihm zugefagten Be- 
ſihes von Norwegen zu verfigern, während Bülow faſt 
mit Gewalt, und dann auch Winzingerobe, biefem Zuge 
fi entrangen, um der allgemeinen Hauptrichtung des 
Krieges gegen Napoleon und Frankreich zu verbleiben. 
Öfterreich hatte hauptfählih Italien im Ange, Ruß- 
laud durfte den Befig von Polen als gewiß aufehn, 
für Preußen. lagen bedeutende Looſe bereit, England 
hatte eine Auswahl von Vorfheilen. ‚Bei dem großen 
Gewinn, der ſich auf allen Seiten errungen zeigte, war 
der Gedanke nicht zu unterbrüden, ob nicht genug ge= 
ſchehen, nicht-vor allem das. Gewonnene ficherzuftellen, 
und neuen Welhfelfällen, in. welchen das Kriegsglück 
wieder entreißen koͤnnte, was es gegeben, durch allge- 
meinen Frieden vorzubeugen fei? Die Sorge ber 
Staatsklugheit durfte, wie bisher gegen Frankreich, fo 
jest ſchon wieber für dieſes Land ſich bemäfen, die 
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franzöſiſche Vollemacht und Napoleons Verzweiflung 
konnten ernfte Schen, die perfönfichen Verhaltniſſe manche 
Schonung gebieten. Unter ſolchen Einwirkungen waren 
gemeinfame Friedensverhandlungen mit dem franzöftfchen 
Kaiſer wirklich ſchon angeknüpft. Diefem allen gegen- 
über, jener Vereinzelung der Betheilniſſe und dieſer 
gemeinfamen Hinneigung berfelben, ſtand die Gefin- 
nung ber Kraft und des Nachdruds, welche, unverlockt 
vom Einzelnen und unbefriedigt vom. Halben, unans- 
Hefegt das Ganze ver Aufgabe uud die Vollendung bes 
Bertes zum Gegenſtande hatte. In mancher Geſtalt 
und an vielen Orten zeigte ſich diefe Gefinnung wach 
und wirkfam, doch nirgends hatte fie eine entſchiednere 
Stätte, eine kräftigere Vertretung, als in dem Haupt 
quartiere Blücher's, in dem Muthe des Feldherrn wie 
in dem Geifte feiner Umgebung und des ganzen Hee- 
res. Inmitten ber zahlloſen Gefchäfte und Arbeiten, 
welche fih in Frankfurt zufammenbrängten, nahm Blü- 
Ger das, was ihm zumeift gemäß war, nur immer ben 
Feind zum Augenmerk. Die Anorbnung politifcher 
Mannigfaltigkeiten gern Andern überlaffend, von Feiner 
Ruckficht gehalten, von Feinem Bevorſtrhenden geſchreckt, 
drang er immer nur auf Fortfegung des Krieges; raſch 
über den Rhein zu gehn, mitten in Frankreich hinein, 
nach Paris, den Feind zu. vernichten, das war fein Sinn. 
Vermeſſen vünkte Vielen ein ſolches Ziel, unerreichbar, 
ja kaum wünſchenswerth; Frankreichs. Boden, der die 
NRevolutionsherre ausgebruͤtet, Konnte Teicht wieder zu 
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gleiger Zeugungekraft erhitzt, ein Wie deranſpruch Deutſch · 
lands auf das linko Rheinufer zum Aufrufe für die 
Volkeehre ver Franzoſen werben; ber Kronprinz don 
Schiveden infonderheit widerſtritt warnend jedem wei- 
teren Vorbringen. Man ſprach davon, am Rhein ver« 
theidigungsweiſe flehn zu bleiben, in Winterquartieren 
des Ausganges ber Friedensbemühungen zw harren. 
&8* entfland eine Friedensparthei, Fürften, Miniſter, 
Gewerale auf ihrer Seite’ zählend, mit vielfachen Be« 
ziehungen im Bunde, auf manche ſcheinvolle Vorſtel- 
lung und sieloermögende Gründe geflüßt. "Aber "auch 
eine Rriegsparthei erhob fih, und. Blücher an ihrer 
Spitze; "fein keckes "Reden flug Wunden, wie fein 
Schwert; vor der Helvenfraft des alten Feldmarſchalle, 
welchen Würde und Ruhm unverwundbar machten, ſauk 
mandes glänzende Anfehn in den Staub, wurde manche 
vornehme Feigheit zu nichte; er fprah son Schuf- 
ten, von Galgen verbienen, von ihm das und jenes 
thun konnen. Allerdings erweckte diefe Art auch ihm 
bittre Gegenreden, doch nur hinter feinem Rüden. Man 
fing wieder an, von dem tolfen Hufaren zu reden, dem 
unbefonuenen Stürmer, ber den Krieg wie ein wilder 
Spieler treibe, und fein bisheriges Glück für Klug · 
heit ansgebe; wenn man früher in folder Lage gewe- 
fen, um fih die ärgflen Wagniffe gefallen zu laſſen, 
fo fei das jet anders; man habe früher nichts zu ver⸗ 
lieren gehabt, und alles zu gewinnen, gegenwärtig aber 
umgelehrt; jept bedurfe man: befommener,. vorfühtiger 
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‚Generale, auch folle man nur ſehn, wie das ſchleſiſche 
Heer zugerichtet worben, auf unnöthigen Seitenwegen 
verfgleppt, in fruchtloſen Eilmaͤrſchen erfhöpft, muſſe 
es gleichſam neu hergeſtellt werben, um nur wieder 
auftreten zu koönnen. Aber ſolchen Reden zum Trotz 
erhob ſich Blüder's Name, von der ſchvn entfchiedenen 
Stimme der Böller getragen, immer herrlicher, ein 
unerfchätterliges Vertrauen knüpfte ſich an feine Füh- . 
rung, und fein tüchtiges „Bormärtst” erhielt Ach als 
das recht eigentliche Wort des Tages in voller Geltung. 

‚Die Gefinnung der. verbändeten Herrſcher ſelbſt 
aber war die fiherfte Gewähr, daß die Folge der Be⸗ 
gebenheiten, in deren Zage die Welt fih befand, Fei- 
nen Ausgang nehmen Fonnte, bei nicht den großen Zwel- 
ten gemäß; ber gemachten Anſtrengungen würbig gewe- 
fen wäre. . Zum Frieden bereit, fobald diefer von der 
Art, daß die Freiheit und Wohlfahrt der Völfer in ihm 
eine dauernde Sicherheit fände, aber eben fo entfchloffen, 
dieſes Stel durch die Waffen zu erfämpfen, fofern von 
Unterhandlungen wenig zu Hoffen fihiene, hatten fie 
zwar eingemwilligt, das Mittel eines Kongreſſes zu ver« 
ſuchen, allein darum nicht weniger bie Fortſetzung des 
Krieges bedacht und angeorbnet. Ganz Deutſchland 
rüftete unter gemeinfamer Leitung, die Boller traten 
inegeſammt unter Waffen. Aus Mufland, Preußen 
und Oſterreich zog den Heeren in zahlreichen Erſad- 
manuſchaften anfehrliche Berflächung herbei; beveutende 
Truppenmacht ſchloß jenm ans ben gewonnenen drat · 
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fihen Ländern ſich an; die allgemein verfügte Errichtung 
son Landwehr und Landfiurm ficherte überall einen 
Rüdhalt unermeßlicher Vollekrafte. Bald lag eine un- 
geheure Streitmaffe längs des Rheines ausgebreitet, 
‚ihre Verpflegung wurde fihwierig, das Futter für bie 
Pferde felbft ver beiden Kaiſer mußte ferner geholt 
werben, die Stimmen zum Aufbruch erhoben fih ftär- 
fer, und der Beſchluß, in Frankreich‘ einzubringen, wurde 
nicht mehr verzögert. Die Entwürfe dazu waren im 
großen Hauptquartier mit friegskundiger Einficht, welche 
zugleich aber politifchen Bedinguiffen geboren mußte, 
ſchon ‚angefertigt. Die Hauptmacht ber Verbündeten 
unter Schwarzenberg zog nad dem Oberrhein, um 
durch die Schweiz, deren Neutralität nicht. angenpnmen 
wurbe, nach Langres vorgurüden, aus welcher. hiezu 
‚wohlgewählten Zwifchengegend ſowohl norbwärts in 
Hinficht auf Paris, als auch fünwärts in Bezug auf 
die Angelegenheiten von Stalien, wo ben-Krieg gegen 
bie franzoſiſche Macht ſterreich allein trug, ſichre Wirt- 
ſamleit offen fand. Während ein Theil des Norbheeres 
noch gegen Dänemark beſchaftigt blieb, zogen zwei fei- 
ner Heertheile unter Bülow und Winzingerobe gegen 
‚Frankreichs nörbliche Gränze, wohin auch andre Schan- 
zen deutſcher und. großbritannifger Krisgenölfer' ſich 
‚wandten. Zwiſchen biefen Heermaſſen eingefchoben, 
ſollte Blucher mit dem ſchleſiſchen Heere, wie. fräher-in 
Sachſen, fo jept auch in Frankreich, bie bewegliche Mike 
bilden. Jetzt, da es wieder vorwaͤrts ging, verſtamm · 
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ten die Tadler, und fein-Anfehn leuchtete in erhöhtem 
Glanz. Sein Heer war durch beträchtliche Berftärkan- 
gen, beſonders ber ruffifchen Heertheife, wieder auf 
-85,000 Mann gebracht, ihm wurben noch drei neue Heer- 
theile zugewiefen, ein preußifcher unter Kleiſt, ein Hef- 
ſiſcher unter dem · Rurprinzen von · Heffen, ein gemiſcht · 
deutſcher unter dem Herzoge von Sachſen-Koburg, 
zuſammen gegen 50,000 Maun, die jedoch erſt in zwei 
Monaten freitfertig fein Fonnten. Ihm waren die alle 
gemeinen Entwürfe des Feldzuges von ven verbändeten 
Herrſchern mitgetheilt, Schwarzenberg feßte ihn von 
den für das große Heer beflimmten Bewegungen in 
Kenntniß, und erfuchte ihn. um Benachrichtigung, welche 
Bewegungen er felbft, in Übereinftimmung mit jenen, 
für das ſchleſiſche Heer befchließe? „Bon allen Aus- 
zeichnungen, melde dem Feldmarſchall bis hierher vur: 
den, fagt ein bewährter Schriftſteller, ſcheint diefe, als 
ein Beweis von unumfchränftem Vertrauen, die größte; 
fie verdient auf die Nachwelt überzugehen, weil unfre 
Herrſcher dadurch den Beweis ablegten, wie fie bie 
Umficht, Thätigkeit und Vaterlandsliebe des Feldmar- 
ſchalls zu ehren und zugleich zu belohnen mußten.“ 
-Blücer war mit feinen Überlegungen bald am Schluffe. 
Er hatte früher darauf beftanden, man mäffe fogleich, 
ohne Berftärkungen abzuwarten, mit den Truppen, bie 
‘man habe, über den Rhein gehn, in Frankreich eindrin- 
‚gend ‘Napoleon durch raſchen, nachdrücklichen Krieg 
:oellentsg erdrücken, ehe er wieber zu Kraften Fommen 
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töune. Dies war num freilich verfäumt, bie Franzoſen 
Hatten ſich wieber gefaßt und bas liake Rheinufer, wei- 
ches fie im erfien Augenblicke preisgegeben, war fon 
nit mehr ohne Beriheidigung. Den Gedanken, bie 
Niederlande zu erobern, und von bort unit Bülow, ber 
indeß Holland faft ganz erobert, vereint auf Paris los- 
zugehn, biefen Gedanken, der Blücher'n befonders Tieb 
War, vielleicht noch von den früheren Eindrücken aus 
sem Revolutionskriege her, mußte .er nun aufgeben, da 
ſich alles mehr fühwarts wandte, und an der nörblichen 
Gränze von Frankreich, durch das Berweilen des Kron- 
pringen von Schweden im Norden, fürerf keine ſo narh- 
druͤdliche Geſtalt des Krieges zu erwarten war. Auch 
traten wichtige politifche Gründe ein, biesmal fih nä- 
ber an das Hauptheer zu Halten, und biefem, wie früher 
dem Rorbheere, zur Aufregung zu dienen, ohne welche 
leicht Unthätigkeit, und zur Stütze, ohne melde leicht 
Unfälle entflehen tonnten, deren Folgen dem ganzen 
Kriege zur fchlimmften Wendung werben mußten. Deun 
die Friedensparthei, welde, nach den Worten des ſchon 
angeführten Schriftftellers,- wie eine giftige Pflanze in 
dem Herzen des Heeres, in dem großen ‚Hauptquartier 
umpbergefihleppt wurbe, hielt fih am eifrigften an »ie 
oſterreichiſchen Berhältniffe, und hoffte da, wo ein äfter- 
röicjifiher Feldmarfchall ven Oberbe fehl führte, am leich⸗ 
teften von jedem Ereigniſſe Bortheil zu ziehen. Aus 
allen diefen Gründen und Rückſichten beſchloß Biden, 
dee ſchle ſiſche Heer möglihft in Einwirkung auf Das 
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“ Hauptheer zu erhalten, und bem trägeren Gange bes 
größeren Körpers durch Fräftigere Regfamfeit des Teich- 
teren nachzuhelfen. Cr benachrichtigte den Fürſten 
von Schwarzenberg von feiner in folhem Sinne gefaß- 
ten Abſicht, durch Lothringen in Franfreich einzubringen, 
ünbelünmert um bie Beftungen und Engwege, una in 
ber Mitte des Januar in ber Gegend yon Metz ein- 
zutreffen, gu weicher Zeit das Hauptheer bei Langres 
ſtehen wollte. Da jedoch der Feind auf dem linlen 
Rheinufer wieder einige Stärke zeigte, fo wollte Blä- 
er, um bei vem Nheinübergange "weniger Schwirrig- 
feiten zu. erfahren, den Feind über fein Borhaben erft 
vollkommen täufhen. Es fam darauf an, benfelben 
glauben: zu machen, die ganze Angriffsmacht ber Ber- 
bünbeten wenbe ſich nad) der Schweiz, und laͤngs des 
Rheins werbe bloß eine Beobachtungslinie zurückbleiben. 
Blucher behielt feinen Plan fireng geheim, und die na- 
türliche Offenheit, die man bei feinen Äußerungen ge- 
wohnt war, fehaffte jegt der verfiellten um fo mehr 
Glauben. Er hatte mit den Einwohnern von Franl- 
fart lebhaften Berfehr, viele waren ihm noch aus ben 
früheren Feldzügen am Rhein in guter Belanntfihaft, 
an beren tranlicher Wiederbelebung er es nicht fehlen 
Beh. . Er machte Häufige Beſuche in der Stadt, bie 
Frankfurter kamen noch fleifiger zu ihm nah Hoͤchſt; 
Fe luden ihn frenndlichſt ein, fein Hauptquartier na 
Srankfurt zu verlegen, ex aber verſicherte, er weile 
sicht raſten, aud müfe- bei feinen Soldaten bleiben. 
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Schon oft hatte er laut feinen Verdruß geäußert, daß 
er fo lange feiern müffe, und feine Anficht ber Dinge _ 
war überhanpt Fein Gehejmniß geblieben. Nun aber 
wurben feine Klagen flets herber;: won feinen Winter- 
quartieren hatte er viel zu reben, und ſchien endlich, 
nach vielem Wiverfireben, fi in fein Loos zu finden. 
Zur Feier feines einundfiebenzigften Geburtstages nahm 
ex am 16. Dezember zu Wiesbaden von den Offizieren 
Yords einen Ball an, auf welchem er felbft und“ Yord 
munter mittanzten. Endlich fogar verlegte er am 25. 
Dezember von freien Stüden fein Hauptquartier nach 
Franffurt, indem er fagte, da er nun doch einmal ben 
Winter auf der Bärenhaut liegen müffe, fo wolle er 
es fih auch in Frankfurt wohlfein laſſen. Wegen ver 
Winterquartiere und der Verpflegung wurben ausführ- 
liche Anoronungen eingeleitet, und mit ben Regierungen 
der benachbarten Länder wegen ihrer verhaͤltnißmaßigen 
Leiſtungen unterhandelt. Eine Menge franzöfifcher Be- 
amten, die aus ben deutſchen Ländern, wo fie angeftefkt 
gewefen, in Frankfurt ſich zufammengefunden hatten, und 
bisher zurüdgehalten worben waren, follten jegt an dem 
Drte des Hauptquartiers nich länger gebuldet werben, 
und Blüder ließ fie am 26, Dezember ſammtlich nach 
Mainz abführen, wo fie zur Verbreitung veffen, was 
in Sranffurt allgemein geglaubt wurbe, trefflich bei- 
trugen. Inzwiſchen wurden fo thätig als geheim alle 
Anftalten gemacht, da in der nahen Neujahrenacht bas 
ſchleſiſche Heer an drei verſchiedenen Drten über den 
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Rhein ginge. Die Anführer der Heertheile wurben 
am 26. durch geheime Befehle von allem Nothigen in 
Kenntniß geſeht. Blücer ſchrieb am 29. in einem 
Briefe nach der Heimath: „Nah Frankreich gehe ich 
son bier, und ben erflen Januar mit Tagesanbruch 
paffive ich mit der ganzen Armee ven Rhein; zuvor 
aber will ich mit meinen Waffenbrübern in biefem flol- 
zen Strome alle Knechtſchaft abwafchen, und als freie 
Deutfche wollen wir der großen Nation, bie jet bie 
fromme geworben if, Gebiet betreten. Als Sieger, 
aber nicht beſiegt, kehren wir zurüd, und wenn ber 
ehrenvolle Frieden erkämpft if, dann foll unfer Bater- 
land ung dankbar empfangen. Wie wohl wird es. ung 
thun, bei der Rückkehr, von Gattinnen, Vätern, Müt- 
tern,. Rindern, Schweftere und Brüdern mit Freuden - 
thränen empfangen zu werden!" Im Ausprude folder 
Gefühtsweife konnte Blücher fih oft gefallen, er wußte 
in dieſer Art auch das Gewöhnlichfte mit Behagen au⸗ 
zubringen, und verfehlte damit eine gewiffe Wirkung 
nicht. 

Frankreichs Aufwerkſamkeit war voll Sorgen auf 
die Fortſchritte des Hauptheers ber Verbündeten. ge- 
richtet, als unerwartet der Angriff, und viel. heftiger 
and drohender, aud von der Rheinſeite ſich eröffnete, 
Blücher legte großen Werth darauf, grade das neue 
Jahr mit dem Rheinübergang anzuheben, und mit dem 
allgemein bedeutſamen Zeitabſchnitte ben Anfang einer 
neuen ‚Folge wichtiger Begebenheiten zu verknüpfen. 
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Seinen Unternehmungen gab er für Truppen anb I 
durch Wort und That in ſolcherlei Weiſe befondeven 
Sawung und Rachdruc. Ya ver Nacht vom 3t. De- 
zember 1813 zum 1. Januar 1814 mit dem Schlate 
zwölf, da ohnehin durch Schießen und Larmen das 
©Säeiven des alten und ber Veginn bes neuen Jahres 
in jenen Begenden'gefeiert zu werben pflegt, ging das 
ſchleſiſche Heer, jegt 85,000 Mapn ſtark, zu gleicher 
Zeit bei Mannheim, bei Raub und bei Roblenz über 
ben Rhein. An bie Truppen hatte Bläder ſchon am 
30. Dezember folgende Ermahnung gerichtet: „is ife 
von ber Oder zum Rheine vorbrangt, tapfre Soldaten 
des ſchleſiſchen Heeres, mußten vem Beinde Provinzen 
entriffen werben, die er ſich früher unterworfen hatte. 
Jeht geht ihr über den Rhein, um bem Feind, der es 
nicht verſchmerzen Tann, feine neungehnjährigen Ersbe- 
zungen in zwei Felbzügen verloren zu fehen, zum Frie " 
den zu zwingen. Soldaten! Den Siegen an ber Katz⸗ 
bach, bei Wartenburg, bei Mödern und bei Leipzig, 
darf ih nur den Tag bes Ruhmes zeigen, und id bin 
des Erfolges gewiß. Allein ih Hab’ euch neue Pflich⸗ 
ten aufzulegen.. Die Bewohner des linken Rheinufers 
ſind nicht feindlich gegen ung gefinat, ih habe ihnen 
Schutz und Sicherheit des Eigenthums verſprochen; ih 
that's in eurem Namen, ihr müßt es halten. — Ehre 
Bringt dem Soldaten die Tapferkeit, jedoch ber Gehor⸗ 
fam und die firenge Mannszucht find feine ſchöuſte 
Zierde.“ — Auch den neuen Heeriheilen, welche feinem 
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Befehl antergeben worden, und, ſobaln fie in Staxb 
wehest fein wärben, feinem Zuge nachrücken follten, ließ 
ex zum Gruß folgenden Aufruf zurüd: „Der Felb- 
warſchall son Blücer an den zweiten preußiſchen und 
den nierten und fünften deutſchen Heertheil. Die ser 
bündeten Monarchen find mit dem ſchleſiſchen Heer zu- 
frieden. Ste Haben es dadurch bewiefen, Laß fie dieſes 


-  Keer verboppeln, durch euch, ihr tapfern Soldaten bes 


qweiien preußiſchen Heertheils, die ihr bei Kulm mb 
in ver blutigen Schlacht von Leipzig unter ven Auges 
der erhabenen Monarchen fochtet; durch euch, ihr bie- 
bern Heffen, bie ihr nie den deutſchen Karalter unb 
die Treue gegen die in eurer Mitte geboren Fürſten 
verläugnetet, und durch euch, Soldaten des fünften 
deuntſchen Heertheils, die ihr ſelbſt in den Reigen unfe- 
ver Feinde des. deutſchen Namens nicht. vergaßt, umb, 
obgleich aus verſchiedenen Bölferfhaften zufammenge- 
fest, doch feſt verbunden ſeid durch gleiche Geflunung, . 
durch gleichen Abſchen gegen bie Herrſchaft ver Aus- 


laͤnder, bie, euch fo lange unterbrädten und verachteten. 


Sobaten! Ich fühle mich hochgeehrt, euer Feldherr 
zu fen. Das fehlefifge Heer des Jahres 1813 em- 
pfangt euch als Brüder, als wüsbige Mitglieder, mit 
denen es ‚freudig alles teilen: wird. Das chlefifhe 
Heer des Jahres 1814 wird ruhmvoll auf dem gebahn - 
ten Wege deu Ehre fortfgreiten. Und ihr, Deutfche, 
von enren angefiammten Fürften geführt, fein verſichert, 
daß es meine erſte Sorge, mein hoͤchſter Stolz fein 


wird, ben übermüthigen Feind die Gewalt eurer Wafr 
fen fühlen zu laſſen, damit er erkenne, — was auch 
der Lift vormals gelungen fein mag, — daß die alte 
veutfhe Tapferkeit noch in uns lebt, und damit bag 
Band des Friedens dauerhaft gefnüpft werde durch 
eure lehten Thaten.“ 

Die Franzofen Hatten gegenäßer den Pänduugen 
der rechtsher in den Rhein firömenden Flüffe überall 
Schanzen aufgewarfen, um biefe zum Übergange gele⸗ 
geuften Punkte zu bewachen; doch ihre Schwachen Po⸗ 
fen durften an feine ernftlihe Vertheidigung denfen. 
Saden erftürmte ‚unter ben Augen des Königs von 
Preußen die Nedarfhanze gegenüber von Mannheim; 
Saint · Prieſt nahm bie Lahnſchanze bei Koblenz, der 
überrafchte Feind wurbe gefangen ober verjagt; das 
Geſchütz erbeutet. Blücher ſelbſt, mit Jorck's Heertheil 
und einem Theile von Langeron's Truppen, ging. bei 

. Raub über; dio Pfalz im. Rhein war ber Ort, non wel- 
dem aus er bie Auftalten Ieitete; Die ruffifchen Lein-: 
wandpontons reichten nicht Hin; bie erſten Truppen fuh- 
ren auf Kaͤhnen über; die Brüde war faum zu Stande 
gebracht, als die Gewalt des Stromes ben Theil-zwir 
ſchen der Pfalz und dem linken Ufer fortriß und gänzlich: 
"umbog, fo daß die Arbeit aufs neue gemacht werden 
mußte, und 12 bis 14 Stunden verloren gingen, wäßs. 
rend welcher ber Feind gutes Spiel haben Tonnte; allein. 
er zog ſich nach wenigen Schüffen zurüd, und die Preu- 
Ben drangen mit Hurrahgeſchrei auf das. Iinfe Ufer 
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nad. Zu den Einwohnern fprach Blücher durch fol- 
genden Aufruf: „Ich habe das ſchleſiſche Heer über 
den Rhein geführt, damit bie Freiheit und Unabhän- 
sigfeit der Nationen hergeflellt, damit der Friede erruti- 
gen werve. Der Kaifer Napoleon Hat Holland, einen 
Theil vor Deutſchland und Italien dem franzöſiſchen 
Reiche einverleibt, er hat erklaͤrt, daß er Tein Dorf bie- 
fer Eroberung herausgeben würde, felbft wenn der Feind 
auf den Höfen von Paris erfhiene. Gegen diefe Er- 
Härung, gegen diefe Orundfäße marſchieren bie Heere 
aller europaiſchen Mächte. Wollt ihr dieſe Grundſahe 
vertheidigen? Wohlan! fo tretet in die Reihen Napo⸗ 
leons, und verfucht euch im Kampfe gegen die gerechte 
Sache, welche von der Borfehung fo augenſcheinlich 
Hefhügt wird. Wollt ihr es nicht, fo findet ihr Schutz 
bei ung. Ich werbe euer Eigenthum ſichern. Jeder 
Bürger, jeder Landmann bleibe ruhig in feiner Woh- 
nung, jeder Beamte an feinem Play, und fee unge- 
Fört feine Dienſtverrichtung fort. Von dem Augenblide 
des Einrüdens der verbündeten Truppen muß jeboch 
alle Berbindung mit. dem franzöfiichen Reiche aufhören; 
wer fi biefer Anordnung nicht fügt, begeht Verrath 
an den verbändeten Mächten, wird vor ein Militair- 
gericht geftellt, und erleidet die Todesſtrafe. Gegeben 
am Tinten Rheinufer ben 1. Januar 1814." Die Brief- 
fhaften eines in vemfelben Augenblick aufgefangenen 
Poſtillons enthielten den Befehl Napoleons an den Ge-⸗ 
neral Durutte in Koblenz, für den Fall, daß ein Rhein- 
Bisgrappifge Denkmals, LIT, 18 
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übergang dennoch verfucht würde, fih an den Marſchall 
Marmont anzufcließen, der bei Naiferslautern eine 
Stellung nehmen werde. Blucher beſchloß, ihm zuvor - 
zufommen. Eilig rädte er mit dem Heertheile Yord’s 
über Kreuznach, Lautereck und Eoufel in der Richtung 
auf Saarbräden vor, während Saden von Mannheim 
gradezu gegen Kaiferslantern vorbrang, Langeron da- 
gegen blieb mit einem Theile feiner Truppen zuräd, 
um die Feftung Mainz auf beiden Rheinufern einzu- 
fließen, Saint- Prieft behielt Koblenz und die Umge- 
gend beſetzt. Doch als Blücher am 8. Januar in Sanft- 
Wendel eintraf, war Marmont aus feiner Stellung 
bei Raiferslautern vor Saden’s Andrang ſchon nach 
Sacrbrüden zurüdgewichen, Hatte: dort mit Durutte 
fid vereinigt, und machte Anflalt die Saar zu verthei- 
digen. Blücher orbnete für den 11. alles zum ernfl- 
lichen Angriff und zum Übergang über die Saar, allein 
ſchon am 10. gab- Marmont, der nicht 20,000 Mann 
gegen 25,000 Hatte, und buch Blücher's Reiterei feine 
beiden Flügel bedroht fah, die Vertheidigung auf, und 
209 nach Me, und von hier weiter nad Berbun zu- 
rück. Am 12. Januar war Blücher auf der Straße 
nah Met in Saint-Asold eingetroffen, jenfeits wel« 
ches Ortes bie deutſche Sprache aufhört; er ließ deß⸗ 
Halb für bie weiterhin zu durchſchreitenden Lande fol- 
genden Aufruf in feanzöffcher Sprache ausgehn: „Fran- 
zofen! Laſſet euch nicht durch verlänmberifge Gerüchte 
betrügen, von Übelgefinnten ausgeſtreut; ſehet in- ben 


rd 275 44 


Heeren ber verbünbeten Herrfher nur Freunde ber 
Menſchheit, deren einzige Feinde die Feinde bes. Frie- 
dens find. Eure Blutsverwandten, eure Freunde, eure 
Brüder, eure Rinder, Eriegsgefangen auf fremdem Bo- 
den, vereinigen ihre Wunſche mit den unfrigen für 
einen Frieden, beffen erfte Wohlthat für fie fein wich, 
din die Mitte ihrer Familie zurückzulehren.“ Da ber 
Feind nirgends Stand hielt, einige Gefechte ausgenom- 
men, welche den Muth der verbündeten Truppen nur 
erhöhten, fo rückte das ſchleſiſche Heer immer vorwärts, 
doch nicht ohne die Sorgfalt, welche inmitten eines fo 
vielfach durchſchnittenen und mit zahlreichen Feſtungen 
bewehrten Landes erforderlich ſchien. Die Teichten 
Truppen befegten Trier, hielten GStreifpartheien vor 
den Feflungen Lurenburg, Thionville und Meg, und 
drangen fübwärts gegen Noncy und Saarburg vor. 
Zu größerer Sicherheit mußte Yord gegen die Feftun- 
gen anrüden, mit dem Auftrage, wenn ſich bei genauer 
Beſichtigung ein vortheifhaftes Unternehmen zeigte, die 
eine ober ‚bie andre gewaltfam anzugreifen. Sein Er⸗ 
ſcheinen engte wenigftens die ſchwachen Befagungen ein, 
und vermehrte die Ungewißheiten des Feindes. Unter- 
deſſen hatten die franzöfifchen. Truppen unter dem Mar- 
fall Bictor und General Milhaud vor dem Heertheile 
Wittgenſtein's, der als Zwifchenglied des Hauptheeres 
und bes fhlefifchen bei Fort- Louis über den Rhein 
Hegangen war, ben Elfaß geräumt, und über Nancy 
die Richtung auf Chalons genommen, wohin auch Mar- 
18* 


BD 376 


mont gezogen war. Saden’s. Reitsrei beſehte darauf 
Wancy, und am 17. Januar traf Blücher in diefer 
ehemaligen Hauptſtadt des alten Lothringens ein. Die 
Stadtobrigleit bewilllommte ihn beim Einzuge mit einer 
unterwürfigen Rebe, welche ven Schrecken erkennen Tief, 
mit dem bie Franzoſen den fremden Kriegsheeren eni- 
gegenfahen. Blücher Hatte fi ſchon oft geärgert, daß 
die franzöfifchen Tagesblätter das Bolt durch die Bor- 
ſtellung täufchten, als kamen die verbündeten Truppen, 
nur anf Raub und Plünderung ausgehend, jetzt noch 
in ver entſchiedenen Abfiht, Frankreich zu teilen; ihm 
war eben recht, da man ihm einmal förmlich eine An 
rede gehalten, auch feinerfeits die Gelegenheit wahr- 
zunehmen, und fih über die Lage der Sachen auszu- 
ſprechen. Und fo hielt er denn, mit feiner natürlichen 
Redegabe, die Kaiſerlichen Ausprüde Napoleons mit 
feltfamer Laune nachahmend, in deutſchet Sprache fol- 
gende merkwürdige Gegenreve, deren erſt unverfländ- 
licher Klang und nachher gedollmetſchter Sinn die de⸗ 
müthigen Hörer mit flaunender Verwunderung erfüllte, 
nMeine Herren, fo hob er an, ich bin zufrieden mit 
den Geſinnuugen, die fie mir in ihrer Rede ansbrüden. 
Endlich hat die Gerechtigkeit der Borfehung unfere 
Waffen auf Frankreichs Boden geführt. Ganz Europe 
iſt durch die unerfättliche Ehrſucht desjenigen, der Frauk - 
reich feit 14 Jahren unumfchränkt beherrſchte, endlich 
aus feiner falfchen Sicherheit geſchreckt. Die Bölter 
der Wolga, der Donau, der Elbe, der Thenife, des 
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Tajo, find ausgewandert, und fliehen jeßt auf dem Ge- 
biet des einft fo glücklichen Frankreichs. Diele dieſer 
Bölfer waren einft mit Freundſchaft und Anhänglichfeit 
Frankreich zugethanz alle find num deſſen Feinde ge- 
worben, und wodurch? durch ben alles zerflörenden 
Ehrgeiz eines Einzigen. Durch ihn find ſelbſt diejeni- 
gen Bölfer, die nicht Friegerifch waren, aus Neth es 
geworben, weil fie die Erniebrigung und die Schmach, 
worunter fie feufzten, und fein und feiner Satelliten 
Hohn und Plünderung. nicht länger zu ertragen ver- 
mochten. Seht jene Portugiefen, die jetzt an dem Ufer 
der Garonne ſtehen; fie werden num unter die beften 
Truppen Europa's gerechnet; jene Holländer, die mit 
einemmale das verhaßte Joch abwerfen und zu ben 
Waffen greifen! Gott Hat endlich ein firenges Gericht 
gehalten, und fechsmalhunderttaufend Franzofen in zwei 
Feldzügen von der Erbe vertilgt. Arme, beflagens- 
wärbige Opfer der unermeßlichen Ehrſucht eines Herr- 
ſchers, verſchwenderiſch mit dem Blute eines Volkes, 
dem er ein Fremdling iſt. Und was ſehe ich in Frank- 
reich als Gewinn fo viel vergoſſenen Blutes? ine 
ganze Generation, die jungen Männer von 20 bis 30 
Jahren vertilgt! der Krieg hat fie verzehrt; das baare 
Geld verſchwunden; ben Handel in Feffeln; den Ader- 
bau ohne Aufmunterung; die. Gewerbe im Verfall; das 
Volt feufzend unter der Laft ſchwerer Abgaben; Gens- 
darmen eure Kinder zu den Bahnen bes Eprgeizigen 
ſchleppend, der ſolche umkommen läßt, aus Mangel an 
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Fürſorge; in Gefellfchaften bezahlte Auflaurer, einem 
Savary die Klagen und Seufzer hinterbringend, die 
eine fo graufame Regierung erpreßt; Militair- und 
Spezial-Kommiffionen, die mit ungeſetzlichen Tobes- 
urtheilen, Galeeren und ewigen Gefängniffen die Kla- 
gen der Leidenden zurückſchrecken. Iſt dies der Preis 
nie erloͤſchender Kriege, wodurch fo viele Völler fo 
grängenlos unglücklich geworben find? Alſo für Ge- 
nerale, für Intendanten, für Kommiſſaire, die durch bie 
Plünderung unferer Länder und durch bie fhamlofeften 
Erpreffungen ſich bereicherten, Habt ihr fo viel erduldet 
unglüdliches Bolt! Dft haben wir den Frieden ange- 
boten; gern hätten wir ihn mit großen Opfern erfauft; 
übermüthig wurden wir abgewiefen. Wir müffen ihn 
nun mit ven Waffen in ber Hand auf eurem Gebiet, 
und wenn es fo fein foll, ſelbſt in eurer Hauptflabt 
ſuchen. Wohlen! die erhabene Tapferkeit unferer Trup- 
pen wird ihn zu erfämpfen wiffen, und mit ihm unfere 
Nationalunabhängigfeit, und die Freiheit des Handels und 
bie der Meere, denn wir find es, die für biefe Meeres- 
freipeit kampfen, und nicht er, ewer Herrfcher, der fo 
gern alle Häfen verfchließen möchte, welche die Bor- 
fehung den Völfern zu ihrer Wohlfahrt geſchenkt hat. 
Es thut mir leid, euch nicht alle Laſten erfparen zu 
Tonnen, die ber Krieg unvermeidlih mit fih führt. 
Was ich zu deren Erleihterung beitragen ann, fol 
geſchehen. Wir wollen euch nicht die Berheerungen 
vergelten, die eure Heere in unferen Landen angerichtet 
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haben, und nicht dafür Race nehmen. Wir führen 
den Krieg nur gegen biejenigen, bie ihn fo gern ver⸗ 
ewigen möchten. Die verhaßteflen eurer Abgaben, die 
droits r&unis, bie gahelle, bie droits d’enr&gistrement 
habe ich aufgehoben. Möchte ich, für euch‘ namentlich, 
brave Lothringer, die alte gnte Zeit zurüdrufen Können, 
womit bie, fanfte Regierung eurer Herzoge end einft 
beglüdte!" Die Rede wurbe fogleih in franzöſiſcher 
Überfegung gedrudt, und taufenbfältig nach allen Rich- 
tungen verbreitet. Auch fonft benahm ſich Blücher ge- 
gen die Franzoſen mit vieler Haltung und Klugheit, 
fein Herzhaftes entfchloffenes Wefen flößte Furcht ein, 
und dor auch wieder Zutrauen, wie es für das Bon 
nothig if. Er fprach und handelte ganz in dem Sinn, 
als fei mit den Franzoſen Fein Krieg, fondern nur mit 
Napoleon, diefer aber ſchon fo gut wie geflürzt, und 
der Krieg feinem Ende nah. Franzöfifce Kriegsgefan- 
gene entließ.er, auf ihren Wunſch, öffentlich in ihre 
Heimath; Napoleons Heer würde bald, fo verkündete 
er, anf gleiche Weife auseinandergehn. So hielt er 
wirklich die Menge großentheils zweifelhaft, und viele 
alte und neue Soldaten von Napoleons Heere zurück. 
Auch beftand in diefer erflen Zeit, während bes unge- 
förten Borbringens, bei guter Ordnung ein günftiges 
Bernehmen zwiſchen den Truppen und Einwohnern, 
welches erfi fpäter, als verwüſtende Märſche und Ge- 
fechte eintraten, eine fehlimmere Wendung nahm. In 
Nancy traf Blücher fpanifhe Kriegsgefangene, die fo- 
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gleich erbötig waren, gegen die Franzofen zu bienen, 
und daher in A Kompanieen, ven General Sotomayor 
an der Spitze, den verbündeten Truppen fich auſchloſſen. 

Die Gegend von Chalons unterdeß war der Sam- 
melplag der Streitkräfte, welche Napoleon den verbün- 
deten Heeren neu entgegenzuftellen dachte. Dorthin 
zogen bie Marfchälle Marmont uud Bictor zuräd; der 
Marſchall Macdonald und der General Sebaftiani naf- 
men vom Niederrhein, wo fie vor Winzingerode's Au- 
rücken, ber bei Düffeldorf über den Rhein gegangen 
war, weichen mußten, bie gleiche Richtung; die neuen 
Truppen aus dem Innern trafen zahlreich dort. ein; 
Napoleon ſelbſt wurbe jeden Augenblid aus Paris er- 
wartet. Blücher, ſchon in gleicher Höhe mit dem über 
Langres vorrückenden Hanptheer, und auf feinem Lin- 
en Flügel ſchon mit beffen rechtem in Verbindung, in» 
dem Wrede mit feinem Heertheil ihm von Epinal her 
die Hand bot, faßte den Entfhluß, deu Feind durch 
ein ſchnelles Vorbringen gegen Chalons zu täufchen, ihn 
dadurch auf ſich zu Ienfen,-und ihn dann links auf das 
Hauptheer nachzuziehen. Dadurch hinderte er den fran- 
zoͤſiſchen Kaifer, fih in die Ardennen auf die rechte 
Flanke der Verbündeten zu werfen, wo ber Krieg für 
dieſe eine fehr ſchwierige Geftalt annehmen konnte, und 
nöthigte zugleich dem Hauptheere unverzüglich ein thäti · 
geres Mitwirken auf. Er rüdte zunächft auf Toul, 
deſſen ſchwache Beſatzung fi bald ergab. Bon hier 
fandte es ben General Fürften Schtſcherbatoff mit 
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10,000 Mann über Boid und Ligny, wo eine feindliche 
Nachhut einigen Widerſtand Ieiftete, gegen Seint-Di- 
ziers, welches am 25. Januar genommen wurde. Er 
ſelbſt rückte mit der Hauptflänfe, gedeckt von jener Be- 
wegung und ohne ben Feind zu treffen, über Baucon- 
leurs, Joinville und Donlevent nach. Brienne, wo er 
am 26. Januar ankam. Yorek erhielt Befehl, die rüd- 
wärts liegenden Feflungen, welde ſchwach beſetzt wa- 
zen, bis zum Anzuge ber erwarteten Heertheile durch 
leichte Truppen umftellt zu laſſen, und mit feinem 
Heertheile über Saint-Mibiel gleichfalls nach Saint- 
Diziers vorzurüden, wo er am 28. eintreffen. und 
den General Lanskoi vorfinden follte. Allein fhon 
war ‚Napoleon über Ehalons am 26. in Vitry ange- 
Tommen, und am 27. nad) einem heftigen Gefechte mit 
Ranskoi, der nach Joinville zurücging, wieder in Saint · 
Diziers eingerücdt. Schtfcherbatoff hatte ſich ſchon frü- 
her über Montier- en» Der nach Brienne gezogen, und 
in diefer Richtung folgte Napoleon. 

Blücher, in Brienne angelangt, und erinnert, daß 
Hier die Kriegsſchule gewefen, in welcher Napoleon ben 
Zugenbunterricht empfangen, meinte ſcherzend, hier 
konne man nun Eramen halten, und zufehn, wer gut 
beftehe, er hoffe, ber Feind folle finden, daß aud fie 
ihrerſeits genug gelernt hätten. Bon dem Hauptheere 
ging die Nachricht ein, daß es über Chaumont vor - 
rücke, und daß der. Marſchall Mortier mit dem Kerur 
‚ber franzöfifchen Truppen, nachdem er bei Bar · ſur 
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Aube ein nachtheiliges Gefecht mit dem Kronprinzen 
von Würtemberg gehabt, fi) gegen Troyes zurüdziehe 
und zu Napoleons Hauptmacht annähere. Blücher fandte 
Saden Links nad Lesmont, um die Aube hinab dem 
Feinde zu folgen, und feine Bewegungen zu beobach- 
ten. Bald nachher aber kam bie Nachricht, Napoleon 
siehe von Saint-Diziers durch den Wald von Der 
gradezu gegen Brienne; er hatte ſich zwar, wie auf 
sefangene Befehlbriefe zeigten, mit Mortier noch nicht 
vereinigt, auch Macdonald und Sebaſtiani noch nicht 
an ſich gezogen, und war daher höchſtens 40,000 Mann 
ſtark; allein auch Blücher Hatte feine Kräfte nicht bei- 
fammen, und ohne Yord, der nun durch Napoleons 
Marſch für eine Weile ganz von ihm getrennt war, 
kaum 25,000 Mann, denen nur eben noch am 29. mor« 
gens, durch den Vortrab von Wittgenftein’s anräden- 
dem Heertheil, 2000 Reiter unter dem General Gra- 
fen von Pahlen als Verftärfung zukamen. Blücher 
wollte demnach fürerſt Feine Schlacht wagen, fondern 
ſich nur in Brienne halten, bis Sacken von Lesmont 
wieber herbeigezogen wäre, und dann, im Fall er ge- 
drängt würbe, in bie flarfe Stellung bei Trannes, zwi - 
ſchen Brienne und Bar-fur-Aube, auf das Hauptheer 
zurückgehn, weldes in diefer Richtung herannahte. 
Napoleon fühlte fih für den Augenblick im Vortheil, 
hoffte feinen kühnſten und bringendflen Feind in..ge- 
trennten Schaaren zu überrafcpen, und nachdem er.mit 
größter Anftrengung Maunſchaft und Gefäß durch den 
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anwegſamen Wald gebracht, erfhien er am 29. Ja- 
nuar nachmittags vor Brienne, und eröffnete ſogleich 
den Angriff von der Seite ˖ von Maizieres, als eben 
Saden von der Seite von Lesmont' wieder einrüdte, 
und durch die Stadt zog, um fich Hinter berfelben aufe 
zuftellen. Napoleon führte Geſchütz anf, und beſchoß 
die Stabt mit Granaten, welche au mehreren Orten 
‚zändeten, einige Schüſſe trafen praffelnd in das Dag 
bes Schloſſes, wo Blücher mit den Seinigen eben bei 
ver Mahlzeit faßz ein anwefenber Fremder konnte feine 
unruhigen Beſorgniſſe nicht bergen, und Blücher fprach 
ihm ſcherzend zu: „Ach, ich merke nun, Lieber, Ihnen 
"gehört wohl das Schloß Hier? Laſſen Sie fih das 
nicht jammern, wenn’s auich zufammengefchoffen wird, 
das bauen wir nachher wohl wieder auf!" Indeß 
entwickelte Napoleon nach und nach feine Truppen; von 
der Höhe des Schloffes zu Brienne konnte jede feiner 
Bewegungen in der Ebene genan bemerkt werben, und 
Blücher traf bemgemäß feine Vorkehrungen; Pahlen 
zog mit feiner Reiterei nun gleichfalls durch die Stabt 
zurück. Blücher wurbe gewahr, daß, während feine 
Reiterei fih gegen den Linken Flügel der Franzoſen auf 
das freie Feld gezogen, bie franzöfifche ſich rechts ge- 
gen die. Stadt gefammelt, wo diefelbe nur Kinderli- 
Gen Boden hatte; diefen Fehler benugte er ſogleich, 
Vie die Reiterei von Wafiltſchitoff und Pahlen den 
Unlen Flügel des Feindes umgehen, und ihn darauf 
mit einbrechender Dunkelheit ungeflüm angreifen. Die 
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Franzoſen gevieihen in Unordnung, und gaben. ihre 
Batterieen preis, von denen jedoch die Rufen nur 5 
Ranonen fortbrachten. Der. General Dlfufieff, von 
Langeron’s Heertheil, behielt mit 4000 Mann und 24 
Ranonen bie untere Stabt befegt, und das Gefecht 
ſchien für diefen Tag beendet. Doch keineswegs. Beide 
Feldherren follten noch in der Nacht fat zu gleicher 
Zeit in vie plöglichfte, perfönlichfte Gefahr .gerathen. 
Rapoleon ritt durch ſchwarzes Nachtdunkel mit feinem 
Gefolge nach dem Dorfe Maizieres in fein Quartier 
zurück, als ploͤtzlich eine Schaar Koſacken in den Weg 
fprengte, und .alles. durcheinander jagte. Bon beiten 
Seiten erhob fi um Napoleon her ein heftiges Schie- 
fen. Seine-nähften Begleiger waren ſchon überrittem, 
und ihm felbft ein Feind, bereit ihn zu ergreifen oter 
nieberzuftechen, fo nah, daß ber General Corbineau 
and der Oberſt Gourgand nur eben noch ihn reiten 
konnten. Blücher feinerfeits war auf die Höhe des 
Schloſſes zurückgekehrt, um dort vor ber völligen Dun- 
kelheit die’ Stellung des Feinbes nochmals zu über- 
bliden; ev beſchloß, die Nacht dort- zu bleiben. Den 
weiteren Hergang erzählt umfländlich folgender Be- 
richt. Blücher gab feinem Adjutanten, vem Major Gra- 
fen von Noftig, den Auftrag, feine Pferde in die 
Stadt führen und fie bort in einem guten Stalle, ba 
er fie bier nicht brauche, unterbringen zu laſſen; daſ⸗ 
ſelbe ordnete Gneifenau für. die feinigen an. Beide 
Feldherren heftiegen darauf ben obern Stock des Schloß 
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ſes, um noch bie franzoͤſiſchen Lagerfeuer zu betrachten, 
und dann einiger Ruhe zu pflegen. Dem Adjutanten 
jedoch dünkte die Sache unfeimlich, er ließ die Pferde 
war dem Feldmarſchall ans den Augen ſchaffen, aber 
bepielt fie in der Nähe anf dem Schloffe; er ſelbſt 
war. auf dem freien Plage vor demſelben noch im Ge- 
ſpraͤch mit andern Offizieren, als plöglih ein Schuß 
in die nahe Dauer ſchlug, bald folgten mehrere, unb 
in wenigen Augeublicken war dicht umher alles von 
heftigem Geplänkel erfüllt. -Ob einzelne Branzofen ſich 
zuerſt durch die Gärten heraugeſchlichen, oder in den 
Kellergeſchoſſen der Schlofgebäube verſteckt gewefen, 
iR nicht entſchieden; bald aber drangen ganze Schaaren 
über bie fteilen Stufenhöhen des Parks ungeftüm zu 
dem Schloſſe herauf. Blücher und Gneifenau warfen 
ſich auf die zur ‚Hand gebliebenen Pferde, und ſchnell 
wurde der Weg nach der Stadt eingeſchlagen. Allein 
von dorther kam ein Koſack mit der Nachricht entge- 
gen, daß der Feind auch dort eingebrungen fei, und 
bald konnte Blücher ſelbſt, im hellen Scheine verbren- 
nenden Häufer, die franzöfifhe Reiterei erfennen, die 
des Weges entgegenfam. Sept lenkte er fein Pferd 
gelaffen- um, und ſchlug einen Seitenweg ein. Aber 
auch bier zeigte ſich bald der nachfolgende Feind, und 
Gneifenau erinnerte, fie müßten traben; doch Blücher 
hielt fein Pferd ruhig im Schritt; ungeduldig rief je- 
ner: „Wollen Sie im. Triumphe in Paris eingeführt 
werben?" Dies wirkte,. und Blücher gab nun bie 
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Sporen. Sp entlamen fie glücklich zu den Ihren. 
Saden, der in eben der Zeit mit feinem Gefolge in 
die Stabt ritt, um den Gang des Gefechtes zu er- 
kanden, gerieth gleichfalls am franzöfifche Meiterei, und 
entging Taum der Gefangenfchaft. Blücher ließ hier⸗ 
auf noch in der Nacht vie Stadt, in welcher das Gefecht 
bis 11 Uhr mit großer Wuth fortvauerte, völlig wieder 
einnehmen, allein da ver Feind nicht auch aus dem erober- 
ten Schloffe vertrieben werben konnte, von beffew Fen- 
Rern aus er die Anrüdenden, vom hellen Flammenſcheine 
beleuchtet, zum unfehlbaren Ziel feiner Schüffe Hatte, 
und weil die Feuersbrunft in Brienne immer zunahm, fo 
ließ Blücher auch die Stadt, welche eigentlich nur für 
die Waffenehre wieder genommen worden, am Mor- 
gen bes folgenden Tages räumen, und zog mit allen 
Teuppen anderthalb Meilen zurüd nach Tranues. Der 
Unfall von Brienne erflärte ſich nachgehends in folgen- 
der Weiſe. Der General Olſufieff Hatte ven Ausgang 
von Brieune gegen Montierender befegt, von woher 
Napoleon andrang, ben andern Ausgang gegen Les- 
mont erfüllten die Truppen von Säden, welde unun - 
terbrochen dort einzogen und durch bie Stadt rüdten, 
als aber endlich ihr Durchzug aufhörte, war biefer 
Ausgang offen und unbefegt geblieben, der Feind hatte 
ſich dann, von biefem Zufall begünftigt, zu gleicher 
Zeit in ven. Park und in die Stabt gefchlichen, und fo 
die zwiefache Ueberrumpelung vollführt, Blücher machte 
wicht viel darans, allein. Sacken war höchſt unzufrieden, 
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und um bie Sache nur abzuthun, forberte Blücher von 
Difufieff fpäterhin eine förmliche Verantwortung wer 
gen des Vorgangs von Brienne, deffen Zurechnung am 
Ende, wie fo mande im Kriege, in vielfältiger Ber- 
theilung ſich verlieren durfte. 

Bei Trannes erwartete Blücher, faft nur auf Sale 
ken's Heertheil befehränft, das Vorbringen Napoleons, 
und hinwieder das Herankonmen Schwarzenbergs.. Sein 
Iinfer @lügel Iehnte ſich an die Aube, fein. rechter an 
das Dorf Eclance, fein Hauptquartier war rüdwärts 
in Arfonval auf der Straße nach Bar-fur-Aube. Na- 
poleon nahm fein Hauptquartier auf dem Schloſſe von 
Brienne, befegte vorwärts an ber Aube den Ort Dien- 
ville als Anlehnung feiner Rechten, la Rothiere vor 
feiner Mitte auf der Straße nad Trannes, Ehaume- 
nil zu feiner Linken, fandte einige Reiterei plänfelnd 
gegen Trannes vor, und ließ Mortier mit feinen Trup- 
pen von Troyes wieder gegen Vendoeuvres anrüden, 
um bie linke Flanke Blücher's zu bebroßn. Allein er 
unternahm feinen eruftlichen Angriff, fonbern blieb dritte- 
halb Tage, vom-30. Januar bis zum 1. Februar mit« 
tags, ruhig in Brienne ſtehn. Die Wiederherſtellung 
der Brüde von Lesmont über die Aube wurbe während 
diefer Zeit eifrig betrieben, fie war zur Sicherung des 
Rückzuges für Napoleon wichtig, allein diefer Grund 
Teint nicht hinreichend, einen folhen Verluſt an Zeit 
bei einem Feldherrn zu erflären, der flets Iauter Thä- 
tigkeit war, und jegt in ihr allein noch einiges Heil zu 
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Hoffen Hatte. Die Ungewißpeiten, welche ihn fräherpin 
au Düben befangen hielten, ſcheinen ih ihm hier wie- 
derholt zu haben. Ihm wurde die Runde von bem 
Borrüden des Hauptheers, aber auch die falſche Rad 
richt, daſſelbe wende ſich Links gegen Auxerre, er Tonnte 
daher glauben, mit Blücher'n allein deſto leichteres Spiel 
zu haben; aber die Bewegungen zu feiner Linfen, wo 
laͤngs ber Marne hinab von Ehaumont her verbündete 
Truppen fi ausbreiteten, und Jorck mit feinem Heer- 
theil am 30. Januar in Saint · Diziers eintraf, wo er 
die Franzoſen vertrieb, und babei eine Kanone eroberte, 
durften ihm neue Zweifel geben. Am meiften jedoch 
mögen ihn die Friedensverhandlungen beſchaͤftigt und 
unfhlüffig gehalten Haben, mit melden ein Kongreß’ zu 
Epatillon -fur- Seine jegt wirklich beauftragt war, und 
von. deren Gange fi Napoleon ein neues, reicheres 
Feld des Gewinnes verfprach, als ihm durch die Waf- 
fen in dieſem Augenblicke zu hoffen ſchien. In der 
That wankten die Entfehlüffe in dem großen Haupt 
auartiere der Verbündeten zu biefer Zeit höchft bedenk- 
lich, und Napoleons Rettung konnte felb von da noch 
erfolgen, wo zu feinem Untergange die meifte Macht 
und Stärke, und übergenügend, vereinigt war. Man 
hatte fi auf Napoleons Friebensanträge eingelaffen, 
nicht ſowohl weil man ihm: aufrichtige Abſichten zit“ 
traute, als vielmehr, um vor der Welt auch nicht ben 
Sein zu haben, als ſei nicht jederzeit Frieden der 
einzige Zweck der Verbündeten, ſelbſt mit Napoleon 
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Frieden, fobald diefer nur ale möglich erfchiene. Allein 
die Gefinnungen und Anfihten, welche nur vereinzelten 
Xriebfedern und perfönlichen Bezügen in diefer großen 
Angelegenheit gehorchen wollten, verrüdten mit großem 
Eifer vie Gefihtspunfte, aus melden die Sache zu 
betrachten war. Die- Borftellungen und Schlußfolgen, 
welche fhon in Frankfurt am Main gewirkt hatten, 
wurden mit flärferer Dreifigfeit wiederholt. Mehr 
ale die größe, immerwährende Sorge, in welcher Na- 
poleon als Kaiſer auch nur von Altfranfreich bie Staa- 
ten Europa’s erhalten mußte, follten die Gegenftände 
einer untergeordneten Eiferfucht zwifchen diefen, mehr 
als die Sicherheit der Zukunft der trügliche Vortheil 
des Augenblicks gelten. Der Krieg, fagte man, fei ale 
geendet zu betrachten, ber Frieden, den alle Welt wünfche, 
ſei vor der Thüre, alles weitere Blutvergießen umüg 
und fogar fündlih, ja das Glück füme fih wenden, 
und dann fei alle Frucht fo großer Erfolge wieder auf 
dem Spiele. Diefe Partei, welhe nur immer ben 
Frieden anrief, Hatte dur die Umflände mächtige Ver- 
färfungen erlangt, die verſchiedenſten Stimmen fanden 
fi in ihr vereint, manche, die den franzöfifchen Kaifer 
mit Rußland, andre, die ihn wefentfich mit ſterreich, 
noch andre, die ihm mit den deutſchen Staaten des 
gewefenen Rheinbundes in Beziehung hielten, einige 
vielleicht, die ihn um feiner felbft willen trugen, über- 
haupt aus allen Staaten und Nationen, nur doch am 
wenigften wohl aus Preußen. Hier vielmehr war die 
Biograppifge Denfmale. ILL. 19 
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Parthei des Krieges einheimifh, und wenn jene ur 
noch den Schein des Krieges neben den Verhandlungen 
zu geftatten meinte, fo war für dieſe neben dem Kriege 
ſchon der Schein der Verhandlungen zu viel. Aus bie 
fem Zwiefpalt entſtand heftiger Tadel gegen Blücher, 
daß er im unzeitigen Angenblid den Gegner wieder 
auf ven Rampfplag herausgeforbert; und als er in 
Brienne die Unterftügung des Hauptheers erwartete, 
fragte die Friedenspartfei im großen Hauptquartier, 
was denn Blücher für Anfichten habe, und worauf er 
eigentlich hinarbeite® Den Diplomaten, fagt der Schrift- 
feller, dem wir hier zumeift folgen, ſchien der perfün- 
liche Auftrag, ihn auszuforfchen, bedenklich, fie fürchte- 
ten die Kraft feiner Entgegnungen, an welchen fo Leicht 
der feinfte Ruhm zu Schaden kam. Schwarzenberg 
fandte deßhalb einen geachteten General’ nah Brienne, 
and ließ offen und treuherig fragen, was denn in Be- 
treff des ganzen Krieges Blücher's Ziel und Abficht 
fei? Unumwunden antwortete diefer in feiner gewohu- 
ten Rraftweife: „Wir müflen nad Paris. Napoleon 
hat in allen Hauptfläbten von Europa feine Bifite ge- 
macht, follen wir weniger höflich fein als er? Und 
endlich muß er vom Thron, auf. dem er zum Wohl 
von Europa und unfrer Fürften nie hätte figen follen, 
Ehe er nicht davon herabgeftoßen ift, können wir feine 
Ruhe bekommen.“ Daffelbe wiederholte Blücher nach 
der Räumung von Brienne aus Arfonval, und fegte 
hinzu, Napoleon ftehe bei Brienne mit noch getheilter 
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Staͤrle, man müffe ihm auf ven Leib gehn, bevor er 
feine ganze Kraft gefammelt. Blücher verſprach, den 
Feind anzugreifen, fobald nur zu dem Heertheile von 
Saden, da Yord’s Heertgeil ihm noch fehle, das Haupt- 
Heer ihm die nöthige Verflärkung. gebe. Seine Äuße - 
rungen und Vorſchlage fanden heftigen Tadel; der Bor- 
fall von Brienne, der fehr vergrößert wurde, gab An 
laß, ihm Unbefonnenheit und Tolkühnheit vorzuwerfen; 
er fei ein Waghals, ein guter Haudegen, allerdings, 
aber weber ein Staatsmann, noch felbft, man fehe es, 
ein Feldherr. Gleichwohl mußte ein Entſchluß gefaßt 
werben, die Heeresmacht der Verbündeten konnte nicht 
ſtehn bleiben, in dem Thale der Aube fehlte es fchon 
an Lebensmitteln, der Feind hemmte das Vorfchreiten, 
man mußte ihn angreifen oder felbft zurückgehn. Das 
Iegtere fchien doch zu hart, die. Überlegenheit an Trup« 
penzahl zu groß, und Blücher zu dringend, als daß 
dem Rampfe Hier fo ganz wäre auszuweichen gewefen. 
Eine Schlacht wurde beſchloſſen, und Blücher'n follte 
der Vorzug bleiben, fie gegen Napoleon zu Tiefern, zu 
deſſen Begegnen niemand gern fich drängte. Am 31. 
Januar empfing Blücher aus Chaumont von Schwar- 
zenberg die Anzeige, zu feinen Truppen feien noch bie 
Heertheile Giulay's und des Rronprinzen von Würtem- 
berg ihm überwiefen, um mit biefer Gefammtflärfe von 
50,000. Mann am 1. Februar den Angriff gegen Brienne 
zu unternehmen; Wrede rechts mit 25,000 Mann, und 
Colloredo links in gleicher Stärke, würben feine Flügel 
19% 
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bilden, die ſammtlichen Garden nah Bar-fur- Aube 
vorrüdden, ihm als Rüdhalt zu dienen. Noch jenfeits 
des rechten Flügels war Wittgenflein mit 16,000 Mann 
ausgerüct, dieſer aber, fo wie Colloredo und die Bar- 
den, zufammen gegen 60,000 Mann, mußten nach ber 
getroffenen Anorbnung ohne Antheil an ver Schlacht 
bleiben. Der Heertheil des Kronprinzen von Würtem- 
berg war bereits angelangt, und hatte fid rechts von 
Blücher bei Maifons anfgejtellt, dagegen Fonnten bie 
Truppen von Ginlay nicht fräher bei Trannes eintref- 
fen, als gegen 11 Uhr vormittags an dem für bie 
Schlacht ſelbſt beflimmten Tage, auch Wrede konnte 
mit dem rechten Flügel kaum früher zum Angriff 
kommen. 

Um dieſelbe Zeit langte das: Hauptheer in Dar- 
far-Aube an, und Blücher nahm die an der Spihe 
befindlichen Grenadiere und Küraffiere nod big Tran- 
nes vor. Schwarzenberg traf hier ein, und berebete 
mit Blücher die Schladt. ſterreichiſche Nachrichten 
erzählen, daß Blücher Hier gezaubert, und die Schlacht 
noch einen Tag habe verfchieben wollen,: wahrſcheinlich 
um feine Preußen, die noch nicht heran waren, abzu- 
warten, Schwarzenberg hingegen fei dringend geworben, 
und habe auf den Einwand, die Wege feien ſo ſchlecht, 
daß Fein Gefhüg fortzubringen fei, erwiedert: „Deſto 
beffer, fo werben wir das der Franzofen nehmen!" 
Dies ſcheint dem bisherigen Gange ber beiden Felb- 
herren / etwas zu widerſprechen, Schwarzenberg war mit 
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dem großen Heere in 12 Tagen nur 6 Meilen gegen 
den entfernten Feind vorgerückt; Blücher hatte venfel- 
ben mit raſchem Eifer in der Nähe aufgefucht und feſt - 
gehalten, und durch feinen Eifer den Entſchluß zum 
Angriff ausgewirkt, Gneifenau wenigftens verneinte, 
von einem folhen Verhandeln, das ihm doch nicht hätte 
entgehen fönnen, das geringfte zu wiſſen. Wie dem 
auch fei, das ift gewiß, daß die Schlacht, durch weſſen 
Schuld immer, übereilt wurbe, fonft hätten die Ber- 
bünbeten hier mit 150,000 Dann über Napoleon, der 
ein Drittheil fo ſtark war, einen Sieg erfechten müffen, 
der feinen weiteren mehr nöthig gemacht Hätte. Die, 
Rriegskundigen rügen noch andere Fehler in der An- 
ordnung zur Schlacht, die Entfernung des Rüdhalts, 
die Zerftücdelung der Kräfte in zu weiten Räumen, bie 
ungünftige Richtung des Hauptangriffs, der, anflatt 
gegen die Mitte des Feinbes, vielmehr auf beffen Lin 
ten. Flügel gerichtet fein mußte. Allein für Blücher 
war hier das Vorhandene zu nehmen, wie es war, unb 
damit auszuführen, was bie Umſtaände zuließen. Blü- 
er "hätte allerdings vorgezogen, in feiner günfligen 
Stellung auf den Höhen von Tranues, wo fein vor ⸗ 
theilhaft aufgepflanztes Geſchütz die Ebene beftrich, den 
Angriff zu erwarten, und wirklich hatte ſchon Tages 
vorher Napoleon feine leichte Reiterei son la Rothiere 
bis Dicht dor Trannes vorgeſandt, woraus die Abſicht 
eines Angriffs zu vermuthen war, weßhalb auch bey 
Rronpring vom Würtemberg nach Eclauce rechts non 
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Zrannes vorrüden mußte, allein da gleichwohl am 
1. Februar bis Mittag nichts erfolgte, fo gab Blücher 
feinerfeits den Befehl zum Angriff. Saden in ber 
Mitte follte in grader Richtung auf la Rothiere, ber 
Kronprinz von Würtemberg dur den Wald vorwärts 
von Eelance auf die Meierei la Giberie gegen den 
Tinten Flügel des Feindes, Giulay von Trannes auf 
Dienville länge der Aube gegen den rechten Flügel 
veffelben vorrüden. Es war ein trüber Wintertag, ber 
tiefe Lehmboden, durch bloßen Nachtfroſt nicht gefeftet, 
machte es unmöglich, das Gefhüh fortzubringen, wenn 
nicht die Befpannung vermehrt wurde. Saden ließ 
daher, mit Blücher's Zuftimmung, die Hälfte feines 
Geſchühes ftehn, um die andere Hälfte doppelt zu ber 
fpannen, und führte, Statt 120 Kanonen, nur 60 zum 
Angriff. Auch der Kronprinz von Würtemberg Fonnte 
nur Eine Batterie auf dem Waldwege fortbringen. 
Giulay fand gleihe Schwierigkeit, fobald er die große 
Straße verließ. Unter ſolchen Umftänden kam erſt ge- 
gen 3 Uhr nachmittags das Geſchütz gegen die feind- 
liche Stellung in's Feuer. Napoleon fland noch zwei- 
felhaft bei Brienne, und wußte nichts von ber Ankunft 
des Hauptheers der Verbündeten, als ein öfterreichi- 
ſcher Trompeter; der von dem Heertheile Wrede's als 
Überläufer ankam, ihm vom berfelben die erſte Nach- 
richt brachte, der er nicht einmal Glauben gab. Gegen 
1 Uhr aber wurbe Blücher's Anrüden gemeldet, und 
nun beſchloß Napoleon, die Schlacht zu vermeiden, und 
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über die inzwifchen fertig geworbene Brüde bei Les- 
mont hinter die Aube zurückzugehn. Allein beforgt, in 
dem trüben Schneewetter feinen beſchleunigten Abzug 
vor dem überlegenen Feinde mancher Gefahr auszu- 
fegen, und hingeriffen von dem kampfbegierigen Jubel- 
geſchrei, mit welchem feine junge Garde ihn begrüßte, 
ließ er dennoch. gleich hier das Roos ber Waffen gelten. 
Sein. Befehl fegte alles in eifrige Bewegung, das Ge-" 
ſchütz der Garde rüdte vor, und gegen 4 Uhr ſtand bei 
ta Rothiere der ſtaͤrkſte Kampf. Waſſiltſchikoff mit der 
keiten Reiterei Sadens drang auf das feindliche Ge- 
fhäg ein, mußte aber der feindlichen Reiterei weichen, - 
die ihrerfeits im dichten Schneegeftöber in das Feuer 
des ruſſiſchen Fußvolls von Schtſcherbatoff gerieth, und 
von Sackens Dragonern, dann neuerbings. von Waffilt- 
ſchiloff angegriffen, mit großem Verlufte zurüdgeworfen 
wurde, wobei letzterer 32 Kanonen eroberte, welche Na- 
+ poleon feinem Iinten Flügel eben zur Unterftügung fanbte. 
Diefer Erfolg wäre entſcheidend gewefen, hätte Blücher 
mit eignem Auge den Bewegungen bes Gefechts folgen 
innen, ober gleich davon Meldung empfangen, allein 
diefe verfehlte ihn, und jenes hinderte der Schnee, der 
in großen Flocken ſiel, und felbft das Geſchützfeuer ‚eine 
Beile ſchweigen machte, weil Feine Richtung zu erfen- 
zen war, So gewann die franzöfifche Reiterei wieder 
Zeit, und der General Eolbert führte fie auf's neue 
vor. Soden indeß griff mit feinem Fußvolle das Dorf 
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la Rothiere an, der General Dubesme vertheidigte 
daſſelbe mit verzweifelter Tapferkeit; Napoleons Ge⸗ 
genwart, Ney's uud andrer Generale, befenerte hie 
Truppen zur größten Anfivesgung. Mehrmals wogte 
der Kampf in dem Dorfe-Hin und her, man focht im. 
wüthendften Handgemenge. Der Marſchall Oudinot 
mit frifchen Truppen flürmte hinein, und wurde zurüd- 
"geworfen, aber auch Garden konnte nicht feſten Fuß 
darin behalten. Blücher ſelbſt führte endlich den Rüd- 
halt des Heertheils von Gasen heran, und erft um 
11 fr in der Nacht war der Befis non la Rothiere 
völlig errungen. Unterdeß hatte rechts der Kronprinz 
von Würtemberg, nach hartnädigem Kampfe mit dem 
Warſchall Victor, das Vorwerk la Giberie und 11 Kar 
nonen genommen, npch weiter rechts hatte Wrede, von 
Doulesent anrüdend, den Marſchall Marmont aus Moy- 
villiers vertrieben, darauf das Dorf Chaumenil uup 
daſelbſt 25 Kanonen erobert; zwar entriß Napoleon, der 
ſelbſt mit einem Theile feiner jungen Garde und allem 
Gefäß. Herbeieilte, den Siegern einen Augenblid jene 
beiden Drte wieber, allein er konnte fie gleichwohl 
nicht behaupten; er verließ hierauf das Schlachtfeld, 
uub ertheilte feine weiterem Befehle ver bem Schloſſe 
zu Brienne. Links gegen Dienvifle hatte Ginlay ben 
Angriff gegen den General Gerard eröffnet, allein die 
Stellung zu ſtark gefunden, um fie von vorn zu neh ⸗ 
men, er wär baher mit einem Theile feiner Truppen 
über die Aube gegangen, um bei Dienville wieber über- 
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sugehn, und bie rechte Flanke bes Feindes anzugreifenz 
allein auch bier war der Widerſtand gu ſtark, Ginlay 
eroberte 8Kanonen, und blieb mit dem Feinde bis in bie 
Nacht im Kampfe, konnte aber Dienville nicht nehmen. 
Bon preußifchen Truppen waren nur. 5 Schwabroneg 
Reiter bei, diefer Schlaht; unter Anführung des Prin- - 
zen. Biron von Kurland Hatten fie zwiſchen la Rothiere 
und la Giberie den Feind geworfen und 6 Kanonen 
erobert. Inder Mitte und auf feinem Iinfen Flügel 
völlig geſchlagen, hatte Napoleon Feine Wahl mehr, als 
ſchleunig den Rückzug anmordnen, welchen Dumfelfeit 
und Wetter noch begüuftigten. Nach Mitternacht ver- 
ließen die Franzoſen Dienville, wo Giulay ihnen fo- 
gleich nachrückte, und zogen durch Brienne nach Les- 
mont, wo Rapoleon mit. allen Truppen auf das linke 
Ufer der Aube ging, die Brüde zerförte, und fih nah 
Areis-fur-Aube wandte. Rur Marmont biieb auf 
dem rechten Ufer der Aube, und zog fh Hinter das 
Slüßchen Voire auf die Höhen von Rosnay, ven we 
er nach hartnacligem Kampfe mit Wrede, ber ihn ab- 
ſchneiden wollte, rückwaͤrts an bie Aube nad, Ramern 
zurückging, um ſich über Areis- ſur-Aube wieder mit 
Rapoleon zu vereinigen. 

+ Die Schlacht vom Brienne, ober von la Mothiere, 
wie Blüder fie nannte, war die erſte, welche auf fcan- 
sößfhem Boden gefochten wurbe, bie erſte, in welcher 
Blücher nud Napoleon perfönlich gegen einauder au» 
führten. Unter den Mugen ber verbündeten Herrſcher, 
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die bei Trannes dem Kampfe folgten, in Gegenwart 
Siäwarzenberg’s und feiner Umgebungen, hatte Blücher 
den Gegner in die Flucht gefhlagen. Als Graf Noſtitz 
den verbändeten Herrſchern bie erſte Meldung Blücher's, 
la Rothiere fei gewonnen und der Sieg entſchieden, 
überbrachte, umarmte ihn der Raifer Alexander mit den 
Worten: „Sagen Sie vem Feldmarſchall, er habe allen 
feinen früheren Siegen die Krone aufgeſetzt.“ Der 
Sieg der Verbündeten würde vollſtändiger gewefen fein, 
wenn mehr Truppen ‚zur Schlacht gekommen, wenn 
nad derſelben kraftvollere Bewegungen geſchehen wä- 
ten. Allein auch fo hatte Napoleon den Härteften Schlag 
erlitten. An Tobten und Verwundeten hatte er. über 
5000 Mann, 3000 an Gefangenen, und, was für ihm 
faft unerfeglih war, 82 Stüde Gefchüg verloren. Der 
Berluft der Berbündeten betrug ebenfalls. über 5000 
Mann, hauptfählih von dem Heertheile Sackens, bef- 
fen Kampf der heftigfte und dauerndſte gewefen. Das 
Wichtigſte jedoch war ber Eindruck, welchen viefe 
Schlacht auf die Gemüther machte. Napoleon hatte 
nun auch in Frankreich ſelbſt eine Niederlage erlitten, 
unter den Augen bes Volles, das ihm, fo Tange er 
nur in der Frembe unterlegen, noch Feineswegs allen 
Glauben an feine Unüberwindlichteit entzogen, fondern 
ihm. bald das Wachfen der Donau, wie bei Aspern, 
bald die Strenge des: Winters, wie in Rußland, bald 
den Berrath der Bandesgenoffen, wie bei Leipzig, nach 
feinem Begehren zur Eutſchuldigung hatte gelten Iaf- 
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fen. Hier war nichts von allem dieſen weder in Wahr 
Seit vorhanden, noch zur Taäͤuſchung Horzufpiegeln. Die 
Eranzofen faßten von nun an immer mehr die Borftel- 
Tung eines großen Wechſels, der in ihren Staatever - 
haͤltniſſen eintreten Fönnte, bie Krieger ſelbſt überließen 
ſich dem forgenvoflen Zweifel, ob ihr Kaifer noch je- 
mals wieder feine Sachen würde herftellen können. 
Defto Fühner erhob fih der Muth der Verbündeten; 
der Boden, welchen üble Vorherſagungen als verder- 
bentragend bezeichnet hatten, gewährte wie jeder andre 
ben Preis der Tapferkeit; Ruffen, Preußen, Öfterrei- 
her, Baiern und Würtemberger, hatten hier unter An- 
führung eines preußifhen Feldmarſchalls fiegend ein 
neues Band der Vereinigung gefunden; auch äußerlich 
wurbe baffelbe angezeigt durch die weiße Binde, welche 
von biefer Zeit die gemifchten Streiter zur Erfennung 
am Tinfen Arme trugen. Blücher ärntete das Lob der 
Herrfcher, ven Ruhm der Soldaten; er hatte dem Tang- 
famen Kriegszuge einen rafcheren Antrieb ertheilt, fei- 
ner Felbherrnweife neues Vertrauen verbient, und 
durfte größere Erfolge Hoffen. Grade deßhalb aber 
war den Anhängern der entgegengefeßten Sinnesart 
fein Gelingen faft ärgerlich, wie fein ganzes Treiben 
hoͤchſt unbequem. 


Nah Blücher's Meinung follte die ganze Macht 


der Verbündeten jet grabezu nach Paris vorbringen, 
wodurch der Krieg mit wenigen Märfchen beendet fein 
würde. Nicht entgegen dieſem Zwecke, aber mit dem 
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Borbehalt, in durch mannigfach abweichende Mittel- 
glieder zu verfolgen, befchloffen die DVerbündeten am 
2. Februar mittags auf dem Schloffe zu Brienne fol- 
gende Maßregeln. Weil die Maſſe der Krieger zu 
groß war, um für alle zugleih auf Einer Straße und 
in berfelben Gegend hinreichende Verpflegung zu fin- 
den, fo wurben bie Heere zum Vorrüden nach verſchie- 

- denen Richtungen getheilt. - Blüher empfing die Be- 
ſtimmung ſich norbwärts nad ber Marne ju wenden, 
Yord wieder an fih zu ziehen, und über Chalons vor- 
zugehn; Wittgenftein follte auf dem rechten Ufer der 
Aube ungefäumt vorrüäden, und die Verbindung zwi - 
fen Blücher und dem Hauptheer unterhalten, Wrede, 
ber Kronprinz von Würtemberg und. Giulay, dem Zuge . 
Rapoleons über Lesmont nah dem Iinfen Ufer ber Aube 
folgen; Schwarzenberg ſelbſt, mit Enfloredo, den Gre- 
nadieren und Garben, wollte links auf Troyes rücken. 
Durch ihre große Überlegenheit an Reiterei ſchienen die 
Verbündeten gegen jeden Nachtheil biefer Treunung 
fichergeſtellt. Blücher fhritt feinerfeits mit gewohnten 
Eifer zum Werl. Er z0g am 3. Februar bis Saint- 
Duen, am 4. linlehin gegen Semmefons, wo Olſufieff 
ſtehen blieb, wach, Bere-Champensife, um ſich auf die 
Kreuzpunkte der Straßen von Chalons nach Paris uud 
von Kheims nach Tropes zu ſetzen; feine Streiffhan- 
ven gingen rückwaͤrts nad Vitry und Ehalous, vor⸗ 
wärts über Sezauue die Marne hinab gegen la Ferii- 
Gaucher, und Tits. gegen Bilenre an die Beine, wo 
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fh die Truppen des Hauptheeres zeigen mußten. Auf 
die Nachricht, daß Rapsleon fih fühwärts gegen Truyes 
gewenbet, glaubte Blaächer venfelben mit ſeinen bei la 
Rothiere geflagenen Truppen dem Hauptheere, das in 
‚vollem Borräden und ſchon bei Arcis bieffeits der Aube 
fein mußte, ruhig überlaffen zu dürfen, und wandte fh 
gegen Macdonald und. Sehbaftiani, welche aus den Ris- 
derlanden, zurücgefommen jegt bei Chalons und Bitry 
gegen Yord fanden. Allein fie waren ſchon im Wei- 
Gen; Yorck hatte am 2. Februar Vitry beſeht, am 3; 
bei Ia Ehaufiee zwifchen Vitry und Chalons bie ihm 
entgegengerüdte feindliche Neiterei unter Sebaſtiani 
und Errelmans in bie Flucht geſchlagen, am 4. Eha- 
lons angegriffen und am 5. befegt, nachdem Macdonald 
wegen Räumung ber Stadt eine Abkunft mit ihm ge- 
ſchloſſen. Aber ſchon am 4. und 5. hatte Blücher ein- 
zelne Truppenzüge des Feindes angetroffen, Sacken bei 
Soudron die von. Vitry abgezogene Truppenfchaar, 
welche Ercelmans mit feiner Reiterei deckte, überfallen, 
and ihr 2 Ranonen und 30 Pulverwagen genommen. 
Darauf am 6. entdeckte Blücher auf der großen Straße, 
welche von Ehalons über Epernay nah Paris führt, 
die Nachhut Macdonald’s, welche in guter Zafluug 
langſam ihres Weges zog. Er traf fogleih Auftakt, 
dem Feinde, deſſen Straße bei Ehatean- Thierry anf 
das rechte Ufer der Marne und bei la Ferte-fond- 
Jouarre wieder auf das linke zurücführte, an lehte- 
sem Orte buch Saden auf der Heinen Straße von 
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Chalons na Paris über Montmirail zunorzulommen, 
während Bord ihn im Rücken drängte. Indeß hatte 
Yord, da die Franzofen bei Ehaloas die Brüde ge- 
fprengt, und das Iinfe Ufer ver Marne noch eine Zeit- 
lang tapfer vertheivigt, nicht fogleich folgen können, 
ſondern erſt nachdem: er bie Brüde hergeſtellt und bie 
zurüdgelaffenen Truppen, herangezogen, auch feinen 
Schießbedarf aus dem eroberten ergänzt hatte, rüdte 
er am 8. von Ehalons aus; befgleihen hatte Saden 
einiger Zeit beburft, feinen ‚neuen Zug anzuorbnen. 
Demnach am 9, Februar befand fih Jorck mit 18,000 
Mann auf der großen Straße bei Chateau- Thierry, 
dem Zuge Macdonald's im Rüden folgend, und Saden 
mit 20,000 Mann, worunter bie meifte Reiterei, bei 
Montmirail auf der Heinen Straße, bemüht ihm feit- 
wärts vorbeizufommen. Am nämlihen Tage traf der 
Heertheil von Kieift, beftehend aus S000 Preußen, und 
eine Truppenfchgar von 7000 Ruſſen unter dem Gene- 
ral Kapzewitſch von Rangeron’s Heertheil, jener vor 
Erfurt, diefer.vor Mainz abgelöft, in der Gegend zwi- 
ſchen Bertus und Chalons und Vitry an, wodurch das 
ſchleſiſche Heer wieder auf 57,000 Mann flieg. Blü- 
cher beſchloß, mit den 4000 Mann von Olfufieff, die 
in Champaubert. fanden, dieſe willlommene Verftärfung 
abzuwarten, und mit ihr einen Rückhalt für Jorck und 
Sacken zu bilden, die jedoch ſchon an ſich ihrem Geg- 
ner hinlanglich gewachfen ſchienen. Zugleih Tieß er 
Vitry durch Schanzarbeit und Verpfählung gegen einen 
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erſten Anlauf fihern, und den Wall mit eroberten Kar 
nonen von la Rothiere befegen. ° Blücher wollte zur 
Sicherung feines Nüdens nichts verſaumen, doch fiel 
ihm nicht ein, daß ihm in feiner linken Flanke Berber- 
ben drohen Fünnte, bort war Wittgenftein mit 16,000 
Mann dieffeits der Aube vorgerückt, weiterhin. drei 
Heertheile, zufammen ‚60,000 Mann, mit einem Rüd- 
halt von faft gleiher Stärke, gegen den Feind in Be- 
wegung. Wir müffen ung zu dem Hauptheere wenden, 
um zu fehn, wiefern ſich bort dieſe Vorausſetzung be- 
gründete, “ \ 

Nah. den am 2. Februar auf dem. Schloffe zu 
Brienne feftgefegten Beftimmungen, follte Schwarzen- 
berg mit dem Hauptheere in zwiefacher Richtung dem 
geſchlagenen Heere Napoleons nachfolgen; allein durch 
unnöthige Rückmaͤrſche einzelner Heertheile,. durch die 
Entfernung des nah Bar-fur-Aube zuräckverlegten 
Hauptquartiers und dadurch verzögerte Befehle, gin- 
gen gleich zwei Tage verloren, und während biefer 
aud die Runde, wohin Napoleon: ſich gewendet. Hier- 
auf machte. das Hauptheer, anflatt vorzurüden, eine 
Seitenbewegung links, um auf Napoleons rechten Flü- 
gel vorzugehn, wodurch auf dem weiteſten Wege mit 
allen Nachtheilen gefucht wurde, was auf dem kürze- 
Ren mit allen Vortheilen ſchon bereitet war," eine-Be- 
wegung, durch welche ſich die Heertheile, auf deren 
Borräden Blücher rechnen. mußte, von ihm ganz. ent- 
-fernten, ja ſelbſt die Truppen unter Wittgenfiein, und 
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wesen Vortrab unter Pahlen, welche zwiſchen der Aube 
uud Marne die Verbindung Blücher's mid Sqhwarzen · 
berg ‚unterhalten foliten, wurden auf dus Eine Ufer 
der Aube zurüdgezogen, und das rechte Ufer, und ſo- 
mit Blacher's linke Flanke, völlig preisgegeben. ME 
vieſen Bewegungen und dazwiſchen wiederholten Ruhe- 
tagen war das Hauptheer bei doppelter Übermacht ge- 
gen ven geſchlagenen Feind in 9 Tagen nur etwa 6 
Meilen vorgerüdt, hatte dieſem erlaubt, feine erföpf- 
ten Kräfte herzuſtellen and die getvennten zu vereini- 
gen. Es wird behauptet, der Grund biefer in einem 
fonderbaren Lichte erfcheinenden Maßregeln fei nicht in 
mangelhaften Einfichten der Feldherren, fondern in der 
mächtigen Einwirkung der politifhen Berhältniffe zu 
ſuchen, deren Berwidelung in dem während diefer Zeit 
eifrig gepflogenen Kongreſſe zu: Chatillon fih hemmend 
auf die Kriegsihätigfeit geworfen. „Zu den unglädfi- 
hen Umſtaͤnden, fagt bei biefer Gelegenheit ein Schrift- 
ſteller, deffen- Leitung wir dfter folgen, ale wir feine 
Borte anführen, gehört, daß Blücher von allen diefen 
Berhältniffen nicht unterrichtet wurde, oder daß er:fie 
nicht. begreifen konnte. Er, der gehorfame, feinen Ehr- 
geiz dem Wohl des Ganzen flets unterorbnende, ber 
alle Urſache hatte fein Pferd im Zügel zu Halten, bie 
60,000 Mann -bei Ehalons vereinigt waren, wo einige 
Tage Ruhe feinem Heere recht willkommen geweſen 
wären, er, ber in ſeinem Eifer immer glaubte für feine 
Rahbaren zu wenig zu thun, wenn er nicht das Un. 
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mögliche möglich machte, — er wurde das Dpfer der 
begangenen Fehler. Das große Heer erlittfeine andre, 
aa eine moraliſche Strafe: das Vertrauen und bie in- 
were Zufrievenheit gingen verloren." Blücher empfing 
erh am 9. Februar Nachricht von der veränderten Ber 
wegung des Hauptheeres, und zugleich, daß Mitt- 
genflein zwar au der Aube vor ber Mitte des Feindes 
ſtehen geblieben, aber für feine Aufgabe zu ſchwach 
-fei, und daher durch den Heertheil von Kleiſt verſtaͤrkt 
werben möge, Statt deſſen der Kaifer von Rußland 
ven Heertheil von Winzingerobe, der aus den Nieber- 
Yanden zu Laon eingetsoffen fein mußte, unter Blüchers 
Befehl ſtelle. Auch meinte Schwarzenberg, da Rapo- 
leon nad Nogent- fur- Seine zurädgehend alle. feine 
Kräfte vereinigen wolle, würbe es zweckmaͤßig fein, 
wenn auch bas ſchleſiſche Heer fih näher gegen Nogent 
zege. Augenblidlich entſandte Blücher Kleiſt und dazu 
Kapzewitſch in der Richtung von Fere -Champenoiſe, 
um vou da folgenden Tages über Sezanne weiter ge- 
gen Nogent vorzugehn. Blücher's Heer war auf der 
Straße nah Paris zwar vielfach vertheilt, die Trup · 
pen überdies, um bei: georbneter Verpflegung ihnen 
weniger Aulaß zu Gewaltſamleiten gegen bie Einwoh- 
wer. zu geben, in Dörfer und Ortſchaften verlegt, gleich⸗ 
wohl aber, bei den vielen. leiten Truppen ‚und. Ro« 
farten, gegen einen Überfall, fo ſchien es, genng.ge- 
ſichert. Nur von Seganne her konnte eine ſolche Be- 
‚Niogesphifge Denkmale, LI. B mM. 
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ferguiß Statt finden, doch no che Dlüder erfahren, 
daß bie Truppen bes Dauptheeres aus feiner Flanke 
weggezogen, hatte er ſchon Suiten beauftragt, Sezauue 
gu defegen. Jetzt wollte er ſelbſt mac diefer Rihtumg 
aufbrechen. Über ſchon am naͤmlichen Tage war Ee- 


zanue berrits in Feinbeshand, und eime neue Reife von _ 


Begebenheiten eröffuet, zu besen Betrachtung wir einem 
Niungenblid den Schritten Napoleons folgen. 

Rah der Niederlage von la Rothiere zog biefer 
bei Lebmont auf das Kinfe Ufer ver Aube, nach Pimp 
und Troyes, wohin auch Mortier mit der alten Garde 
von Vendoenvres gekommen war, und Marmont von 
Roenay über Arcis-fur-Mabe folgte. Mit diefen ge- 
fammelten Rräften bot er fogleich wieder die Gtirme, 
Geine verzweifelte Lage verläugneie er durch aufge- 
rafftea Muth ud vaftlofes Gegeuſtreben. Mortier 
hielt vorwärts von Troyes bie Brücen wer Barce. be 
fedt, web warf am 4. unb 5. Februar bie anbringenben 
Vortrappen Sqhwarzenbergs zurhl, ja dieſer film 
einen Angriff ſchon wieder mehr zu befürdten, als ga 
Feigen. Schnell aber zogen Blachers Jortſchritte Ra- 
poleons Aufmerlſamleit nach der Marne, bie dringenbe 
Gefahr für Paris geſtattete keine Wahl, er lieh bes 
Hanpiherr der Berbänbeten vor Troyes ſtehn, elite 
fon am 6. mit dem Rern feiner Truppen nah Re 
geut · ſur · Seine, zog eine aus Spanien: zurückgelehrte 
Divifen alter Truppen unter dem General Leval m 
ſich, und war. am 9, über Billenoze in Sezaune eit- 
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getroffen: Die Kofaden unter dem General Karpoff 
hatten hier weichen mäffen, und ſich auf Montwirail 
zurüdgegogen. Die Strafe non Troyes nach Paris, 
auf der Napoleon vorgerüdt war, hat Feinen Berbin- 
vungeweg mit ber Straße von Chalous nah Paris, 
anf der ſich Blacher befand, als über Sezanne, allein 
and) diefer Weg war für ein ernfihaftes Rriegeanter- 
nehmen unbrauchbar zu achten, da er neben dem großen 
Moraſte von Saint-Gond durch eine vierflündige Strecke 
fumpfiger Nieverungen und Gebüfhe führt, in welchen 
Geſchutz und Pferde verfinten mußten; das tiefeinge- 
fnittene Bette des Bades Petit-Morain dedt übri- 
geas die linke Seite der ganzen Straße von Champau- 
bert nach la Ferts · ſous ⸗· Jouarre. So gefihert ſetzten 
die Truppen bes ſchleſiſchen Heeres ihre Bewegungen 
die Marne hinab fort, and Sacken hielt das Borbrin- 
gen des Feindes nach Gezanne für einen bloßen Streif« 
zag, durch welchen er in feinem Borrüden nad la Fer- 
td» ſous · Jouarre füh wicht irre machen ließ. Raps» 
loon aber war durch Feine Schwierigleiten abzufchrecen, 
vie Gewißheit, vas ſchleßſche Heer in getvennten Tpei- 
len zu überzafchen, gab ihm die, es zu ſchlagen, und 
frin Eifer beſiegte jedes Hinderniß. Schon wollte 
Mermont umkehren, wegen ber Unmöglichkeit, das Ge- 
ſqhat durch die Holzwege zu ſchaffen, allein Napoleon 
lam herbei, trieb ihn wieder vor, und mit unſaglicher 
Nufkrengung der von allen Seiten aufgebotenen Men-. 
Bu 20* J 
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ſchen und Pferde wurde der Durchzug vollbracht. Ra- 
poleon befahl fogleich den Angriff; am 10. Februar oot- 
mittags Tieß er dur Marmont das Dorf Baye weg- 
nehmen, und nachmittags -überfiel er bei Champaubert 
die Truppenſchaar von Offufieff, der zwar hartnädigen 
Widerſtand Ieiftete, und erft in der Richtung von Cha - 
lons, dann in der von Epernay durchzubrechen ſuchte, aber 
überall von Feinden umſtellt, zufegt der Übermacht un. 
terliegen mußte. Er ſelbſt, zwei andre Generale, viele 
Offiziere und 1500 Mann wurden gefangen, 9 Kanonen 
genommen, die Flüchtlinge nach entgegengefegten Rich: 
tungen verfprengt, ein Theil gegen Ehalons, ein Theil 
gegen Montmirail, jene von Marmont mit Fußvolk 
und Geſchütz, diefe vom General Nanſouty mit der 
Reiterei verfolgt. Napoleon hatte durch diefen Streik 
das ſchleſiſche Heer auf der Straße nach Paris in zwei 
Theile getrennt. Saden und Yord waren voraus, in 
der Richtung gegen Meaur; Blücher mit den übrigen 
Truppen zurüc bei Bertus; gegen diefen ließ er einfl- 
weilen Marmont mit einigen Truppen bei Etoges ftehn, 
ex felbft eilte mit ver Hauptſtaͤrke am 11. über Deont- 
mirail auf der Straße nach Paris dem Zuge von Sat- 
ten nad. Diefer hatte’ am 10: bei la Ferte=fons- 
Jouarre eine Truppenabtheilung Macdonald's in die 
Flucht geſchlagen, und 3 Kanonen erobert, fein Bortrdb 
Mar bis Trilport nicht weit von Meaux vorgedrungen; 
auf die Meldung, daß der Feind mit Macht über Mont» 
mirail heranziehe, kehrte er um und ging ihm entgegen 
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wänfchend, daß York, der bei der Nachricht von DI- 
ſuſieff's Unfall fein Borrüden an der Mae bei Cha - 
teau- Thierry gehemmt hatte, ebenfalls gegen Munt- 
mirail umkehren, und mit ihm vereinigt angreifen 
möchte. . Allein Yord war angewiefen, im Fall eines 
feindlichen Anrüdens dem Gefecht auszuweichen, und 
auf das rechte Ufer der Marne zu gehn, zu welchem 
Behuf er bei Ehatenu-Thierry zwei Brüden. hatte ſchla - 
‘gen laffen; er forderte. Saden auf, diefer Bewegung 
zu folgen, und fammelte feine Truppen bei Biffort, 
gwifchen Chateau- Thierry und Montmireil, um ihn 
aufzunehmen; auch hielt Yord für unmöglih, auf den 
ſchlechten Wegen von Biffort nah Montmirail fein 
zwölfpfündiges Geſchütz fortzubringen. Doch Sacken 
‚war überzeugt, ex werde ben Feind bei Montmirail zu 
Grunde rihten, und fchon im vollen Anzuge dorthin; 
Er traf den frangöfifhen Vortrab unter Ranfonty dicht 
vor Montmirail, griff ihn lebhaft an, und warf ihn 
zurück. Seinen Tinten Flügel auf der Straße von 
Bieuy- Maifons laſſend, dehnte er feinen rechten, um 
den Feind deſto ficherer zu. umfaffen, bis zum Petit - 
Morain- ans, und griff von da aus das Dorf Mar- 
Gais an, welches er in hartnädigem Kampfe gegen 
Rey mehrmals eroberte und wieder verlor; endlich 
ber, als ſchon der Tag ſich neigte, dennoch zu behaup - 
teu ſchien. Rapofeon ſah dem Kampfe zu, ungebulbig 
bie Ankunft Mortier’s erwartend, der mit ber alten 
Garde. den graben Weg von Sezanne heranzog. Sie 
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lamen an, und nun ging Napoleon plotlich mit dem 
ganzen Gewicht feiner Garden zum Angriff über. Sat 
Sen hatte faſt alle feine Truppen auf ben rechten Biä- 
gel na Marchais gezogen, und den Linken enthlößtz 
auf diefen, der Sacken's Rüdzugslinie hielt, warf Mor - 
tier fih mit 6 Bataillons Garden, während Rey mit 
4 Bataillons alter Grenadiere ben Meierhof des- Gre- 
uaur, wo Sacken's Mitte fland, und der Marſchall Le- 
febore und der General Bertrand das Dorf Marhais 
gleichfalls nit Sarden angriffen. Mit hartaadiger 
Xapferteit fochten ‚die Ruſſen eine Zeitlang gegen bie 
Übermacht; ale aber auf ihren Iinfen Flagel auch bie 
Beiterei und das Geſchutz der Garde hervorbrach, er⸗ 
kannte Soden die Gefahr in den Petit-Morain ge- 
draͤngt zu werben, gab Marchais freiwillig auf, une 
fügte eiligR den Rüdzug nach Chateau · Thierry zu ge- 
winnen; ſchon war es vielleicht für ihn allein zu 
Mrät, als in dieſem entſcheidenden Augenblide gläd- 
licherweiſe Hülfe kam. Yord hatte von Biffort, als er 
den Ranonenvonnen vernahm, den General von Pirch 
mit einigen Trappen, die aber in den gründlofen Holz- 
wegen nur Eine Batterie mit größter Mühe fortbrach⸗ 
ten, über Bonteneles gegen Montmirail vorgefanuh, 
dieſe griffen jet unerwartet Rapoleons rechte Flaute 
heftig an, und indem fie einen Theil feiner Truppen 
auf fih zogen, gewann Saden Zeit, ber Beruihtung 
gu entgehen. Der Rüdkzug wurde die ganze. Nacht mit 
außerſter Anſtrengung darch moraſtige Walbgegend 
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fertgeſett, 10Ranonen buleben Reden, ganze. Sqaaren 
nahmen querfeldeis falſche Kichtungen, 5000 Mann be⸗ 
trug der Verluſt. Folgenden Tages, am 12. Jebruar, 
309 Napoleon ven Aiihligen nach. Bor nahm die 
geſchlagenen Truppen von Baden auf, und machte 
fechtend den Rüdzug nach Chateau- Thierry, allein 
gleichfalls mit einem Verluſte von 2000 Mann und 
IRanonen, die feindliche Reiterei drang heftig nad, 
und erft abends am 6 Uhr endete das Gefecht bei Cha- 
teau · Thierry, nachdem Gaden und Mord fih über die 
Marne gezogen, uud ihre Brüden, welche der ring 
Wilhelm von Preußen mit 2000 Dann bie zuleßt ver- 
theidigte, gerftört hätten. Napoleon überlich dem Mar- 
ſchall Mortier die Verfolgung jenfelts der Marne, und 
wandte ſich mit den übrigen Truppen fogleih wieder 
zurück, um auf benjenigen Theil des ſchleſiſchen Hee- 
res zu fallen, ben inzwifgen Marmont jenfeits Eio- 
‚ges feftgehalten Hatte, und bei welchem Dläder ſelbſt 
war. - 
Schon 'am'9. Februar abends war Vlücher's Haupt- 
quartier in Etoges durch die Nachricht aufgefkört wer- 
ven, daß feindliche Reiterei nach Baye vorgedrungen 
ſei; dieſe Tonnte nur den Weg über Sezaune genom- 
wen haben; indeß Hatte Blucher fo wenig als Diſuſieff, 
Wellen Truppen in Baye, Champaubert und Etoges Ia- 
gen, eine Meldung empfangen, daß ber General Kar · 
voff mit feinen Koſachen vertrieben werben, Jedoch 
die bloße Mögfiäleit einer Annäherung Napoleons von 
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dieſer Seite her gab: Blücher'n Anlaß, un Saden und 
Dorck durch Offiziere die Weiſung zu ſeuden, am 10. 
in Montmirail und Chatean - Thierry ſtillzaſtehu, bie 
von Sezanne her geſchehene Feiadesbewegung zu beob- 
achten, und einem überlegenen Angriffe Rapoleons von 
dorther nach Chateau · Thierry und über bie Marne 
anszuweihenz nur im Falle Sacken durchaus ſicher 
wäre, wurde mündlich hinzugefügt, daß von Sezaune 
her nichts zu fürchten fei, moͤchte ex ohne Aufentpakt 
feinen Zug fortfegen: Aus den Nachrichten von bem 
großen Heere erfah Blücher, daß durch bie veränderte 
Richtung deffelben allerdings die linle Flanke des ſchle⸗ 
ſiſchen Heeres entblößt, uud dem Feinde das Aurüden 
von jener Seite freigegeben fei, der gemeldete Rüd- 
marſch Napoleons auf: Rogent-fur- Seine war damit 
in Berbindung zu halten, und Blücher ſelbſt wollte, 
wie ſchon erwähnt, am folgenden Tage, gemäß ber 
Aufforderung Schwarzenbergs, mit einem Theile feiner 
Truppen in dieſer Richtung nach Sezanne vorrüden: 
Roh in der. Nacht aber som 9. auf den 10. Februar 
kam die Runde, daß Napoleon felbft mit feinen Gar- 
den von Nogent · ſur · Seine über Billeusse nad Se- 
zanne heranzoͤge. Blöcher ſammelte feine in der Ge« 
gend umher verlegten und zum Theil noch weit zuräd« 
ſtehenden Truppen, empfand aber gleich den Mangel 
an Reiterei, die groͤßtentheils an der Spite des Hee- 
res weit voraus war, : Am 10; mittags erhielt er von 
Sacken die Rochricht, von Gezanne befüthte er nichte 
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Ernſtliches, und fege daher feinen: Marſch getzof fort; 
zu gleicher Zeit kam aber die Meldung, daß zwiſchen 
Gere -Champenoife und. der Aube weder Wittgenfiein 
mit feinen Truppen felbft, noch Pahlen mit deſſen Bor- 
teab fich finde, und die andre, daß Rapoleon am 9. in 
Sezanne übernachtet ‚habe. ‘Für Sacken und Jorck 
durfte Blacher bei Den ertheilten Anweifungen unbeforgt . 
fein, er felbft rüdte daher unverzüglich nach Fere · Cham · 
penoife, um in Rapoleons rechter Seite zu ſtehn, al- 
lein fon auf dem Wege dahin erhielt er Kunde von 
Dffofief?s Unfall dei Champaubert, wodurch feine eigne 
rechte Flaule entblößt, und die Verbindung mit Saden 
and Yord bedroht war, wäh kehrte deßhalb fogleig.mit 
den Truppen von Kleiſt und Kapzewitſch in ber Rich · 
tung. auf Bertus nach Bergeres‘zurüd, wo er in ber 
Nacht anlam, uud die Trümmier dev Truppen von DI- 
ſufieff, unter dem General Udom noch etwa 1800 Mann 
ab 15. Kanonen, an fih zog. Alle Nachrichten beſtä - 
tigten nun, daß Napoleon mit feiner ganzen: Macht 
anrüde. Blacher getroͤſtete ſich der guten Zuverficht, 
daß das Hauptheer entweder über Plancy, wo Witt- 
genſtein früher eine Brüde über. die Anbe ſchlagen laſ⸗ 
fen, dem Feinde nachfolgen, ober ingwiſchen gradezu 
nad Paris vorgehn werde; mochte nun Napoleon Linie 
auf Saden fallen, oder ſich rechts gegen Blücher wen- 
ben, immer wurde ein geringer Rachtheil bes ſchlefi · 
fen Heers durd) bedeutende Erfolge des Haupehreres 
aufgewogen; Blücher aber. beſchloß, wenn ber Feind 
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Fi anf ige würfe, vem Gefecht anezuweigen, und nach 
Gperuay zurüdzugehe, wo er ſich zugleich ven Heer · 
theilen von Yord und Sacken, die auf dem anders 
Ufer der Marne fih dahin ziehen foliten, wieder nä« 
herte. Da die Franzofen am 11. bei Etoges fichen 
blieben, und mittags Ranonenbonner von jenfeits Diont- 
micail her vernommen wurbe, fo war gewiß, daß Ras 
peleon fi gegen Saden gewandt habe, für ben jedoch 
Teine wefentliche Beſorgniß Statt finden.kounte, da er 
mit Yord den Rüdzng. hinter die Marne ſicher Hatte. 
Dennoch würde Blücher fogleih zum Angriff geſchrit 
ten fein, wäre er nicht faſt ganz ofne Meiterei gewe⸗ 
fen. Mit gleicher Ungeduld nähere Kuude von bes 
Vorgängen bei Montmirail und das Eintreffen feiner 
von Chalons ankommenden Meitereiverftärkung herbei 
wünſchend, harte er in dem Lager von Bergeres pein- 
lichſt bis zum 18, vormittags, da zwei preußiſche -Rü- 
vofferregimenter, zu Kleif’s Heertheil gehörig, eudlich 
anlangten. Run griff er unnerzüglich mit feiner am 
me hrigen Stärle von etwa 15,000 Daun, morunter- 
doch nur hoͤchſtens 1100 Reiter, die Feanzofen bei Eis- 
ges an, warf.fie über Champaubert zurück, und ver- 
folgte fie bis ‚Sromentiere. Am 14. früh drang er wei · 
ter gegen. Montmirail vor; Warmont fühlte fi zum 
Widerſtaude gegen ſolch heftigen Audraug zu fchwach 
und ging ferhtend zuruch; bus Dorf Bauhamps vor 
Mertwirail mußte er nach harinäukigem Gefecht ber 
preußiſchen Borhut unter dem General non Zieten über- 


a 315 OR 


laſſen. Aber in dieſem Augenblide traf Napoleon mit 
der alten Garde dur einen angeſtreugten Nachtmarſch 
von Chateau · Thierry ein, und ſogleich uahm alles eine 
andre Wendung. Marmont griff: Vauchamps wieder 
mit Heftigfeit an, zahlreiche franzöftfche Meiterei drang 
hervor, und warf‘ die preußiſche Vorhat, welche in 
Bauchamps zu weit ver bem Haupttrupp voraus war, 
auf biefen mit anſehnlichen Berkuft und. in. großer Un · 
sernung zuräd. Blücer nahm eiligft, und deßhalb 
ohne viele. Wahl, eine Stellung, um die Iurüdwei- 


enden aufzunehmen. Sogleich aber fah er fih.feiik 


auf feinem Linken Flügel, der nicht geftügt war, von 
überlegener Reiterei angegriffen, gegen welche bie prew- 
Sifge nicht Staub hielt, das Faßvolk aber, ſchuell in 
6 Bierede geſtellt, ſich tapfer vertheidigte. Die Haupt · 
ſtarke der frauzöͤſiſchen Reiterei, gegen 6000 Pferde un- 
ter Anführung des Generals Grouchy, fuchte, fo wurde 
gemeldet, feinen rechten Flügel zu umgehu. Der Un ⸗ 
geſtüm des Vordriugens und bie große Anzahl der 
Irappen feßten Napoleons Anwefenheit außer Zweifel, 
Für Blücher war nichts übrig. als zurückzugehn, allein 
vem Gefecht. war: ſchon nicht mehr anszumeichen, und 
bei’ der Übermacht bes Feindes, beſonders an Reiterei, 
mußte daſſelbe ſehr nachtheilig ausfallen. 

Eine Nachricht, daß der General von Diebitſch 
mit ber’ leichten Reiterei ber ruffiſchen Garde, von bem 
Hauytheer entfenbet, von Gezanne gegen Moutmiratl 
vorrude, gab für den Angenblid wenig Troſt, da ber 
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Petit · Morain von diefer Hülfe treunte. Der fernere 
Rüdzug geſchah in großer Drbnung, aber allzulangfam; 
Kapzewitſch auf dem linken Flügel machte feine geſchloſ- 
jenen Bewegungen ſchachbrettartjg wie auf dem Übungs- 
plage; auf dem rechten Flügel wandte Kleift, ber in 
ber Seite die große franzöfifche Reiterſchaar und deren 
drohende Überflügelung vor Augen hatte, größere Eile 
an, und ließ zugleih den Linken Flügel zur befchlen- 
nigteren Gewinnung des Waldes von Etoges anffor- 
bern. Diefer Wald follte von dem General Udom, ver 
mit dem Refle von Dlfufieff’s Truppen in Etoges zu ⸗ 
züdgelaffen worden, befegt fein,. Blücher fah feine 
Gefahr, freute ſich vielmehr der trefflichen Haltung 
und feſten Ruhe der Ruffen, wollte nichts übereilt wiſ⸗ 
fen, und fanbte an Kleiſt, der ihm zu-fchnell fortrüdte, 
fogar den Befehl, Halt zu machen. Kieift gehorchte 
zwar dem Befehl, allein ſtellte ſogleich dringend die 
Lage. ber Dinge vor. Der Verzug war indeß gefchehe, 
bie franzoͤſiſche Reiterei, melde bisher auf durchweig- 
tem ſchwierigen Erdreich nur im Schritt und mit dem 
preußiſchen Fußvolle kaum in gleicher Höhe fortkom- 
men lounte, eilte pöglich, als bie Ebene von Epampan- 
bert feſteren Boden gab, ſchueller heran, trieb. die wer 
nige Reiterei Bluͤcher's, welche vom Linfen Flugel auf 
den rechten gezogen war, völlig aus bem Felbe, und 
‚warf ſich mit Ungeflüm von allen Seiten anf das Zu 
voll, welches im dichten Maffen zufammengebrängt fih 
der heftigen Angriffe fianbhaft erwehrte. Allein una 
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war der Wald von Eioges nicht erreicht, ein offener 
"Raum von 1500 Schritt Ing dazwiſchen, und ‚gab ber 
feindlichen Reiterei freies Spiel. Hier galt es muth- 
solle Ausdauer und- kräftige Befonnenheit. "Unter fle- 
tem Anftärmen des Feindes, mit Geſchützfeuer ſich den 
Weg bahnend, durch das Schlagen aller Trpmmeln bie 
Bataillone zufammenhaltend, zugen bie vielfach erſchut · 
terten Maffen mit einbtechenber Dunkelheit vem Walde 
zu. Ein Augenzenge berichtet diefe Vorgänge in Rürze 
wie folgt: „Wir rüdten jeden. Tag von Bertus auf 
der Strafe nach Paris vor, und Fehrten immer wieder 
tn vie Quartiere nach Vertus zuräd. Den legten Tag 
hoͤrten wir zur Seite Fanonften, dann foger deutlich 
Gewehrfener, offenbar mußte Yord bei Montmirail im 
Gefecht fiehen, und jeverman meinte, wir müßten ihm 
zu Hülfe eilenz aber wir Fehrten auch diesmal: zuräd, 
"Alles ſchrie darüber. Dafür kam ein Tagesbefehl ge- 
gen das dreifle Kritifiren. Gleich darauf wurden wir 
überfallen und geſchlagen.“ Blücher ſelbſt war unter 
den Letzten, dem Feinde Trotz bietend, die Seinen auf- 
munternd, und bach in eigner Seele nicht unerſchüttert. 
Der ſteigende Nachtheil des vom erſten Augenblicke 
Höchft bedenklichen Gefechts, welches mit ber Gefangen» 
nehmung -der garzen Truppenſchaar zu enden drohte, 
die Gewißheit, daß die Heertheile von Yord und Sat- 
Ten ſchon gefihlagen waren, und die Borftellung fo vie- 
les ferneren: unabwenbbaren Unheils, wirkten fo ſtark 
auf bei Feldherrn ein, daß es Augenblide gab, wo 
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feine Umgebung siht zweifeln Tonute, daß er ſolch m. 
gladiichen Tag nicht gu überleben wanſche. Dafix 
deutet auch folgende Erzäßlung, daß er fih mehrmals 
dem Feuer eines eignen Bataillons ausfehte, gegen 
weiches franzoftſche Reiterei anſpreugte. Sieben if 
hielt Noſtiß, eine Ordonnanz wurde im wieberhelkn 
@ewehrfener niedergeſtreckt, und noch immer verharrie 
Blacher. Da ſagte Nofig,. der bicher geſchwiegen 
Wenn Ener Erxcellenz ſich hier, wo noch nichts ver- 
Toren iſt, todtſchießen laſſen, fo wird die Geſchichte auch 
nicht viel Ruhmliches davon zu ſagen haben.“ Blücher 
ſah ihn eruft an, doch ber inhaltſchweren Mapnung 
folgend, wandte er fein Pferd, und ſagte: „Nun, fo 
laſſen Sie uns weiterreiten.“. Einem Offizier, der feine 
Gewohnheit Späße uud Wige zu machen auch jept 
umzeitig-übte, rief ex zu: „In's drei Tenfelsunmen, 
Mille! Sie machen einen ja noch Tanfufer, als mer 
vhnehin fon iſt!“ Darauf kamen Gueiſenau 0} 
audre Dffiziere, die ihn vermißt hatten. Bäder, son 
Beſchwerden gequält, fing ab, and rief: „Na, Onsifenen, 
wun eö.heute noch wit mit mir zw (Ende gegangen, 
hat's damit auch noch lange Zeit; es wird wur fen 
wieder geh, und wir werben noch alles. gut maden."— 
Zwei preußiſche Bataillons, welche ihre Flanlen nicht 
genug bewadhten, wurden von. ber. franzoſiſchen Neitervi 
wiebergemadt. Der Rädyug mußte eilig. ferbgefept 
werben; Gueiſenau, voll Ungeduld, ie nad der ie 
fehen, und als es hieß „Bier Uhr", wurde er hochroch 
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vor Zorn und Verlegenheit, daß es noch fo feih fei, 
dem vor ber Dunkelheit, meinte er, werbe der Feiab 
wicht ablaffen. Eudlich war ver Wald von Etoges er» 
reicht, aber der. Feiad mußte auch hier noch belampft 
werben, bar General Udom Hatte ſchon früher von Rap- 
gewitfih eine audre Richtang erhalten, dagegen wur 
feindliches Faßvoll auf einem Seitruwege vorgebrum«. 
gen; und fräfer als die preußiſche Nachhut in Etoges 
eingetrofferi, wo bis 10 Uhr abends das Gefecht mit 
großer. Heftigleit forwahrte. Doch enbigte die Ber- 
felgung hier: Blacher zog die ganze Nacht in Einem 
feet bis im bie @tellumg von Bergeres, wo bie Trup⸗ 
per zuerſt wieber aufathmen unb fi) ordnen kounten. 
Mehrmals kam Blacher unterwegs von ven Seinen ab. 
‚Der Lientenant Blanc, vor und nach dem Kriege Pre» 
biger zu Halle, damals kriegefrendiger Soldat, ritt ik 
Dunkein eine Zeitlang allein, daun fieß er auf einen 
Weiter, und fragte: „Wo iſt der Feldmarſchall “ — 
nDer bin ich!“ war bie. Autwort, und „ch hätte mir 
heute auch wohl getmünfcht, daß eine Kugel mich ge- 
troffen hatte,“ fügte er hinzu. Bon 15,000 Damm wa- 
ven an 6000 geblirbea, verwundet ober gefangen, da- 
von kamen 4000 auf den Heertheil von Kleiſt, ber 
Wervies au 7 Gefhüge, die aufahrdar gesborben, 
eingebäßt Hatte. Zu ſchwach, am einen neuen Angriff 
au beſteha, der für den folgenben Tag zu befürchten 
war, fepte Wlücer noch in ber Racht feinen weiteren 
Micyug nal. Chalons fort, wo er hinter der Blase 


rd 30 Su 


Die Wieververeinigung mit feinen geizeunten Heertheilen 
bewerkſtelligen und. die Axkunft newer Berflärkungen 
erwarten Tonnte. Schon am 15. mittags war er un- 
verfolgt mit allen Tenppen bort angelangt. 

Die Heestheile von Sarden und Jorck waren nad 
ihrem Rüdzug über die Marne bei Ehatean- Thierry, 
wenig verfolgt. vom Feinde, über Oulchy-le-Chatel, 
Fiemes und Rheims im Halbkreiſe gleichfalls auf Epa- 
lons gezogen, wo fie am 16. und 17. bei Blächer eiar 
teafen. Hier erſt erfahr diefer den Hergang ber um 
glactlichen Gefechte von Montmirail und Chateau- 
Thierry, „und ‚überfa feinen gungen Berlaf, : Bier 
Tage hindurch hatte Napoleon, in. vier befonberen Be- 
festen, die getrennten Abtpeilungen des 56,000 Man 
ſtarken ſchleſtiſchen Heers mit etwa der Hälfte biefer 
Zruppenzahl gefehlagen; die Ruffen und Preußen hats 
ten im Ganzen 14,090 Mann, worunter 6000 an Ge- 
fangenen, die im Triumph nach Paris eingebracht wur 
den, und 27 Rauonen verlaren; von Meaur waren fie 
bis Chalous zurückgeworfen. Diefer glängende Erfolg 
richtete den Kriergeruhm Napoleons und bie Zuperfüht 
der Seinen wieber auf, das. ganze Unteruehmen,. fo 
lahn erſannen als. kraftig ausgeführt, zeigte neuerbinge, 
welch furchtbare Schläge dieſem gewaltigen Gegner ie 
feiner Bedraugniß zu. Gebote blieben. Aber hob Na- 
polepn wiederum ſtolzer das Haupt, fo beugte darxum 
WBlücher Teineswegs das feine. ine Niederlage wer 
far ihn ein Ereigniß wie jedes andre, fie kounte ihn 
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tief fümergen, aber nicht aus der Faffung Bringen; bie 
Bebentung, welche für andre Feldherrn ſich damit ver- 
Tahpfte, hatte für ihn Feinen Stun, er wußte nichts von 
Feldherrnruhm, der anf dem Spiele ſtehn Iönntez man _ 
hatte ſich tapfer geſchlagen, und war übel. weggelommen, 
was wer da weiter? man mußte fi nur nicht. lange 
bei dem Unglück anfpalten, man mußte fih wieder 
lagen, und befferen Erfolg Hoffen, die. Würfel fallen 
nicht alle-Tage gleich. Seine muthige Stimmung ge- 
Hörte ſchon den Truppen an, und jeder hielt fi noch 
für eben fo gut, als die Tage vorher. Zwiſchen Sak- 
ten und Yord blieb non jenen Borfällen einige Miß - 
helligkeit; jener behauptete, wenn Jorck feiner Anffor- 
derung gefolgt, und mit ihm vereint angegriffen hätte, 
würde ein Sieg an die Stelle der. Rieberlage getreten 
fein; diefer meinte, für ihn habe Sacken's Beifpiel kein 
Grund fein füunen, auch feinerfeits von der. erhaltenen 
Borfrift abzuweichen, er habe ſchon genug gethan, in- 
‚dem er bei-Biffort ſtehn geblieben, unb einen Theil 
feiner Truppen zur Rettung von. jenem aufgeopfert. 
Blůcher konnte Yord’en nicht tadeln, allein er machte 
auch Saden Teinen Borwurf, und in den Berichten, die 
er in das große Hauptquartier fandte, nahm er alle 
Verantwortung auf ſich ſelbſt. Hierin zeigte er wahre 
Helvengröße als Feldherr, der nach verlorener Schlacht 
die-frembe Schuld, welche ihn vechtfertigen Könnte, groß - 
mäthig verſchweigt, und dadurch als eigne. gelten laͤßt. 
Der General von Saden, Heißt es bei dem Schrift- 
Blogravbiſde Dentmale. IIT. 21 
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feier, der ans bier Bewähremein iſt, hatte viel zu 
wichtige Dienfte geleitet, unb zu viele Beweiſe eines 
nnerſchũtterlichen Muthes gegeben, um wegen einer 
faſchen Anficht ungleichen Urtheilen preisgegeben gr 
werben. General von Sacken konnte irren, aber. fer 
Irrthum war der eines Helden, der feinen Kräften zu · 
viel vertraut. Solcher Männer hatten wir nicht. viel, 
und nur ſolche waren fähig Bonaparte zu ſchlagen.“ 
Biel aufgebrachter war Blücher anf die veränderten 

‚ Mafregeln, welche, der genommenen Abrebe zuwider, 
in den Bewegungen des Hanptheers Statt gefunben 
hatten, und in welchen allein ſchon, ohne andere Ur- 
ſachen zu Hülfe gu nehmen, die eslittenen Unfälle hin⸗ 
reichend begründet fein Tonnten. Nichtedeſtoweniger, 
als er ven Feind nach. Chalons nicht folgen ſah, war 
feine erfte Sorge ſogleich wieder für- jenes Heer. Er 
Konnte nicht zweifeln, daß Napoleon nit allen Kräften 
eiligft wieder gegen Schwarzenberg ſich gewendet habe, 
und fandte an diefen Botſchaft über Botfchaft, um ige 
zu benachrichtigen, zugleich aber auch das unter ben 
vorhandenen Umftänben faſt abentheuerliche Verfprechen, 
ihn auf dem Kampfplage nicht allein zu laſſen. 

Bei dem großen Heere war. von Napoleons Ab» 
wefenheit wenig Bortheil gezugen worden. Die ein- 
zelnen Heertheile waren zwar bei Nogent, Bray und 
Montereau über die Seine gebrungen, deren Übergänge 
die Marſchalle Victor und Dubinot mit den wenigen 
Truppen, welche Napoleon ihnen zurädgelaffen, gegen 
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Die überlegene Macht nicht behaupten Tomaten; und bie 
Rofaden des Attamans Platoff verbreiteten Schreden 
bis in die Gegend vom Paris, allein zu einem Hanpt« 
ſchlage waren die Kräfte noch zu ſehr getheilt, und 
felbſt die Aufmerkfamfeit des Oberbefehlshabers zu fehr 
nad dem Süden abgelenkt, wohin fogar ber Heertheil 
Gohlorevo's zur. Verſtaͤrkung der bei Lyon fiehenden 
oſterreichiſchen Truppenmacht, welde den Streitkräften 
des Marſchalls Augereau nicht gewachſen ſchien, abge- 
fandt wurde. Das Bemühen des Kaiſers von Ruß- 
land, durch nachdrucliches Borbringen des großen Heers 
in’ Napoleons Rüden, für Blücher, der ſchon am 11. 
Februar den erlittenen Anfall gemeldet hatte, eine ent- 
ſcheidende Hülfe zu bewirken, mußte einige Tage frucht · 
106 bleiben. Erſt am 15. erhielt Wrede ven Befehl, 
mit feinem ganzen Heertheil über Sezanne vorzurüden, 
wohin einfiweilen der General von Diebitih mit eini- 
ger Reiterei vorausgeeilt war. Allein auf die Nach 
richt von dem bereits gefgehenen Unglüd wurben alle 
Bewegungen wieber.eingeftellt. Erſt als Diebitfch mel- 
dete, das ſchleſiſche Heer ſei zwar gefihlagen, aber lei- 
neswege vernichtet, und werde ſchnell wieder im Feld 
erſcheinen, wurbe zu neuem Borräden ver Befehl er⸗ 
teilt. Wittgenftein und Wrede erhielten am 16. die 
Richtung auf Nangis und Melun, und Fontainebleau 
wurde von öfterreichifcger Reiterei befegt. : Doch ſchon 
war Napoleon wieder nach diefer Seite im Anzuge. 
Die Fortfäritte des Hauptheers, wie gering fie an 
21% 
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fi waren, verurfachten ihm die änferfie Beuurahigum, 
er mußte eilen, feine Hauptflabt, die er laum anf ber 
einen Seite vor Blücher gerettet, ſchleunigſt anf der 
andern gegen Schwarzenberg zu deden. Er überlieh 
unmittelbar nach dem Gefechte von Vauchamps die Ve ⸗ 
wachung der Marne den Marfchällen Mortier und Mar- 
mont, und eilte fon am 15. früh mit feiner Garde 
and ben Truppen Marmont’s nach der Seine zurid 
Um auf gebahnte Strafe zu kommen, ging-er erſt bie 
Menur hinab, Ienkte dann raſch auf zwei Wegen über 
dontenay und Rofoy fübwärts, zog bei Guignes bie 
aus Spanien ankommende Reiterei des Generals Treil- 
lard an fich, und daranf mit den Marfchällen Bictor und 
Oudinot vereint griff er am 17. früh bei Nangis ven 
Bortrab Wittgenftein’s unter Pahlen an, ver 9 Kane- 
nen und über 1000 Mann verlor, und über Provins 
gegen Rogent zurückwich. Am 18. drängte er mit glei- 
Gem Ungeftüm ven Kronprinzen von Würtemberg in 
heftigem Gefecht bei Montereau zurück, nachdem der · 
felbe ven früheren Angriff des Marſchalls Victor tapfer 
abgewiefen hatte. Auf allen Seiten wien vor Ra- 
poleons Erſcheinen die. Abtheilungen des großen Heeres 
beforglich zwrüd; am 19, wurde der Rüdzug allgemein, 
und blieb bei dem heftigen Nachdringen des Feindes 
nicht ohne Verlauſt. Schwarzenberg beſchloß, das Heer 
hinter Troyes in die Stellung von Saint- Parre zu 
führen, und vafelbft gegen Napoleon Stand zu halten, 
wenn Blücher verfpredhen Fönnte, zum 22, ober 23. Ger 
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bruar an der zu liefernden Schlacht wenigſtens mit 30,000 
Dann Theil zu nehmen. Als Blücher diefe Botſchaft 
durch Schwarzenberg’s Apjutanten, den Major Grafen 
von der Schulenburg, empfing, freute fi fein Herz, 
und er gab zur Antwort: „Ich werde am 21. Februar 
mit 53,000 Mann und 300 Kanonen bei Mery zur 
Schlacht bereit fein.” Die Verſtaͤrkungen von allen 
Waffen, welche fiufenmweife vom Rheine nachrückten, 
Ruffen unter den Generalen Rudzewitſch, von Korff, 
Langeron und Saint-Prief, Preußen unter den Gene- 
ralen von Röder, von Klürx, von Lobenthal und von 
Jagow, deren Herbeifommen durch zwechmäßige Befehle 
befchleunigt wurbe, und von welchen werigfiens einige 
Aptheilungen binnen wenigen Tagen eintreffen mußten, 
konuten ihn in Stand fegen, bei der raſtloſen Thätig- 
keit feiner Umgebungen und dem noch immer herrlichen 
Geiſte feiner Truppen, ein ſolches Berfprechen wirklich 
zu erfüllen, wie fehr dies au, nach einem fo beben- 
tenden-Berlufte, und kaum ſechs Tage nach fo großer 
Zerrüttung, den ſchwaͤcheren Faffungsfräften zu bezwei- 
fein ſchien. 

Unterbeffen war das Bemühn derjenigen, welde 
mit dem franzöftfchen Kaifer ein frievliches Abkommen 
wünſchten, wobei .mande Betheiligungen fiherer und 
beffer als bei feinem Sturze wahrzunehmen fchienen, 
nicht ohne Folge geblieben. Die Siege, welche Napo - 
leon fo eben bavongetragen, die Demäthigung, welde 
feinen. Hartnädigften Gegner, den unaufhörlihen Kriege- 
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eiferer, fo warnend getroffen hatte, und felbft die neuen 
Bortheile, mit welchen er ſchon wieder gegen das Haupt · 
heer zu wirken begann, mußten ber Friebensparthei ein 
bedeutendes Übergewicht geben. Shen am 17, Februar 
abends, nach dem Gefechte bei Rangis, erſchien Schwar- 
zenberg's Adjutant, der Oberſt Graf von Paar, . bei 
den franzöfifchen Vorpoſten mit Anträgen zu einem 
Baffenftiliftande. Während der Einftellung der Feinb- 
feligfeiten würben die Friebensverhandfungen auf dem 
Kongreffe zu Chatillon, hoffte man, einen georbneteren 
Gang und eine leichtere Wendung nehmen. Schon wa- 
ten die verbünbeten Mächte über die Grundlagen eines 
Friedensvertrags übereingefommen, und nur Napoleon 
Jögerte, in dem Umfange des alten Frankreichs ein ihm 
genügendes Herrſcherthum anzuerfennen. Enbli Hatte 
er dennoch, had) der verlorenen Schlacht von la Ro- 
thiere faft ohne Ausſicht der Rettung, verzweiflungs - 
voll feinem Abgeordneten Caulaincvurt unbefchränfte 
Vollmacht gefandt, auf jede Bedingung, nur- fhleunigft 
und augenblicklichſt, irgend einen Vertrag einzugehn, 
damit vor allen Dingen nur Paris gerettet würde. 
Eaulaineourt jedoch übereikte nichts, und fandte, anftatt 
fie zu unterzeichnen, die letzten Bedingungen der Ver- 
bünbeten ihm zur Prüfung und Genehmigung ein. 
Schon wankte Napoleons flarrer Sinn, und ſchon war 
er im Begriff, der beſchämenden Einfihränfung auf das 
alte Frankreich fih zu fügen, als die neuen Waffen- 
erfolge plöglich in ihm aflen Trop und übermuth wie · 
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ver..aufriefen. Er verweigerte Waffenſtillſtaud nad 
Frieden auf anbre Bedingungen, als die feinem neuen 
Glüucke gemäß wären; er fehte feine Hoffnung auf 
die Berhäktniffe: der Berwanhtfhaft, die ihn mit 
Öfterreich verbanden, und inbem er diefe Macht ein-. 
zeln zu gewinnen dachte, glaubte er ſich der Anſprüche 
ver andern Künftig ſchon leichter zu erwehren. Der 
zweiten Botſchaft Schwarzenberg's, der neue Anträge 
durch den Oberſten Fuͤrſten Wenzel von Liechtenſtein 
fanbte, antwortete er mit vollem Übermuthe. So zer- 
rütiete Blücher's Niederlage, durch ein feltfames Ber- 
bängmif, mehr noch als feine ‚Siege es gelonnt, die 
Hoffnungen und Aufehläge der Friedensparthei, und der 
Schimmer von Gluck, den Napoleon wiebergewann; 
und ben er mit Leivenfchaftlicher Verblendung ſich felbft 
und Anbern übertrieben vorfpiegelte; führte ifn nur um 
fo fihrer und unaufhaltfamer dem Berberben zu, aus 
welchem ein. fortgefeßtes Unglück ihn wahrſcheinlich 
würde gerettet: haben. Aber einfiweilen verfolgte er 
mit Kraft feine kriegeriſchen Vortheile. 
Der empfangenen Aufforderung entſprechend, eilte 
- Bücher ſchon am 19. Februar von Chalons nah Som- 
merfond, am 20. nach reis-fur-Hube, an · erſterem 
Orie die Generale von Korff und Rudzewitſch, an ler 
terem dem General von Röder aufnehmend. Go ver⸗ 
ſtarkt fepte er feinen Marſch am 21. bis nach Mery-. 
ſur · Seine fort, wo BWittgenftein mit feinem Heertheile 
Raub, und das ſchleſiſche Heex demnach dem Hanpt- 
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heere fi} bereits‘ wieder auſchloß. "Witigenfein Hatte 
ſchon Befehl, am folgenden Tage, nachdem Blücher 
eingetroffen, anf dem rechten Ufer der Seine nad 
Troyes abzuziehen. Sein Vortrab indeß unter Pahlen 
war auf. der Strafe von Nogent bei Saint- Hilaire 
von den Franzofen angegriffen, und fechtend bis. nach 
Epatres, unfern Mery, zurüdgetrieben worden. Che 
von dem fchlefifchen Heere Schtſcherbatoff am 22. diefe 
Truppen gehörig ablöfen kounte, war ber Feind ſchon 
bis Mery vorgebrungen, und hatte ven anf dem linken 
Ufer der Seine-gelegenen Theil des Städtchens genom · 
men. Die von den Ruſſen angezündete Brüde brannte 
nicht völlig ab, doch Schtſcherbatoff vertheibigte den 
Übergang mit feinen Truppen hartnädig. Aber bie 
Hige einer in Mery durch vernachläßigte Wachtfeuer 
entftanbenen Feuersbrunſt wurde fo groß, daß Blächer 
den Drt zu räumen geflattete. Nach einigen Stunden 
benugten dieſen Umftand die franzöfifcen Plankler, und 
drangen zahlreich über die halbverbrannte Brüde, und 
durch und neben Mery gegen die Stellung von Yord. 
Blücher befahl, fie unverzüglich zurädzutreiben, und 
Yord vollführte dies mit Nachdrud, indem er das 
brennende Städtchen wieder nahm, und durch 2 Rom 
panieen Jäger den Zugang ber Brüde feft behaupten 
ließ, bis während der Nacht dieſelbe völfig zerfkört 
wurbe. Eine Divifion franzoſiſcher Garden unter dem 
General Boyer hatte hier bei Mery alle ihre Auſtren - 
gungen vergeblich gefehn. Das ganze Heer Schwar · 
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zenberg's, bemerkt Fain in feinem Geſchichtbuche, war 
im Zurädweihen, überall ſtieß Napoleon auf Truppen, 
welche wenig  Wiberfiand zu leiften begehrten. Die 
Hartnädigfeit der Gegenwehr bei Mery ſtimmte damit 
nicht überein, man fragte flaunend, wer biefer troßige 
Feind fei? Napoleon erfährt, es feien Truppen von 
Blůcher, er will es nicht glauben, dieſe Truppen, meint 
er, feien auf 30 Stunden weit ab von hier, doch bie 
Sache betätigt ſich, und nun ift alles begreiflih, nur 
nicht, wie dieſe Truppen, die ſich bei Chalons kaum 
von ihrer Niederlage erholt haben. konnten, fo ſchnell 
wieber, und Bier, plöglich auf dem Kampfplatz erfchei- 
nen? Jedoch ließ er feine gadze Macht nachdrüdlicft 
gegen Schwarzenberg gewandt, um erft anfdiefer Seite 
die Oberhand völlig an ſich zu reißen. Bläcer indeß 
harrte am 23. bei Mery der Verfügungen zur Schlacht, 
bie ihm aus dem großen Hauptquartiere zulommen foll- 
ten. Statt derfelben empfing er die Rachricht, mit dem 
Feinde werbe unterhandelt, Schwarzenberg habe die 
Anträge zur Einftellung ber Feindfeligkeiten wiederholt, 
und wolle fi zurückziehen. Daß man BWaffenftill- 
ſtands antrage gemacht, die noch dazu Napoleon ver-. 
werfen burfte, konute Blücher gar nicht faffen, ned 
weniger daß man mit 124,000 Mann, fo ſtark waren 
die beiden Heere, vor dem Feinde, der nicht über 62,000 
Daun haben kounte, ohne Schlacht zurädwmeichen wollte. 
Er fandte ben Oberſten von Grolman nad) Troyes, 
und Vieh Schwarzenberg befgwören, nicht weiter. za · 
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vüdgugehu, fendern, ungeimt durch den prahleriſchen 
Anſchein des Feindes, demſelben die Schiacht zu Iier 
fern, anf die hier alles .anfomme; er ſelhſt mit dem 
ſchleſiſchen Heere allein wolle bie Schlacht liefern, da- 
fern ihm das Hauptheer nur zum ückhalt bliebe. Weit 
anderen Anfihten und Eindrücken war man in bem gro- 
Ben Hauptquartiere ſchon gefolgt. Die glücklichen Ge- 
fechte Napoleons, und die Nachtheile ver Oſterreicher 
bei Lyon, hatten die früheren Plane durchaus zerrüttet, 
und Schwarzenberg wollte bie ganze Heeresmacht nad 
Ehaumont und. Langres zurüdführen; ſchon war def- 
falls eine Verfügung auch an Blücher fortgeſchickt. Blü- 
cher's Abgefandter fand durch feine Aufträge biefen 
Beſchluß nicht mehr zu ändern, flellte jedoch vor, wie 
Blücher, bei der Art, die man an ihm kenne, kaum zu 
bewegen fein werbe, einen Ruckzug mitzumachen, den er 
für durchaus unnöthig, ja für unverantwortlich hate. 
Unterbeß erfuhr der Oberſt von Orolman, daß bie 
verbändeten Herrſcher ſelbſt den Rüdzug, der ihrem 
Sinue nicht eutſprach, nur ungern geſchehn ließen, und 
daß von ihnen kein Befehl ausgegangen ſei, der Blü- 
cher'n vorſchriebe, auch mit dem ſchleſtſchen Heere unter 
jeder Bedingung. ber Xückwaͤrtobeweguug des Haupt · 
heeres zu folgen. . Dit dieſen Nachrichten kehrte ber 
Oberſt am 28. morgens von Troyes nach Mery zurüd. 
Hier Hatte Blacher inzwiſchen den Feind, — Rapsiem 
ſelbſt war. ihm in Chatres gegenüber, — in Mugen 
ſchein genommen. Es war ein kalter Tag, nud der 
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heftige Wind ließ im Freien: Fein angezundetes Feuer, 
an welchem ber alte Feldherr fich zu wärmen wunſchte, 
beſtehn. Endlich fand ſich eine ‘gegen ben Wind ge- 
deckte Stelle, wo aber, wie bemerkt wurde, feinbliche 
Kugeln häufig einflugen. Dies war für Blüder fein 
Abhaltungsgrund, begleitet von feinem. Adjutanten Ora- 
fen von Noftig und von dem General von Balentini 
begab er ſich zw Fuß dorthin, ganz nahe den rufſiſcheu 
Planklern, welche gegen die franzöftfchen im’. heftigften 
Feuer fanden. Er fprac mit dem Fürften Schtiherha- 
toff dem jüngern, der die Ruſſen befehligte, über bie 
Anordnung des Gefechts, und ließ ſich beim Feuer nie- 
der. Ploͤtzlich wurden die ruffifchen Plänfler zurück 
gedrängt, und Bücher durfte nicht Tänger weilen; im 
Zuruͤckgehn erhielt Schtſcherbatoff einen Schuß, Balen- 
tini gleichfalls, ein dritter traf Blücher'n am Fuß, dag 
er auffuhr, Noflig aber, deſſen Arm er gefaßt hatte, 
führte ihn ungefäumt weiter. Bei näherer Befihtigung 
fand’ ſich der Fuß weniger verlegt, als der Stiefel, der 
ganz zerriffen war; „das- ift ſchlimm, fagte Blächer, 
wir Haben mehr Doktors als Schuſters bei ans." Die 
Quetſchung des Fußes ſchmerzte ihn ſehr, und er fegte 
ſich in feinen Wagen, der unfern hielt; eine Ranonen- 
kugel ſchlug alsbald auch Hier ein, aber deßhalb noch 
weiter zurüsfzugehen wollte er nicht einwilligen. Wäh- 
send er noch am Ufer der Gene nach einem Übergange 
forſchend weilte, erſchien unerwartet der Fürft von Liech⸗ 
tenftein, welcher, durch einen franzöffigen Offigier dan 
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Borpoften übergeben, von feiner ſchon erwaͤhnten Sen- 
dung zurüdießrte. Die Mittpeilungen über Napoleons 
unbiegfamen :Troß waren für Blücher entſcheidend, er 
ſah nur die gefleigerte Rothwendigleit, dieſen Feind bie 
gar Bernihtung zu befriegen, mit ifm Feinen Stillſtand 
einzugehn. Mittlerweile Iangte aus dem großen Haupt- 
guartiere die Borfeprift zum Rüdzuge, aber auch ber 
von Blüder dorthin gefanbte Offizier an. Blücher ge- 
rieth in großen Unwillen und brüdte deuſelben heftig 
aus. Die meiften Generale und Offiziere feines Hee- 
res teilten feine Gefinnungen, und es fielen leidenſchaft · 
lie Reben vor; ja es fehlte nicht an Meinungen, 
welche behaupteten, alles, was feit der Schlacht von 
la Rothiere vorgegangen, fei durch Raͤnke der Friedens- 
parthei gefügt worden, man habe Blücher'n abſichtlich 
im Stich gelaffen, um ihn fo zu fhwächen, daß er nicht 
mehr dem Frieden entgegenwirken Fönne, und jetzt habe 
man ihn zur Schlacht gerufen, um ihn im einen Rüd- 
zug fortzureigen, mit weldem der Krieg enden ſolle. 
Es ging hier wie es anch fonft mit ſolchen Borftellun- 
gen geiftiger Bezüge zu gehen pflegt; aus einer ſchwau · 
enden Allgemeinheit, in welcher fie allein wahr find, 
gehen fie ſchnell zu einzelner Beftimmtheit über, in welcher 
fie feine Wirklichkeit mehr Haben; eine Friedensparthei hat 
ohne Zweifel damals beftanben, uxb vieles gewirkt, und 
noch mehr gehemmt, allein zu ſolch ausgemachten Plauen 
und trenlofen Ausführungen ift .es gewiß nie gefommen, 
vielleicht nicht einmal zu einer folgen Geflaltung, daß 
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man hätte fagen kͤnnen, wer nun ganz und iummer zu 
ihe gehöst Habe? Sie mag in biefer Geſtaltloſigkeit mc 
um fo gefährlicher gewefen, und Blücher's Verdienſt 
ein beflo größeres fein, dieſe trüben Nebelbünfte durch 
bie Blige feines gewaltigen Muthes immerfort ver- 
nichtet zu haben. Blächer überſchaute den Umfang 
feiner Befugniffe, und ſah nichts was ihn hindern konute, 
als Feldherr ſelbſtſtaundig zu Handeln. Genug, er war 
ſogleich feſt entſchloſſen, den ſchmachvollen, durch feinen 
Grund zu rechtfertigenden Rüdzug nicht mitzumachen. 
Er faßte vielmehr den großen und kühnen Plan, feine 
Berbindung mit dem Hanptheere freiwillig aufzugeben, 
und während daffelbe den unfeligen Rüdzug fortfeßte, 
mit dem ſchleſiſchen Heere abermals gradezu gegen 
Paris vorzurädten, eine Bewegung, welche den-franzd- 
ſiſchen Kaiſer ſchnell wieder zur Umkehr von feinem 
jehigen Vorgehn nöthigen mußte, und von dem Haupt- 
heere neues Iunehalten in feinem Rüdzuge hoffen ließ. 
Zu diefem Plane jedoch bedurfte e6 ber Mögligkeit, 
der. gefammten Macht Rapoleons zulegt mit nicht allzu 
ungleichen Kräften eine Schlacht zu liefern, und bafür 
gab es nur den einen Ausweg, wenn Blüder die aus 
ven Niederlanden aukommenden Heertheile der Bene- 
tale von Winzingerode und von Bülow, von welden 
der erftere mit 25,000 Ruffen zu Rheims ſchon ange- 
langt war, ber letztere mit 20,000 Preußen unverzüglich 
bei Laon eintreffen-mußte, mit zu dieſer Schlacht zie- 
hen durfte, da die eignen Berfärkungen des fhlefifchen 
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‚SHerres, durch weide baffelbe anf 80,060 Mann ſteigen 
konnte, no um 10 bis 18 Tagemaͤrſche zurüd waren. 
Zu dieſem Zwecke ſchrieb Blücder, genau nah bem 
Entwurfe, ben ihm Gueiſenan vorlegie, fofort eigen- 
haudig an den König, und zugleih an den ruſſiſchen 
Kaiſer, da er es nur mit ben Truppen biefer beiden 
Sürften zu thun hatte, theilte ihnen fein Vorhaben mit, 
und bat fie, ihm den Oberbefehl über jene beiden Heer- 
theile anzuvertrauen, die zwar zum Nordheere gerechnet 
‚wurben, beffen Befehlführer indeß noch nicht den Bo⸗ 
den Frankreichs beiveten Hatte; Blücher ließ mündlich 
die Verfiherung hinzufügen, Napgleon werde unfehlbar 
das Hauptheer verlaffen, und dem ſchleſiſchen nacheilen, 
dann aber möchte nur jenes auch wieder umlehren, und 
neuerbings: vorrüden. Das Schreiben, welches Bläcer 
anf ©neifenau’s Bitte für dieſen nochmals abſchrieb, 
und das in biefer Abfchrift von Gmeifenan ‚forgfam ver- 
wahrt wurde, lautete wie folgt: „Der Dberft von 
Grolman bringt mir die Nachricht, daß die Haupt- 
armee eine rückgangige Bewegung machen wird. IE 
halte es für Pflicht, Euer Majekät die unvermeidlichen 
nachtheiligen Folgen davon allerunterthänigft vorzu= 
ſtellen: 1) Die ganze franzöſiſche Nation tritt unter 
Waffen; der Theil, welcher fih für die gute Sache 
geäußert Hat, iſt unglücklich; 2) unfre fiegreiche Armee 
wird muthlos; 3) wirgefn durch eine rüdgängige Be- 
wegung in Gegenben, wo unfere Truppen von Man« 
gel gedrüdt werben; die Einwohner werben durch den 
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Berluſt des. Letzten, was fie haben; zur Verzweiflung 
gebracht; 4) der Kaiſer von Frankreich wird fih von 
feiner Beftürgung, wörin er durch unfer Verbringen 
„gebracht worden, erholen, und feine Nation wieber für 
ſich gewinnen. Euer Majeftät danke ich unterthänig, 
daß Sie mir die Dffenfive zw beginnen erlaubt haben; 
sh darf. mic alles Gute davon verfprechen, wenn Euer 
Majeftät die heftimmten Befehle geben, daß die Gene- 
rale von Winzingerode und von Bülow meiner Auf- 
forderang genügen müffen. In biefer Verbindung werde 
ih auf Paris vorbringen, und ſcheue fo wenig ben 
Kaiſer Napoleon wie feine Marfhälle, wenn fie mir 
entgegen treten. Erinuben Euer Majeftät, daß ich mid) 
glůcklich ſchatzen werde; an ber Spite der mir anver- 
trauten Armee Euer Majeftät Befehle und Wünfche 
zu erfüllen“, Bit diefen Anflägen und Bitten farbte 
er den Dberfien von Grofman abermals nad) dem gro⸗ 
Ben Hauptquartiere, und ſchritt unterdeß, damit nicht 
Schwarzeuberg immer größeren Raum aufgäbe, ünge- 
fanmt zur Ausführung. Im erfien Augeublicke meinte 
Schwarzeunberg, das ſchleſiſche Heer dürfe fi bon ihm 
nicht trennen, daſſelbe habe feine Stelle auf dem rech⸗ 
ten Flügel angewiefen, noch immer fei er willens eine 
Schlacht zu liefern, .nur müffe er dazu feine Kräfte 
züdwärts beffer zufammenziehen. Ein großer Kriegs- 
zath in Bar-fur- Habe vereinigte jedoch ‚alsbald alle 
Stimmen für Blücher. Auch Schwarzenberg, ein edler 
Rarakter und perfönlich nnerfihrogfener Feldherr, erkannte 
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Blaqher's Berdienf, und zeigte Feine Empfinbligkeit. 
- Die verbündeten Herrſcher biffigten fein Unternehmen, 
hießen ihn mit allem Nachdruck Handeln, und fieflten 


wicht nur, nad feinem Wunſche, die Heertheile won 


Binzingerode und Bülow, fondern auch ben, des Her- 
3096 von Sachſen · Weimar, der ho in den Nieder- 
Landen fland, unter feinen Befehl. Das Hauptheer 
aber feßte dabei wie vorher feine vüdgängige Bewe- 
gung fort, and neue Baffenftiltfiendsanträge wurden 
zu Luſigny bei Vendoeuvres zwiſchen beiderſeitigen Be⸗ 
vollmachtigten verhandelt! 

Blücher aber hatte nicht gewartet, ſondern war 
ſchon in voller Thätigkeit. Noch in der Nacht zum 
24. Februar war er mit dem ganzen Heere von Mery 
aufgebrochen, am 24. .mittelft Pontonbrüden bei An 
glur, auf das rechte Ufer der Aube gegangen, und rüdte 
nun unaufhaltſam fort in der Richtung gegen Sezanne. 
Dieſes Aufgeben feiner Verbindung mit dem Hanpt- 
here, dieſes vereinzelte Vorbringen gegen Paris, regte 
viele tabelnde Stimmen auf, altgebiente Männer vom 
Handwerk waren bedenklich über das unerhörte Wag- 
niß, eingeweihte Kriegskünſtler fanden ſich in die tollem 
Unternehmungen bes ‚alten -Hufaren nicht, und Ale 
weiffagten neues Unheil also nothwendige Folge, ja als 
gerechte Strafe ſolches Treibens. Und biefer March 
gehört, nad) dem einflimmigen Urtheil aller wahren 
Kriegskundigen, zu den größten und glängendflen Un- 
ternehmungen des ganzen Krieges! Blücher wußte was 
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er that, und that es mit Bedacht und Vorſicht, nur 
wicht mit jener, welche den Zwed felbft wieder zurüd- 
nimmt. Es war die veiffte Überlegung, bie ihn bewog, 
nicht zuerft die Vereinigung mit Winzingerobe und Bü- 
low zu ſuchen, wie am fiherflen und ganz Leicht gewe- 
fen wäre, fondern gleich gegen Paris vorzubringen, um 
mar Napoleon fo fihnell als möglich nachzuziehen, dann 
erſt auf jene fi zu flügen, und feinem Anrennen eine 
vereinte Stärke von 100,000 Mann entgegenzubieten, 
Schon bei Sezanne fließ Blücher auf den Feind; der 
Marschall Marmont war mit ungefähr 8000 Mann 
bie dorthin vorgerückt, wich aber dem Andrange ber 
Übermacht geſchidt aus, und fam abwärts von Sezanne 
bei Efternay glücklich über die Brücke des Grand-Mo- 
rain, zum großen Berbruffe Blücher’s, der ihn ſchon zu 
haben glaubte, und feine Reiterei, die jenen auf beiden 
Flügeln hatte umgehn follen, der Läffigfeit beſchuldigte. 
Bei Efternay kam ber General von Rlür, zum Heertheife 
von Kleiſt gehörig, mit einer Brigade preußiſchen Fuß- 
volks, einigen Batterieen und anfehnlihem Pulvervor« 
rath als Verſtärkung zu dem fohlefifhen Heere. Für 
fein entlegneres Vorbringen aber mußte Blücher ſelbſt 
auf folche Berftärfungen einftweilen verzichten; er fanbte 
dem General Saint-Prieft ven Befehl entgegen, bei Bi- 
try an der Marne ftehn zu bleiben, alle nachlommenden 
zuffifhen und preußiſchen Truppen dort zu fammeln, 
fie für eine Macht von 30,000 Mann auszugeben, und 
nah den eintretenden Umſtänden über Chalons, Rheims 
" Biograppifge Dentmale. III. 22 
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und Fismes an das ſchleſiſche Heer zur Theilnahme an 
einer Schlacht in Eilmaͤrſchen heranzuführen; an Win 
äingerobe hingegen, der zwiſchen der Marne und Aisne 
in der Gegend von Rheims fand, ließ er bie Einla- 
dung ergehn, von feiner Seite auf dem rechten Ufer 
der Marne, wie Blücher auf dem Linken, gegen Mean 
vorzurücken, und fih dem ſchleſiſchen Heere anzufäle- 
Ben.‘ Bücher ſelbſt verfolgte feinen Weg über la Fertẽ ⸗ 
Gaucher und Eoulommiers nach In Fertö-fons-Fonarıt, 
wo Marmont fih über die Marne zurückzog, bie ni 
here Straße über Meaur nach Paris preisgebend, um 
ſich nur zuoörberft mit Mortier, der aus ber Gegend 
von Spiffons herbeieilte, zu vereinigen. - Erſt am 26. 
Februar in Rebais empfing Blücher aus dem großer 
Hauptquartiere Nachricht von den dortigen Beſchlüſſen, 
welche fein Unternehmen bifligten, und den Umfang 
feines Oberbefehls ausdehnten. Cr feßte feinen Zug 
nur um fo eifriger fort, und bereitete fich, mit allen 
Truppen auf das rechte Ufer der Marne überzugehn, 
Durch zwei bei Sameron unfern bei Ia Ferte-fong-Jouarre 
am 27. gefchlagene Pontonbrücken war dieferlibergang im 
voraus gefiKert, durch eine Nachhut von 4000 Reiter 
unter Korff Iinfehin gegen Villenoxe und Provins einer 
zweiten Überrumpelung, die Napoleon verfuchen moͤchte, 
einigermaßen vorgebeugt. Inzwiſchen drängte er fort- 
während gegen Meaur, um die Marfhälle Marmont 
and Mortier noch weiter zurüczuwerfen. Saden griff 
diefe Stadt vom Linken Ufer der Marne mit Geſchüh 
an, während Kleiſt, den Krümmungen der Marne auf 
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ihrem rechten Ufer folgend, bei Lify über den Durcq 
mad bei Gud-a-Tremes über die Therouanne gehn, 
und fo von biefer Seite angreifen follte, worauf dann 
Saden, jenen erflen Angriff aufgebend, eiligſt umzu - 
fehren, bei Sameron mit feinen und Langerons Trup- 
ven gleichfalls überzugehn, und Kleiſten zu folgen hatte. 
Am Abend des 28. aber wurbe Kleift an ber Theronanne 
ploͤlich von Mortier, der aus Paris anfehnlihe Ber. 
ſtarkung, befonders an Gefäß erhalten Hatte, mit Hefe 
tigleit angegriffen, und zugleich von Marmont am Durcq 
ans Liſy verdrängt, fo daß Kleiſt und Saden eine Zeit- 
lang getrennt blieben, und jener erſt durch einen Im«- 
weg feine Verbindung wieberfand. Der Feind hielt 
ſich Hier durch einſichtsvolle Kühnheit gegen das vier- 
mal ftärkere ſchleſiſche Heer. 

Ein weiter Zwifhenraum Iag nunmehr trennenb 
wiſchen Blücher und Schwarzenberg. Der Zug des 
ſchleſiſchen Heeres mußte dem franzöfichen Kaiſer jetzt 
belannt fein, und in deſſen Befchlüffen bereits Folgen 
haben; welcherlei Folgen aber, das wußte niemand, bie 
große Strecke von der Aube bis zur Marne war ber 
undurchforſchte Raum, innerhalb deſſen fih das Begin- 
nen Napoleons verborgen entwidelte. Doc der Ge- 
neral von Tettenborn, mit mehreren Rofadenregimen- 
tern eben vom Rheine her in Frankreich angelangt, und 
in Epernay von ber neueſten Lage der Sachen unter- 
tihtet, fäumte feinen Augenblick, fondern warf fih mit 
„feinen Teichten Reitern fogleich vorwärts in jene Räume, 
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welche den Marſch Napoleons enthalten mußten. Er 
war über Vertus bis nach Fere-Champenoiſe kaum 
vorgedrungen, als er gleich am 28. Februar daſelbſt 
mit einigen Geitentruppen Napoleons, der perfönfih 
voll Begierde Herzueilte, ein Gefecht hatte, durch wel - 
ches ber bisher verborgene feinbliche Heerzug fogleich 
entdedt war. . Napoleon Hatte auf die erfle Nachricht, 
welche er zu Troyes in ber Naht auf, den 27. von 
Blücher's nener ‚Rühnheit erhalten, die Marfchälle Du⸗ 
dinot und Macdonald mit, der Hälfte feines Heeres 
bei Troyes gegen Schwarzenberg zurüdgelaffen, umb 
“ eilte jet mit 30,000 Mann Garden und anberen-Rern- 
truppen in angeftrengten Maͤrſchen über Arcis -fur -Aube 
and Sezanne dem fchlefifchen Heere nach. Frühmorgens 
war das Gefecht, und noch in der Nacht empfing Blü- 
her durch Tettenborn die erfreuliche, wichtige Nachricht, 
welche ihm Gewißheit gab, daß fein Zweck erreicht 
worben, ımb,ihn in Stand feßte, demnach alle weiteren 
Maßregeln zu nehmen. Er fanbte an Winzingerode, 
‘an Bülow und an Saint-Prieft feine Befehle, 308 
alle feine Truppen, zulegt die Reiterei unter Korff, über 
die Marne, und ließ die Brüden abbrechen. Kaum 
war dies am folgenden Tage, den 1. März, um 10 Uhr 
morgen vollendet, als auch ſchon die erflen Truppen 
Napoleons erfchienen, und fogleich überzugehn fuchten. 
Blücher zog ſich von der Marne nach Ia Berte-Milon zu- 
rück, fi feinem Rückhalt annähernd, den Heertheilen von 
Binzingerode und Bülow, mit welchen er bei Onlchy- 
le⸗ Chateau fih zu vereinigen dachte. Die Marfhälle 
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Marmont und Mortier noch im Borbeigehn zu fchlagen, 
verhinderte ihre Stellung hinter dem Oureq, die Blä- 
Ser felbft am frühen Morgen befichtigte, und für einen 
ſchnellen Streich, bei dem. feine Zeit verloren werben 
durfte, zu ſtark fand. Allein fie wenigftens Hinter dem 
Dureq noch zuruck und von Napoleon fo lange als mög- 
lich getrennt zu halten, blieb Kleiſt noch zwiſchen Ma- 
reuil und Neufchelles drohend flehn, wurde aber am 
2. März angegriffen, und folgte nun dem übrigen Heere 
nah Duldy-Te-Epateau, wohin Blücher feinen Marſch 
beſchleunigte, weil: Napoleon fich fehon nach Chateau- 
Thierry gewandt hatte, von wo er ben Feind vortheil- 
hafter in deſſen Flanke zu erreichen hoffte. Wie Blü- 
Her früherhin feine Bereinigung mit Winzingerode und 
Bülow nur vorwärts bei Meanx gefucht, fo ſtrebte jegt 
auch Napoleon die feinige mit Marmont und Mortier 
nur vorwärts zu erreichen, und bie beiden Marſchalle 
fäumten nicht, auch ihrerſeits vorzudringen. 

Yord und Saden langten in der Nacht zum 3. März 
in der Stellung am Oureq bei Onlchy-Ie- Chateau am, 
Kleift von In Ferte-Milon kommend, von wo ihm Diar- 
mont und Mortier folgten, und Langeron’s Truppen 
von Gandelu her, dor Napoleon .weichend, trafen bei 
Neuilly zufammen, machten vereint die Nachhut, und 
beftanden am 3. ein lebhaftes Gefecht. Allein Die Ab- 

ſicht Blücher's, bei Oulchy eine Schlacht zu liefern, 
war ſchon vereitelt. Winzingerone hafte fih mit Bü- 
low zur Wegnafme von Soiſſons vereinigt, welches 
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zwar früher ſchon in den Händen der Nuffen gewefen, 
aber am 19. Februar von Mortier wieder mit einer 
franzöfifchen Befagung verfehn worben war, und bie 
Ankunft auch nur Winzingerobe’s, der am naͤchſten and, 
zu einer Schlacht am 3. blieb mehr als ungewiß. Blü- 
er mußte ſich daher auf das rechte Ufer ber Aisne 
gurüdziehn; er Hatte dazu den Übergang über ben Vesle 
bei Fismes, und über die Aisne bei Vailly und bei 
Bery-au-Bar gewiß, zug aber fürerft nach Bufancy, 
wo ihm noch die Wahl blieb, über eine new zu legende 
Brüde bei Benizel zu gehn, ober jene Wege über 
Fismes und Bailly, ober, im Fall Soiſſons fih ergäbe, 
die nähere Richtung auf diefe Stadt zu nehmen. Soif- 
fons indeß ergab fih, und Blücher ließ feine Truppen 
zur Erleichterung biefe Strafe einſchlagen, fie waren 
Tag und Nacht abwerhfelnd far nur im Gefecht und 
auf dem Marfche, zum Theil im tiefften Kothe ſchlech- 
ter Feldwege, die erft zulegt der eintretende Froſt ein 
wenig gefeflet. Das ganze Heer zog am 4. März durch 
Soiſſons, nur das Gepaͤck war ſchon über Fismes ab- 
geſandt, wo jedoch das von Saden, durch Mifverfländ- 
niß verfpätet, zum Theil verloren ging. Blücher ſelbſt 
war nunmehr mit Winzingerode und Bülow, dag fehle- 
ſiſche Heer mit einem Theile des Norbheeres vereinigt, 
und bie ganze Macht gegen 100,000 Mann ſtark. Auch 
Langeron traf noch eben mit 3 Reiterregimentern, und 
der General von Lobenthal mit einigem preußiſchen 
Fußvoll ein. Da die folgenden Ereigniffe jedoch we- 
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ſentlich von der Verſchiedenartigleit ber Beſtandtheile 
diefer Bereinigung bedingt wurden, fo ſchalten wir hier 
einige Betrachtungen ein, in welchen wir einen Augen- 
zeugen reden laſſen, deſſen Worte einfach wiederzugeben 
hier der größte Gewinn für ung wird. „Als das fihle- 
fiſche Heer, — Heißt es in der trefflichen Geſchichte 
der Feldzüge deffelben, — fih mit den Truppen von 
Winzingerade und Bülow bei Soiſſons vereinigte, mach- 
ten biefe große Augen, als fie die zerlumpten Mäntel 
der Soldaten und die magern Pferde fahen. Es war 
faft auf jedem Geficht zu Iefen: „Sp werben wir alfo 
in vier Wochen auch fein!“ Beſſer wäre gewefen, es 
hätte: fich jeder gefagt: „Das ift das Heer, das durch 
feine großen Anftrengungen wefentlih zum Gelingen 
beigetragen hat, und in manchen ſchwierigen Lagen ſich 
durch Muth und Standhaftigfeit herauszog.“ Bei 
einem Bertheivigungstrieg im Baterlande, wo jeder 
Schritt die Folgen darftellt, jede Aufopferung ihren 
Kohn hat, da iſt es Leicht, die letzten Kräfte anzufpan- 
nen. Weit vom Baterlande, wo ſchon eine tiefe Ein- 
ſicht dazu gehört, um zu begreifen, daß ein fo entfernt 
geführter Krieg dennoch ein Baterlandskrieg ifl, da kann 
die große Maffe ver Soldaten von nichts mehr empor- 
gehalten werben, als von ver Ehre, vom kriegeriſchen 
Ruhm. Der Kaifer Alexander hatte die Lage Bona- 
parte’s und die der Verbündeten mit Scharffiht beur- 
theift, und er war der Fels im ‚Meer geworben, um 
ven fih alles fammelte, an den ſich alles hielt, was bie 
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Nothwendigkeit ver Fortſetang des Krieges und ber 
Entthronung Bonaparte’s begriffen Hatte. Ihm ver- 
danfen wir viel, vielleicht alles, Ohne feinen feſten 
Willen Hätten feine Heere nicht mit der Bereitwilligfeit 
getragen und gehandelt, denu es gab viele Höhere und " 
niebere Offiziere darin, die fi nach dem Frieden fehn- 
ten. In den Heertheilen von Bülow und Winzingerode 
herrſchte ein’guter Geiſt. "Die Höheren Stellen waren 
von ausgezeichneten Offizieren befegt, allein die Trup- 
pen hatten 1813 und 1814 beinahe noch gar ‚nicht bie 
walirt, und waren die Anftrengungen des ſchleſiſchen 
Heeres nicht gewohnt, fie hatten unter dem Kronprinzen 
von Schweden eine ganz andere Art von Krieg geführt, 
und waren viel mehr, befonbers der Heertheil von Win- 
zingerode, an eine langſame, ſyſtematiſche Kriegsführung 
gewöhnt, als das fehlefifche Heer. Die Heertheile von 
York und Kleiſt waren beive zufammen 23,000 Mann 
Fark, ber von Bülow hielt 17,000 Mann, ohne 9000. 
Mann, welde nod in den Niederlanden ftanben. Diefe 
49,000 Mann waren die Refte von 120,000 Preußen, 
welche nach dem Waffenftillftande von 1813 Friegsfertig 
auftraten, und bereits ſchon einmal, nach der Schlacht 
von Leipzig, bedeutende Verftärfungen erhalten hatten, 
Bei vielen Offizieren entfiand ver Gedanfe, ab das 
preußifche Heer auch wohl fernerhin die Rolle eines 
Borfechters fpielen könne, ohne fo aufgerieben zu wer- 
den, daß ihm beim Frieden nicht mehr mitzureben bliebe? 
Bei dem ruffifchen Heere meinte man, warum ben 
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Ruſſen und Preußen alles allein thun folkten?. man be- 
forgte, baß Öfterreich ein andres Intereffe Haben, ja 
ein andres Spftem annehmen könne; es hatte ſich das 
Gerüdt verbreitet, daß es im großen Hauptquartiere 
mit der Einigkeit wicht zum beften ausfähe. Diefe kurze 
Darftellung der. allgemeinen Anſichten und Berhältujffe 
war zur Verftändigung der folgenden Begebenheiten, 
bis zum 23. März, nöthig. Sie tragen nicht das Ger 
präge des Großen, des Außerordentlichen, welches man 
an dem ſchleſiſchen Heer gewohnt iſt. So hängen die 
Thaten eines Heers oft son den Umfländen ab, und 
der Feldherr iſt nicht immer der Here berfelben!" So 
weit jener Schriftſteller. Blücher beſchloß, zwiſchen 
Soiffons und Craonne, auf ber Hochfläche zwiſchen der 
Aisne und ber ihr noͤrdlich gleilaufenden Kette, die 
Schlacht Napoleons anzunehmen. Die Örtlihkeit war 
biezu fehr günftig gewählt. Der Rand der Hochfläche 
sieht fih zunächft an ber Kette Hin, von ihm fließen 
tiefe Bäche fenfrecht zur Aisne nieder,. und biefes Erd⸗ 
eich machte den Angriff vom vornher über die Nisne 
faſt unmöglich. Einftweilen aber behielt Blücher noch 
eine ausgedehntere Stellung, fein rechter Flügel war 
auf Soiſſons geftüt, der linke bei Eraonne und Eor- 
beny zwar weniger gebeift, wenn ber Feind über Bery- 
an-Bac ging, allein bei gehöriger. Befegung immer 
haltbar genug. Die Truppen. waren folgendermaßen 
vertheilt: Bülow auf dem äußerften rechten Flügel bei 
Loiry, bie Aisne von Soiſſons bis Hinab nah Eom- 
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piegne beobachtend; Langeron, ber die Befehlführung 
feiner Truppen wieder perſonlich übernahm, in und bei 
Soiffons bis Vailly; Yord rüdwärts bei Laffaux, Mar- 
gival und Villery; Sacken von Vailly bis Soupire, und 
die Aisne aufwärts beobachtend bis Beaurieux; Win- 
zingerode auf dem äußerften linken Flügel bei Beau- 
rienx und Craonne, und die Nisne hinauf bis Bery- 
au-Bac; Kleift, veffen Truppen bisher vorzüglich ge- 
litten hatten, bilbete den Rüdzug bei Anizy-Te- Epateau; 
Blüger ſelbſt nahm fein Hauptquartier rüdwärts in 
Chavignon, und Hielt fein ganzes Heer bereit, auf jener 
Hochfläche jeden Augenbli in Schlachtordnung zufam- 
menzuftehn._ Die Truppen athmeten eben auf, aber 
Napoleon ließ ihnen keine Zeit zu raſten. 

Schon gleich nach dem Übergang über die Marne 
hatte fih Napoleon rechts gegen Fismes gewandt, um 
Blücher'n von deffen Iinfem Flügel her anzugreifen, 
und dieſe Bewegung fegte er fort, auch nachdem er die 
Übergabe von Soiffons, auf deffen Behauptung er rech ⸗ 
nete, in Fismes erfahren hatte. Die Marfchälle Mar- 
mont und, Mortier mußten wieber auf Soiffons vor- 
dringen, weldes fie am 5. März frühmorgens angriffen; 
Langeron ftritt den ganzen Tag wiber fie, mußte ihnen 
am Abend. jedoch) die eine Vorſtadt überlaffen; das Ge- 
fecht koſtete auf jeder Seite über 1000 Tobte und Ber- 
wunbete. Während biefer Zeit war Napoleon mit fei- 
nen Garden und andern alten Truppen immer rechté 
gezogen, hatte Rheims überfallen laſſen, anb.mit feiner 
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Hauptftärfe querfeldein Bery-au-Bac erreicht. BWin- 
zingerode hatte früher gemeldet, auf dem linken Flügel 
fei nichts zu befürchten, und auf Blücher's nochmalige 
Aufforderung zur thätigften Wachſamkeit wiederholt 
verſichert, er werde ſchon auf's beſte forgen; auch wa- 
en bei feinem Heertheil in der That gegen 7000 leichte 
Neiter, eine: Stärke, die ihn völlig in Stand fete, 
feiner Aufgabe zu gemügen. Nichtsdeſtoweniger wurde 
die Brüde von Bery-au-Bac durch die franzöftfche 
Reiterei Nanfonty’s nad einem kurzen Gefecht genom- 
men, Napoleon zog ungehindert über die Aisne, und 
Winzingerope hatte bald deffen Anrücken auf Eorbeny 
zu melven. Auch die franzöfifhen Truppen vor Soif- 
ſons, nachdem fie am 6. März ihren Angriff in aller 
Brühe zum Schein erneuert, zogen alsbald rechts ab, 
und eiften über Fismes gegen Berp-au-Bac bem Hanpt- 
zuge nad. Blücher hoffte diefen zu fehlagen, bevor 
jene angelommen wären, und ließ das ganze Heer auf 
der Hochfläche Links nach Craonne ziehen, um von dort 
über Corbeny ſchnell auf den Feind zu rüden. fein 
BWinzingerobe, anflatt Eorbeny und Eraonne und den 
zwiſchenliegenden Wald befegt zu Haben, war eine 
Stunde Hinter Craonne ſtehn geblieben, da fand ihn 
Blücher in feiner Stellung, und Eraonne und der Wald 
von Eorbeny waren fehon verloren. Nun war das ganze 
Vorhaben zerrüttet, der Angriff konnte nicht Statt fin- 
den, und andre. Maßregeln wurben nöthig. Den Bor- 
teil des Bodens beachtend beſchloß Blacher, auf der 
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ſchmalen und daher leicht zu vertheidigenden Hochfläche 
den Angriff des Feindes durch Winzingerode's unb 
Sacken's Fußvolker abzuſchlagen, bie übrigen Heertheile 
ließ er 5 Laon abziehen, und fandte Winzingerobe’n 
mit 10,000 Reitern und 40 reitenden Geſchützen noch 
in der Nacht über die Leite, um die Straße von Laon 
nach Bery-au-Bac zu gewinnen, und ben Feind, wenn 
derfelbe am folgenden Tage auf die Hochfläche vor- 
dränge, über Corbeny im Rüden anzufallen. Am 7. 
März in der Frühe begannen die Franzofen ihre Be» 
wegungen zum Angriff, und Blücher eilte zu dem Fuß - 
volk auf der Hochfläche, wo er felbft den Befehl führen 
wollte. Allein die Reiterei unter Winzingerode, anftatt 
fon im Rücken des Feindes zu fein, befand fih um 
o uhr vormittags noch im Thal der Kette bei Chevreguy, 
eine Stunde fogar hinter Blücher’s Hauptquartier, das 
nad Bray verlegt war. Diefe Nachricht fegte in Er- 
ſtaunen. Blücher ließ fogleich ben Heertheil von Kleiſt auf 
jene Straße, wo Winzingerode fein follte, nach Fetieux 
sorrüden, übergab an Saden die Befehlführung anf ber 
Hochfläche, und eilte zu jener Reiterei, die er um 11 Uhr 
noch größtentheils bei Chevregny fand; Winzingerode’n 
ſelbſt Holte er in Brugeres ein, derſelbe Hatte den Über- 
gang über die Lette, anftatt bei Neuville, rüdwärts bei 
Chevregny gefncht, Hatte gewartet, gefüttert, wieber bie 
weiteren. Wege genommen, und fo bie Zeit verloxen, 
daß am Ende Kleift, der doch 10 Stunden fpäter ab - 
gegangen war, um 4 Uhr nachmittags noch 3 Stunden 
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vor ihm bei Fetienx anlangte. Durch dieſe fehlerhaften 
Auordnungen eines ſonſt tapfern Geuerals war aber- 
mals vie Hoffaung des Tages völlig zerſtört. Bläcer 
mühte feinen Plan aufgeben, für die beabfichtigte Um- 
gehung mit der Reiterei war es zu ſpat; Gaden ſtaud 
feit 10 Upr gegen Napoleon im härtefien Kampfe, hef- 
tig ſtürmten Rep und Victor mit den Fußvölkerm 
Stonchy und Nanfonty mit der Reiterei auf ihn ein, 
und fuchten um jenen Preis vorzubringen. Doch das 
Gefecht war nunmehr zwecklos, und Blücher gab, wie- 
wohl mit ſchwerem Herzen, ben: Befehl zum Rückzuge; 
ex mußte fich entfchließen, auch Soifſons zu raͤumen, 
um nicht eine flarfe Befagung bort getrennt einem un- 
gewiffen Looſe preiszugeben, und zog fein ganzes Heer 
nach Laon zuſammen. Die Franzofen rühmten ſich des 
Treffens von Craonne als eines Sieges, jedoch ohne 
anderes Zeichen deſſelben, als ven beſetzten Boden. Auf 

beiden Seiten war. der Berluft fehr groß; ‚man gab 
den ver Franzofen zu 8000 Mann, den ver Rufen zu 
5000 an. Für das ſchleſiſche Heer knupfte fih an die-⸗ 
ſes Gefecht aber noch ein andrer Nachtheil. Die Erup- 
pen von Winzingerobe, dem Geiſte des ſchleſiſchen Hee- 
res fremd; fuchten den Grund ‚des verlorenen Tages, 
an welchem nur Ruffen gefochten hatten, in den An- 
orbnungen bes Oberbefehlshabers, fie meinten, man 
babe, Winzingerode'n etwas Unmögliches aufgetragen, 
Dagegen wollten die preußiſchen Offiziere in bem Ber- 
fahren diefes Generals Abſicht finden, ohne melde 
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daſſelbe unerklarlich fhien; dieſe Berfiimmung drohte 
den bieher fo gluͤdlich vereinten Beſtaudtheilen des 
föefifgen Heers allgemeine Entzweiung, und ſchon 
zeigten ſich die unangenehmften Spuren davon. Das 
Mißverguügen wurbe dadurch vermehrt, daß bie beiden 
neuhinzugekommenen Heertheile, welche in ruhigem Her= 
anzuge ihre gefüllten Wagen mitbrachten, und bei un« 
geſtoͤrter Verbindung rückwaͤrts Meine Borräthe ange- 
Tegt hatten, ‚den vier alten Heeriheilen, welche unter 
unaufpörlihen Maͤrſchen und. Gefechten von aller räd- 
waͤrtigen Berbindung abgeſchnitten und jedem Mangel 
preisgegeben waren, von ihrem Überfluffe abgeben foll« 
ten. : Das wollte diefen, heißt es, nicht als billig ein- 
Teuchten, fie waren nit gewohnt von. heute auf mor- 
gen zu leben. Diefe Umftände machten eine vollflän- 
dige Schlacht, einen gemieinfamen Sieg dem Heere faſt 
fo uathwendig, wie früher in den Tagen vor der Schlacht 
an der Katzbach. Es bedurfte, wie damals, großer 
Klugheit und Stärke, um den offenen Ausbruch bes im " 
Innern eingeriffenen Zwiefpaltes noch zu verhüten. 
Blücher felbft, durch erzmungene Gewöhnung an alle 
mögliche Wiverwärtigleiten zuletzt nun defto aufgereizter, 
ertrug unwillig den gehäuften Verdruß, der einer ſchon 
anderweit in ihm genugfam vorbereiteten Erkrankung 
nur zum Förberniß dienen kounte. 

Der folgende Tag verging unter Vorbereitungen, 
Die Befagung von Soiſſons unter dem General Rub- 
zewitſch zog gegen Laon; einige Gefechte blieben ohne 
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Bedeutung. Das ſchleſtſche Heer nahm feine Stelinng. 
Die Gegend von Laon war für. Blucher's Abſicht höͤchſt 
günftig;' der durchſchnittene Hügelboden der Aicue und 
Lette hört hier auf, in offner Ebene ragt ein hoher-flei- 
ler Berg, auf welchem die Stabtliegt, hinter Manern 
und Thürmen wohl verwahrt; am Fuße bes. Berges 
bilben vier Dörfer gleichfam eben fo viele Außenwerle, 
Saint- Marcel und Baur nördlih, Semilly und Ardon 
ſüdlich, vor Ießterem fließt ein Bach in füdweftlicher 
Richtung zur Lette. Um biefen Berg ringsher ordnete 
Blücher folgendergeftalt feine Truppen. Der Heertheil 
von Bülow befegte die Stadt, den ganzen Berg, und 
bie vorwärts liegenden Dörfer Semilly und Arbon; 
rechts von Laon bildete Winzingerode ben rechten Flü- 
gel, Iinfshin Yord und Kleiſt, wegen ihrer Schwäche 
vereint; den linken; Sacken und Langeron fanden -hin- 
ter Laon bei Saint- Marcel als Rückhalt. Die beiden 
Flügel waren ohne Stügpunfte nach außen, allein ber 
Berg von Laon gab allen Heertheilen eine innere An- 
lehnung; um ihn wollte Blücher fich während der Schlacht 
fo Tange drehen, bie der günftige Augenblick zum An- 
griff fih darböte. Am 9. März in aller Frühe bräng- 
fen die Franzofen die Vorhut der Ruſſen und Preußen 
von Etouvelles und Fetieux zurüd, und griffen alsbald 
die Stellung von Laon im dickſten Morgennebel an; fie 
drangen einen Angenblit in das Dorf Semilly, wur- 
den aber durch den Oberftlieutenant von Elaufewig hin⸗ 
ausgeworfen, der ſich darauf Hartnädig daſelbſt be- 
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Sanptete; fie nahmen 'mit befferem Erfolge das Dorf 
Ardon, ans welchem ihre Plaͤntier, durch ben Nebel 
begünſtigt, fogar den Berg von Laon Kahn zu erfleigen 
ſuchten. Als der Nebel gegen Mittag fiel, überſchaute 
Ylüdger die Anflalten des Feindes, und nahm, obwohl 
fon von Krankheit. befallen, mit ſchnellem Eifer feine 
Mafregeln. Während Napoleon hier mit den Truppen 
angriff, welche am 7. bei Craonne gefochten hatten, zo⸗ 
gen Marmont und Mortier zu einem zweiten Angriff 
über Bery-au-Barc mit den Truppen herbei, bie vor 
Soiſſons gewefen' waren. Bücher befchloß, diefe noch 
getrennten Abtheilungen.ber feindlichen Macht an ihrer 
Bereinigung zu hindern, und zugleich gegen den Theil, 
welcher auf feinen linken Flügel anrüdte, einen Haupt- 
flag zu führen; ihn beftimmte dabei auch der Um— 
fand, daß auf dieſem Flügel die Preußen fanden, de- 


nen er biesmal das Beſte des Tages anvertrauen und . " 


zumuthen wollte. Um bes Feindes Aufmerkſamkeit rechts- 
hin abjulsnfen, ließ er Reiterei und reitendes Geſchütz 
unter Wafſiltſchikoff durch Cacy in -die Linke Seite 
Napoleons vorrüden, der fogleih Truppen entgegen- 
fandte, vor welchen jene fi langſam zurüczogen, und 
dieſe dadurch noch mehr ablockten. Hierauf mußte Bü- 
low von der Mitte aus durch ben General von Oppen 
das Dorf Ardon and weiterhin Leully wegnehmen laſ- 
fen, wodurch ſich eine Spitze zwifchen Napoleon und 
Marmont trennend einfhob. Napoleon harrte voll Un- 
gebuld, daß Marmont feinerfeits den Angriff eröffnete, 


er fandte ihm wieberholte Befehle, fein Anrüden zu 
befchleunigen, allein fie fielen ſaͤmmtlich in die Hände 
der Koſacken, und Marmont rüdte zwar vor, doch nur 
mit der Eile, die fih im Nothfalle verboppeln Tann. 
Endlich machte Napoleon, feinen linken Flügel zu ſichern, 
einen heftigen Angriff gegen Elacy, nahm das Dorf, 
und dehnte feine Truppen, Blücher'n fehr erwünſcht, 
noch weiter auf biefer Seite aus. JInzwiſchen hatte 
Marmont gegen 3 Uhr nachmittags, auf der Straße 
von Bery-au-DBac vorbringend, den linken Flügel des 
ſchleſiſchen Heers entſchloſſen angegriffen, und ſich des 
‚Dorfes Athies bemächtigt. Der Einbruch der Nacht 
endete das Gefecht. Während Napoleon erſt am fol- 
genden Tage die eigentliche Schlacht zu liefern dachte, 
war noch für. heute die Entſcheidung verhängt. Das 
Dorf Athies war in Brand gefledt worden, und be- 
leuchtete die Schwäche der preußifchen Stellung auf 
dieſer Seite. Gneifenau traf fogleich die nöthigen An- 
falten. Sacken und Langeron mußten auf den linken 
Flügel vorrüden, und für Yord und Kleift als Rüd- 
halt ſtehn, dieſe aber erhielten Befehl, fobald jene ſich 
geſtellt, unverzüglich, es fei Tag oder Nacht, in gat- 
zen Maffen und ohne einen Schuß über den Feind her- 
zufallen. Blücher's Befehl und der beiden. Generale 
Anfrage zu einer ſolchen Unternehmung begegneten ein- · 
ander auf halbem Wege. Nach eingetretener völligen 
Dunfelheit, indem auch der Brand im Dorfe ſchon 
größtentheils erloſchen war, unter anbefohlenem tiefften 
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Schweigen, züdten die Preußen geſchloffen ver. Der 
Prinz Wilgelm von Preußen drang mit Fußvollk auf 
‚ver großen Straße in das Dorf Athies ein, die Ge- 
merale von Horn und non Katzler unterftügten ihn rechts 
und Links, der General.von Zieten umging den Feinb 
‚mit der Reiterei. Das Dorf war fogleih genommen, 
der Feind, in feinen Ragerflätten überfallen, wollte 
Widerſtand leiſten, wurde aber überall geworfen; un- 
aufpaltfam drangen die Preußen in den Rartätfchen- 
Hagel vor, und.nahmen das Geſchütz; die Franzofen, 
von allen Seiten angegriffen, von ber Reiterei durch- 
brochen und überflügelt, flohen in wilder Verwirrung; 
die Dunfelpeit der Nacht ließ Feine Herftellung zu, der 
Schrecken fprengte die Flüchtigen über Bery-au-Bar 
hinaus bis nach Figmes, wo Marmont feine Leute erſt 
wieder zum Halt brachte. Alles Gefhüg, mit Aus · 
nahme von 4 Stücken, mit welchen der Oberſt von 
Fabvier feitwärts entfenbet worden war, im Ganzen 
über 50 Kanonen, mit 100 Pulverwagen, gegen 1000 
Mann an Todten und Verwundeten, und mehr ale 
2000 an Gefangenen, hatten die Franzoſen in biefer 
ſchnellen Entſcheidung eingebüßt. Die Preußen, im 
Befig aller Vortheile, Hatten kaum 300 Mann verlor 
ven. Sie verfolgten den Feind bis über Fetieur, zo- 
gen ſich aber nach Mitternacht, erhaltenem Befehl ge» 
mäß,.wieber auf Athies zurück. 

Nach diefer glänzenden Waffenthat gegen Marmont, 
deren Gelingen jede Erwartung übertroffen Hatte, wollte 
Blücer fih am folgenden Tage mit ganzer Macht auf 
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Napoleon werfen, der noch bei Clacy ſtand. Allein der 
Angriff follte vernichtend werben, und daher nicht von 
vorne geſchehn. Noch in der Nacht ertheilte Blücher 
feine Befehle; Jorck und Kleift ſollten dem geſchlage- 
nen Feinde über Berg-au-Bac bis nach Fismes fol- 
gen, Langeron und Sacken über Bruyeres auf bie Hoch- 
Häche von Craonne rücken, und von dort auf bie. Straße 
son Soiffons in Napoleons Rüden vorbringen. Bü⸗ 
low und Winzingerode waren beftimmt, die flarfe Stel- 
Tung von Laon zu halten, und erf bei bes Feindes Ab⸗ 
zuge ihm angreifend nachzubringen. Die Truppen bra- 
Gen ohne Verzug nach ihrer Beſtimmung auf. Mm 
erwartete, Napoleon würde auf bie. erfie Nachricht von 
Marmont’s Unglück ſogleich nad Soiſſons zurückgehn, 
allein er blieb am 10, März vormittags in feiner Stel- 
lung, und fhien fogar- auf's neue angreifen zu wollen. 
Blucher inzwifhen war in ber Nacht ernfilicher krauk 
geworden, und wenn geftern fein Wille noch feinem 
Unwohffein gebieten Tonnte, fo wor dadurch felbft dies 
leßtere doch nur vermehrt; die Anftrengungen bes. Felb- 
lebens und die Einflüffe der Jahreszeit hatten ihm eine 
Angenentzänbung und ein heftiges Flußfieber bewirkt, 
fo daß er dag Zimmer nicht verlaffen durfte. In Er- 
wägung, daß er bei ernenerter Schlacht nicht in Per- 
fon anführen fonnte, und daß es Napoleon fei, der noch 
feft gegenüber fland, bereveten ihn mehrere ber Generale, 
die ihn morgeng glückwünſchend beſuchten, jene Bewe- 
gung, die ihnen zu gewagt bünfte, befonders da man 
- 23* 
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nicht wiſſen koͤune, wie flarf Napoleon durch die auf- 
gebotenen NRationalgarben inzwifchen geworben fei, wie⸗ 
der einzuftellen; die aufgebrochenen Truppen mußten 
Halt machen, und gleich darauf, als es fchien, der Feind 
wolle ſelbſt angreifen, nad Laon zurücklehren. Der 
Feind jedoch unternahm nichts Ernftliches, der Tag ver- 
ging in Hißigen Gefechten um Elacy, woſelbſt der fran- 
zoͤſiſche General Charpentier fih tapfer behanptete. 
Napoleon ließ am Abend das Dorf Semilly noch an- 
greifen, trat aber, als dies fruchtlos blieb, alsbald ben 
Rüchzug nach Soiffons an, nur fpät und ſchwach ver- 
folgt, der Krankheit Blücher's feine Rettung dankend. 
Am 11. folgte Saden gegen Soiffons Hin, Yord und 
Kleift rüdten abermals gegen Bery-au-Bac vor, Bü- 
low war rechts über die Dife gegen Noyon gezögen, 
Langeron hielt die Mitte zwifchen Bülow und Sacken; 
nur Winzingerode blieb in und bei Laon, bie Gegend 
bot faum für diefe Truppen noch Lebensmittel. 

Durch die Schlacht von Laon war die Berfiim- 
mung ber vorigen Tage im fchlefifchen Heere völlig 
wieder gehoben, und Ruffen und Preußen, wie früher, 
in befler Eintracht. Die Schlacht war für Napoleon 
ſchon dadurch eine Nieverlage, daß er fie nicht gewann. 
Er bedurfte der Siege, um wieberzugewinnen, wag er 
verloren hatte, ‚die Verbündeten thaten genug, wenn fie 
das Gewonnene feſthielten. Sein Unternehmen war 
vollfonmen gefcheitert; mit 60,000 Mann, worunter der 
Kern feiner Truppen, hatte er angegriffen, und einer 
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gleichen Zahl weichen mäffen, während gegen 40,000 
Mann des ſchleſiſchen Heeres noch ungebraucht des 
Kampfes harrten. Er Hatte über 10,000 Mann und 
einen beträchtlichen Theil feines Geſchützes eingebüßt. 
Den Weg nad Paris mußte er auf's neue dem Sie- 
ger preisgeben; feine Lage war verzweifelt. Doch er 
fuchte feine Aufpülfe und Tröftung ſogleich wieder auf 
andrer Seite, und indem er Mortier bei Soiffons und 
Marmont bei Fismes zur Beobachtung Blücher's fiehen 
Tieß, wandte er fih raſch nad Süben zuräd, überfiel 
am 13. die Stadt Rheims, wo Saint-Prieft, eine au- 
ſehuliche Berftärfung Ruffen und Preußen dem ſchleſi- 
{hen Heere zufüßrend, durch Mangel an Achtſambkeit 
einen Theil feiner Truppen und feines Gefhüges ver- 
lor, und felber töbtlich verwundet wurde, ließ dann am 
14. Marmont wieder nach Bery-au-Bac, hingegen 
Ney mit 10,000 Mann nah Chalons vorrüden, zog 
6000 Mann Berftärfung aus ben Feflungen an ſich, 
ging darauf am 17. bei Epernay über die Marne, und 
eilte nach der Aube gegen Schwarzenberg, deffen wenn 
auch noch fo Tangfames, doch immer ſchon durch bie 
bloße Maffe gewichtvolles Vorrüden ihm neue Sorge 
gab. Bei dem Hauptheere Hatten fi in biefer Zeit 
die Berhältniffe allerdings bebeutend verändert. Schwar- 
zenberg dachte zwar feinen Rückzug gegen Langres, in 
welden er Blücher mitzuziehen gemeint, im erften Au- 
genblict, nachdem biefer fi zu neuem Vorbringen von 
ihm gefhieden, nur um fo eifriger fortzufegen; uud 
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alle Heertheife folgten bereits den deßhalb ertheilten ., 
Befehlen; unvermuthet aber hielten bei Bar-fur-Aube 
am 27. Februar, durch Einwirfen des Königs von Preu- 
#en und des Raifers von Rußland, die Heertheile von 
Wrede und Wittgenfteindem Feinde, welchem ohne Streit 
zu weichen fie denn doch ihrer Stärke nicht angemeffen 
fanden, erfolgreih Stand, warfen ihn zurüd, und ent- 
deckten durch das Gefecht die Schwäde der Gegner, fo 
wie aud die Abwefenheit Napoleons. So flellte Blü— 
cher's kühner Marſch gegen Paris plöglich den ganzen” 
Krieg auf neue Entfceidungen; alle Hoffnungen Na- 
poleons, alle Befürchtungen Schwarzenberg’s, waren 
umgeftoßen, ber Rückzug des letztern mußte‘ fi) wieder 
in Vorbringen verwandeln, der Abſchluß eines Waffen- 
ſtillſtandes wenigftens unbeeilt bleiben. Wirklich rückte 
das Hauptheer wieder nach Troyes und bis nach Sens 
und Provins vor, allein verfiel bald wieder in ſolche 
Unthätigfeit, daß 90,000 Mann, die ſchon am 5. März 
vor Paris ftehn Fonnten, vor 32,000 Mann, bie unter 
Macdonald und Oudinot entgegenftanden, noch 14 Tage 
fpäter- faft in derfelben Stellung gehemmt biieken! End- 
lich aber, nachdem fchon die Verhandlungen in Luſigny 
über einen Waffenſtillſtand durch die Entfernung Na- 
poleons aufgehört, nahmen auch bie Friedensnerhand- 
Tungen zu Chatilon ihren fruchtlofen Ausgang, und 
neuer Entfhluß und neue Tätigkeit mußte fih wieder 
dem Kriege zuwenden. 

Blücher unterdeß bfieb nach der Schlacht yon Lan 
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daſelbſt noch mehrere Tage fortwährend krank; er führte 
zwar nach wie vor den Dberbefehl feines Heers, allein 
zu ben mehreren wichtigen Urſachen, welde daſſelbe 
hier während 9. Zagen minberthätig zurückhielten, iſt 
ohne Zweifel die Kranfheit des Feldherrn fehr mitzu · 
rechnen. Neben dieſer Krankheit aber drohte noch ein 
aubres Übel dem ſchleſiſchen Heere verderblich zu wer- 
den. Bon Anfang des Krieges her Hatte Yord nur 
fehr unwilfig den Dberbefehl Blücher's ertragen, und 
beſonders gegen Gueiſenau einen bittern Groll gefaßt. 
Bülow’s Eintreffen mit feinen. Truppen bei dem fihlefl« 
fen Heere mußte biefe Stimmung verflärfen, er ta= 
delte beim erften Begegnen York und Kleiſt mit hefti- 
gen Vorwürfen, daß fie fih alles gefallen und von Blü- 
Ger nach dem Gutduͤnken feiner Umgebungen leiten lie- 
Ben. Jorck ergriff zuerft die nächſte Gelegenheit, und 
erklaͤrte Blücher’n, er koͤnne unter ſolchen Verhältniffen 
nicht bei dem Heere bleiben, fondern wolle ſich entfer- 
nen. Blücher, wiewohl fon leidend, fchrieb eigenhän- 
dig einen verfühnenden Brief an Yord, und machte 
ihm fo nachdrückliche Vorſtellungen, daß biefer feinen 
Eutſchluß zurücknahm. Blücher's kraftvoller Gedanle 
ſtrebte auch jegt unaufhaltſam vorwärts auf Paris, und 
ein Theil feines Heeres war ſchon beftimmt, auf dem 
rechten Ufer der Dife dahin fogleich vorzubringen, aber 
die Ungewißheit über den anderwärtigen Lauf bes Krie- 
ges; und die Notwendigkeit, vor allem den Unterhalt 
der Truppen zu fihern, gebot diefen Zug einſtweilen 
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noch auszuſeben. In ver That wurden die Schwie- 
rigfeiten, für fo große Heeresmaffen Lebensmittel und 
Sutter aufzutreiben, mit jedem Tage größer. Einige 
in Saint · Quentin genommene Borräthe reichten kaum 
für einige Tage hin. Die Unmöglichkeit, auf den ſchnellen 
Maͤrſchen duch das in allen Richtungen durchzogene 
Land, unter fleten Schlachten und Gefechten, eine ge- 
ordnete Verpflegung zu erhalten, gab gewaltfamen Plün- 
derungen Raum, welche bas Vorhandene mehr noch zer- 
förten als nutzten, und den Willen der Einwohner völlig 
abwandten, ja dieſe zulept in bewaffneten Aufſtand 
brachten. Eine Schilderung diefer auf das Ganze fo 
einflußreichen Berhältniffe findet ſich in folgenden flar- 
Ten Zügen, die wir einer, bier wie immer, zuverläffl 
gen Hand entlehnen. „Rad, mühfamen Märfchen, fagt 
der ſchon mehrmals angeführte Schriftfieller, kam man 
am Abend fpät in ein Biwack, und num mußten noch 
in ber erften Hälfte der Nacht die Dörfer durchſucht 
werben, um fi Lebensmittel und alle Lagerbedürfniſſe 
zu verſchaffen. Es war nicht anders möglich, als daß 
dem Einwohner alles, was er hatte, genommen wurbe, 
es war nicht anders möglich, als daß außerdem noch 
Sraufamfeiten verübt wurden. Blücher gab fih alle 
erfiunliche Mühe um Referve- Magazine zu fhaffen, 
allein woher nehmen? Bon hinten Iamen die Berftär- 
tungen; auf dem Rriegsfchauplage waren Feine Fuhren 
zu haben, und bei dem Bedürfniffe ber Truppen feine 
Sicherheit der Transporte. Einer nahm es dem An« 
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dern weg. Dennoch hatte das Berpflegungsweien in 
Chalons einige nicht unbedeutende Borräthe zufammen- 
gebracht, allein. hier ehtzogen uns üble Gewohnheiten 
die Bortheile. Am 16. Februar lagen, nad den Ma- 
gazinberichten, 62,000 Scheffel Hafer in Chalons, fo 
daß die fänmtlichen Pferde des daſelbſt verfammelten 
Heers auf 10 Tage Butter hatten. : Es wurde zum 
Empfang beſtellt. Die Verſchiedenheit der Sprache 
erzeugte Mißverfländniffe und Unorbnungen. Truppen - 
theile bemächtigten fi mit Gewalt der Magazine. Run 
wurben Wachen geholt, am Ende ſtand ein ganzes Ba- 
taillon am Hafermagazin Wache, aber bei dem Mangel 
an Zeit war dem Übel nicht mehr zu fleuern, fo daß 
am 18., alfo-in zwei, Zagen, alle 62,000 Scheffel Hä- 
fer, größtentheile mit Gewalt, weggenammen, und bie 
Magazine leer waren: Blücher und Sacken gaben fih 
perfönli alle Mühe, die Ordnung, ſelbſt mit Gewalt, 
berzuftellen; allein die Sache war um fo ſchwieriger, 
als Ruffen und Preußen aus ein und bemfelben Da- 
gazin empfangen follten, und bie Einigfeit ber gemeinen 
Soldaten unter einander uns nie nöthiger war, als 
grade damals. Blücher mußte es fo gehen Iaffen, fo 
wie manches, was er vielleicht hart beftraft hätte, wenn 
er ein Heer von Einer Nation befehligt hätte. Allein 
es Tonnte nicht. fehlen, daß dadurch die Kriegszucht in 
den beiben Zruppentheifen Titt. In den. Biwads bei 
Sommefous, Arcis und Mery, wo es ganz an Holz 
fehlte, und obenein fehr Takt war, mußten Häufer ein. 
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geriffen werben, damit ber Soldat lochen und ſich wärs 
sen kounte. So verſchwand oft in einer Nacht eis 
ganzes Dorf, bei dem ein Rager ſtaud. Es war nicht 
zu ändern, aber ſolche Lagen machen ven Soldaten hart 
und graufam." Die Einwohner flühteten zunähft ihrer 
Habe nach abgelegenen Örtern, in Buſch und Waldung 
befgügten_fie biefe gegen Streifpartfeienmit ben Wafs 
fen, und verfuchten endlich fogar in Dörfern: and Flek- 
Ten. georbnete Bertfeibigung,- wenn die anrüdenben 
Truppen nicht gleich in ganzer Stärke erſchienen. Die 
Erbitterung nahm zu, und balb fand ein großer Theil 
der Landleute in der Champagne, in Lothringen, in 
Elſaß und Burgund unter Waffen. Sie unterbraden 
die Verbindungen, hemmten bie. Zufuhren, fielen über 
ſchwächere Haufen her, und beunruhigten aus fihrem 
Hinterhalt ſelbſt größere Truppenzüge mit Flintenſchüſſen. 
Wollte man fie verfolgen, fo verlor man Zeit und Mühe 
im Weiten, ohne den Feind zu finden. Die Landes- 
tracht der blauen Kittel war biefem Kriegsweſen fehr 
bequem, fie lieh dem Bewaffyeten-wie dem Unbewehrten 
daſſelbe Anfehn, und- verbarg fehnell die Uniform des 
Soldaten und felbft des Offiziere unter der Hülle des 
Bauern. Dieſe Erfeisung war für Napsleon ein 
neyer Strahl von Hoffnung; er fah die Möglichkeit, 
feinen Rrieg,. den die franzöfifche Nation mit antheil- 
Iofer Kälte hinnahm, dennoch zum Vollskriege zu er- 
heben. Die Neigung zum Aufſtande zu befeuern, und 
dieſen felbft kraftigſt zu orbnen, erließ Napoleon am 
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4. März in Fiemes ein Dekret, durch welches er jeden 
Franzoſen nicht nur aufrief, ſondern verpflichtete, for 
bald franzöfifche Truppen nahten, zu den Waffen zu 
‚greifen, und jenen beizuftehn. Gin zweites Dekret er- 
" Märte jeden. Maire und Beamten, ber feine Berwalte- 
ten, anftatt fie. durch alle Mittel zu erregen, vom Auf- 
ſtande zurüdhielte, für einen Yandesverräther. Zugleich 
bot Napoleon, wo er von nun an erſchien, alle Natio- 
nalgarden der Gegend auf, und führte fie mit gegen 
den Feind; ſchon bei Laon fochten diefelben tapfer mit. 
Anfangs braten jene Defrete zwar wenig Wirkung 
hervor; vie Leute folgten mehr den eignen Antrieben, 
als denen, welche Napoleon ihnen geben mwolkte;"wo er 
ſelbſt perfönlich eintraf, fegte er Maire und Beamten 
und Stadter und Landvollk in plöhliche Bewegung, aber 
mit feinem Abzuge Fehrte in den Städten gleich wieber 
die vorige Lauheit zurück, und nur die Landleute trie- 
ben nach Umftänden ihr Friegerifches Wefen fort. Bald 
jedoch mifchten fih Soldaten unter fie, es entflanden 
Partheigänger, und im Rüden der verbündeten Heere, 
zunaͤchſt den Feftungen und Gebirgswälbern, wurde ber 
Aufftand allgemeiner und bedeutender. Die fogenann- 
ten Blaufittel lamen ſchon bei den Feldherren des Haupt- 
heeres in ernftlichen Betracht; was man, fo fehr gefürch- 
tet hatte, eine neue Revofutionskraft in Frankreich. auf- 
zuwecken, ſchien einzutreffen, man fah was es werth 
gewefen, daß die Nation bis jegt für Napoleon fi 
nicht geregt hatte. Weniger als Audre war Blücher 
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da Sorgen bei diefen Bewegungen; indeß da Napo- 
Teon dur allerlei falſche Berbreitungen unaufhoͤrlich 
das Volk aufreizte, und die Nachtheile des’ zunehmen- 
den Aufftandes in täglichen Borfällen fih immer fühl- 
barer machten, fo glaubte Blücher auch feinerfeits Mit- 
tel ergreifen zu müffen, um dem Übel zu wehren; er 
that dies durch folgenden in franzöflfher Sprache am 
13. März aus Laon erlaffenen Aufruf, in welchem wohl- 
meinendes Zureben und ſcharfe Drohung fih vereinen: 
nDer Feldmarſchall Blücher an die Franzofen.. Euer 
eigner . Bortheil treibt mih an, mich nochmals an 
euch zu wenden. Man bemüpt fi, durch einen Auf- 
ruf, welcher vorgiebt, wir hätten feinen andern Zwed, 
als. Frankreich zu verwüflen und zu zerftüdeln, fo 
wie durch Tügenhafte Mährchen von Vortheilen, welche 
die franzöfifchen Truppen follen erfochten haben, euch 
zu verleiten und zu mißbrauden. Es genügt, daß 
man das Betragen unferer Herrfcher und das bes 
eurigen vergleiche, dag man ben Blick werfe auf bie 
Begebenheiten in Deutſchland, Spanien, Italien, Hel- 
vetien und Holland, und auf unfere Heere, die gegen- 
wärtig zahlreicher und ſchoͤner als jemals daſtehn, um 
zu beweifen, wie man fortwährend eure Reichtgläubigkeit 
‚mißbraucht. Um aber über die Kriegsvorfälle richtig 
urtheilen zu fönnen, braucht ihr nur die Bewohner von 
Laon zu fragen, über die benfwürbigen Tage vom 9. 
und 10. März, an welchen das vom Kaifer Napoleon 
in Perfon befehligte Heer unter ven. Mauern dieſer 
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Gtadt gänzliß geſchlagen werben. ragt fie, ob fie 
nicht jenes Heer vor unferen fiegreichen Truppen flie- 
hen, ob fle nicht.unfere Trophäen, 50 Stüde Gefhüg, 
eine große Menge Pulverwagen und einige 1000 Kriege- 
gefangene, gefepn! Und doch war es nur ein Theil 
des meinem Befehl anvertrauten Heeres, der dieſen 
entſcheidenden Sieg erlämpfte während ein anderer 
Theil fih der Feſtung Saint-Duentin und barin 40 Stüd 
metallener Kanonen bemächtigte, und während das große 
Heer am 3. und 4. dieſes Monats bei Troyes die ihm 
entgegenftehende franzöfifche Truppenmacht geſchlagen 
Hat, und von einer andern Seite auf eure Hauptflabt 
vorrückt. Bisher habe ich noch nicht, wie ich Hätte thun 
follen, die Gewaltthaten, welche die Einwohner einiger 
Städte und Dörfer gegen Rouriere und einzelne Sol- 
daten unfrer Heere fich haben zu Schulden fommen Iaf- 
fen, beftraft, weil ich hoffte, meine Rachficht würde euch 
vermögen, zu eurer Pflicht zurückzukehren. Doch Fün- 
dige ih euch an, daß ich von heute an ein flrenger 
Richter fein werde, und daß die Stäbte und Dürfer, 
deren Einwohner die Waffen ergreifen, unfere Solba- 
ten mißhandeln, und fi unferen Friegerifhen Maß- 
regeln widerfegen, ben Flammen übergeben werben fol- - 
Ten, fo ſchmerzlich es auch für mich iſt, Unſchuldige mit 
den Schuldigen zugleich ſtrafen zu müffen. Wir wol- 
Ten nichts andres, ich wiederhole es euch, als Europa’s 
Frieden und Beruhigung. Die einft befannt werben- 
"ben Unterhanplungen: zu Chatillon werben euch beweifen, 
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daß allein einer Beherrſcher es ift, ber, im Wider ſpruche 
mit dem, was ex euch dorfpiegelt, immer neue Hinder« 
aiffe verurſacht, und ich habe euch immwifchen nur ae 
eures Landemannes Raynouard fräftige Rede an dem 
gefepgebenden Körper. zu erianern, um eure Meinung 
ia biefer Hinficht zu berichtigen. Und endlich, alle Bäl- 
ter Earopa’s freiten für benfelben einzigen Zweck; ber 
Ausgang diefes-Rampfes kann nicht zweifelhaft fein, 
ein langer Wiberfland, und felbft einige Bortheile, die 
ihr erfämpfen koͤnntet, würben euch noch unglücklicher 
machen, als ihr jegtfeid." Gleiche, eindringliche Sprache 
führte er in einem Berichte von ber Schlacht von La, 
welchen er zur Verbreitung in ben nörblichen Depar- 
tementern Fraukreichs in franzoöſiſcher Sprache drucken 
ließ. In vemfelben hieß 88: „Einige Bauern, irre- 
geleitet varch ben. Aufruf Napoleons, haben die Waffen 
gegen bie-Berbündeten ergriffen, und auf fie geſchoſſen. 
Das in Brand geſteckte Dorf Athies, wodon Napoleon 
felber Zeuge war, hätte ihn belehren follen, welchen 
Zuüchtigungen er die Franzofen augjegt, indem ex. fie 
zu kriegeriſcher Vertheidigung auffordert. Die Ber- 
bündeten haben große, graufame Leiden auszugleichen 
und zu rächen; fie- wollten fie vergeffen, fie wünſchten 
es. Will denn ber irregeführte Franzoſe dem rufſiſchen 
Krieger die Verheerungen feines Baterlandes in’s Ge - 
daͤchtniß rufen? Wi er, daß diefe aufgereizte Nation 
das fchredliche, das furchtbare Recht der Wieberuer- 
geltung ausübe? Die Leiden, unter welchen Frankreich 
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feit einigen Monaten ſeufzt, fin dieſelben, mit bene 
Napoleon feit 12. Jahren ganz Europa heimgeſucht hat, 
fie entfpringen aus dem verberblichen Kriegsſyſtem, das 
et. annahm, und ung folglich ebenfalls -aufprang. Die 
Leiden, die wir über euch bringen, Franzoſen, find. das 
Berk eures Kaiſers, nicht unfer Werl. Seht, ob Rar 
poleons Biwack weniger Verwüſtung, als ber unfrige, 
in den benachbarten Dörfern angerichtet hat?" — Nichte- 
vefioweniger nahe der Aufftand in der nächften Zeit 
noch immer zu, und wurbe befonbers in dem Arbdenner- 
walde fo bedeutend, daß Bücher, um ihn zu bämpfen, 
einige Regimenter Fußvoll und Reiterei mit Geſchutz 
dahin abfenden mußte. Noch. fpricht übrigens felbft 
Blücher in diefem Aufrufe von einem Kaiſer Napoleon; 
merkwürdig genug zu einer Zeit, da ſchon von zweien 
Seiten Prinzen des Hauſes Bourbon im Schupe der . 
verbündeten Waffen den Boden Frankreichs betreten 
hatten. Freilich Hatte die Politik noch nicht gefprochen, 
aber Blücher pflegte diefer wohl vorzugreifen. 

Im Hauptguartiere des fchlefifhen Heeres ver- 
einigten ſich zu. diefer Zeit mancherlei Anfäfle befonde- 
rer Erwägungen. Napoleon weilte noch in ber Nähez 
der bei Rheims über Saint- Prieft gewonnene Vortheil 
erhöhte wieder feinen Muth, feine Hälfsmittel; was 
es unternehmen und ausführen Fönne, war durchaus 
wicht zu berechnen. Angriffe, am 13. März duch Bür 
low gegen Egmpiegne und durch Sacken gegen Soiſſons 
geführt, mißlangen. Am 14. kamen über Bery- au—⸗ 
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Bac die von Rheims verfprengten Truppen an, und 
vermehrten Yie Eindrücke der Beſorgniß und Unfchläf 
figfeit. Bon dem Hauptheere, was es inzwiſchen ge- 
than, wo es jego flünde, fehlten alle zuverläffigen Nach⸗ 
richten; aus dem Rüden, von ben. Niederlanden her, 
tamen nur beforglihe und ftörende. Bon dem Heer. 
theile Bülow’s waren noch 9000 Mann- dort zurück, 
und wurben nebft dem ganzen Heertheile des Herzogs 
von Sachſen · Weimar dur die Saumniß des. Kron- 
prinzen von Schweden, ber jenen erfegen follte, aber 
nicht über Lüttich hinausrückte, in der Gegend nam 
Brüffel feftgehalten; ein Angriff gegen Manbeuge, wel- 
hen Blücher zur Erleichterung feiner. geflörten Ber- 
bindung. dem Herzoge auftrug, ſcheiterte aus Mangel 
an Schiefbevarf: Am meiften Bedenken aber gab der 
Zufammenfluß allerlei politifcher Anzeigen, nad wel- 
hen es zweifelhaft wurde, ob nicht das Daftehn einer 
bedeutenden Heeresmacht bald eben fo nöthig fein dürfte 
zur Behauptung gewiffer Anſichten und Befchläffe, mie 
gar völligen Niederfämpfung bes Feindes; viele Stim- 
men, und namentlich die des Rronprinzen von Schwe- 
den, erffärten fi gegen die Abtrennung des linken 
Rheinufers von Frankreich, und letzterer unterfagte vor- 
laufig alle. Bewaffnungen daſelbſt. Unter dieſen Um» 
fländen, welche ihm alte Erinnerung wedten, glaubte 
Blüder, wie es in unferer Duelle wörtlich heißt, bie 
hoͤchſte Vorſicht anwenden, und fi auf alle die. Fälle 
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bereit halten zu müffen, welde in ber Weltgeſchchte ſo 
oft dageweſen find. 

Inmitten biefer Ungewißpeiten ſchien es einen Au - 
genblid, als wolle Napoleon nochmals, vieleicht nach- 
dem er alle Truppen, die bem Hauptheere gegenüber 
geſtanden, herbeigezogen, einen Angriff gegen das ſchle- 
ſiſche Heer verſuchen. Die Wieverbefegung von Bery- 
au · Bae am 14. nach dem gelungenen Streich auf Rheims 
Tomte eine Einleitung dazu fein. Blücher zog demnach 
fein ganzes Heer in den nächften Tagen wieder nad 
Raon zufammen, allein da gleichwohl Fein weiteres Bor- 
tüden des Feindes erfolgte, fo brach er am 18. März 
endlich feinerfeits auf, um nun felbft wieder über bie 
Aisne vorzugehn. Bei Bery-au-Bac ſuchte der Feind 
vergebens ben Übergang zu hindern; man fand nur 
wenige Truppen daſelbſt unter dem Marſchall Mar- 
mont, ber zuerft nach Fismes zurüdging, und, nachdem 
Binzingerode am 20. wieber nach Rheims vorgerädt, 
und Yord und Kleiſt bei Pontavaire gleichfalls über die 
Alsne gegangen waren, fih am 21. nad Fere - en⸗ 
Tardenois und darauf, von Yord und Kleift gedrängt, 
am 22. nach Chateau- Thierry und daſelbſt über die 
Marne 309. Nunmehr war alfo gewiß, daß Napoleon 
mit feinen meiften Truppen fich wieder gegen das Haupt- 
heer gewendet hatte. Ihn aufzuſuchen und feine Be- 
wegungen zu verfolgen, fandte Blücher ſchon am 21. 
Winzingerode'n mit 8000 Reitern gegen bie Marne vor. 
Unterbeß hatte Napoleon ſich jenfeits der Aube mit 
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Macdonald und Dnbinot vereint, am 20. bei Arcie- 
für-Aube das Hauptheer angetroffen, nnd bemfelben 
am 20. und 21. eine Schlacht gefiefert, bie für ihn 
bei mehreren Kräften ein Sieg werben fonnte, fo aber, 
wie die Schlacht von Laon, ein abgewieſener Verſuch 
blieb. - Schwarzenberg dachte anfangs auszumeichen 
und nach Bar-fur-Aube zurückzugehn, bie Heftigkeit 
des Angriffs aber feßte feine an die Seine vorgerüd- 
ten Heertheile in Gefahr, abgeſchnitten zu werben; um 
für dieſe bie nöthige Zeit zu gewinnen, nahm er das 
Gefecht auf, aber dieſer Wiverfland war hinreichend, 
um Napoleons heftigfte Anftrengung fiegreich abzumwei- 
fen. Zurüdgefhlagen auf beiden Seiten, von zwei 
undurchdringlichen Heerlinien immer näher eingellemmt, 
ſuchte Napoleon durch Kühnheit und Lift ihr erbrüden- 
des Annahen nochmals anfzulöfen. Er ging nad ber 
Schlacht von Arcis über die Aube zurück, und wanbte 
fih nach Bitry, wo er über die Marne ging, und wei- 
ter über Saint-Diziers vorzuräden dachte, um im 
Rüden der Heere, auf feine Feſtungen geftüßt, nette 
Säläge zu bereiten, nicht zweifelnd übrigens, daß 
Schwarzenberg, und vielleicht auch Blücher, anf dieſe 
Nachricht ſchleunigſt zurüdeilen würden, um ihre ber 
drohte Rückzugslinie zu fichern. Doch der General 
von Tettenborn Hatte mit feinen Koſacken alle Bewe- 
gungen Napoleons genau beobachtet, und nad ber 
Schlacht von Arcis alle Wege, auf welchen derſelbe 
Nachrichten nach: Paris fenden konnte, forgfältig be- 


5 IT Bo 


wacht. Seiner Borausfiht gelang es, am 22, einen 
Kourier aufzufangen, deffen Briefſchaften. ſowohl über 
die Ereigniſſe an der Aube, als über die jegige Be- 
wegung, den vollfommenften Auffchluß gaben. Ein ei- 
genhändiges Schreiben Napoleons an bie Raiferin Ma- 

rie Luiſe fprach in ſchwer zu entziffernden Schriftzügen, 
aber in beutlichen Worten, die Abficht aus, durch fein 
Borrüden den Feind von Paris abzuziehen. Tetten- 
born fandte diefe wichtigen Aufſchlüſſe ſogleich an Blü- 
her, der den Einfall Hatte, das Schreiben Napoleons 
an bie Kaiferin ven franzöfifchen Vorpoften bei la Ferte= 
ſous · Jouarre übergeben zu Iaffen, mit einigen von ihm 
eigenhänbig aufgefeßten Zeilen; in welden er der Kai- 
ferin verſprach, ihr alle an fie gerichteten Briefe ihres 
Gemahls, für die nun einmal Fein andrer Weg, als 
durch feine Hand, mehr übrig fei, richtig zu überma- 
den. Noch ehe die Nachrichten von Winzingerode’s 
Reiterei einträfen, rüdte Blücher mit den Heertheilen 
von Rangeron, Saden und Winzingerode num unver- 
zäglih am 23. nach Rheims, und am 24. nach Cha- 
lons; Bülow blieb vor Soiffons, Jorck und Kleift an 
der unteren Marne gegen Märmont. 

Unterwegs aber wurde Blücher wegen feines fort- 
währenden Augenübels fo mißmuthig, daß er baran 
dachte, den Oberbefehl nieverjulegen, das Heer zu ver- 
Iaffen, und nad) den Niederlanden zu gehn, um ſich im 
Brüffel Heilen zu laſſen. „Was fol ish blinder Mann, 
fagte er, bier im Felde? ich bin ja zu nichts nutz! 
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Am Ende geht es mir wie dem alten Rutufoff, daß fie 
mid als Blinden mit dem Heer fortſchleppen, als werm 
ich's noch wäre, und doch nichts mehr bin.“ "Die An- 
falten zus Abreife nach Bräffel warden ſchon in aller 
Stille gemacht, und es fehlte fogar nicht an heimlichen 
Rathgebern, die ihn darin beflärkten, weil ihnen bie 
Sache genehm war. Noch zu rechter Zeit eutdedte ver 
Generalarzt Dr. Voelzke diefes Betreiben, und benach- 
richtigte Gneifenan davon. Diefer überfah ſogleich die 
ganze Fülle des Unheils, welches durch die Ausfüh- 
rung jenes Vorhabens über das ſchleſiſche Heer ver- 
hängt fein würbe; der ältefle General war Langeron, 
und biefer ſchien der Aufgabe, ein ſolches Heer zu füh- 
ven, nicht gewachfen, ihm am wenigften würben York 
und Bülow gehorfam gewefen fein, und dieſen beiden 
hinwieder konnte der. Oberbefehl nicht zuſtehen. Guei- 
ſenau's eigne, dann auch Müffling’s und Grolman's 
erfolgreiche, unentbehrliche Thaͤtigkeit wäre gelähmt ge- 
weſen. Bon dem Hauptheere war man im Augenblicke 
getrennt, und die Eutſcheidung und Vorkehr der Mo- 
narchen konnte lange Zeit ausbleiben. In diefer Noth 
that Gneiſenau die entſchloſſenſten Schritte. Mit größ- 
ter Eindringlihleit fleffte er dem alten Feldherrn vor, 
wie gefährlich für ihm ſelbſt, wie verderblich für das 
Heer fein Weggehen fein würde. Der hingeworfne 
Zweifel, ob er glücklich durch die frangöfifgen Streif- 
partheien burchlommen werde, ob nicht ihm ſelbſt, wie 
ehmals dem Marſchall Bieter, das Loos einer :Fläg- 
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"Iihen Gefangennehmung verhängt feie Tönne, bie Ber- 
fiherung des. Mugen und im Eifer für die Sache bes 
Königs und des Landes trefflich mitthätigen Arztes, daß 
fein Über ihm Feine Blindheit drohe, daß er bei guter 
ärztlicher Pflege bald genefen werbe, und dieſe fhwer- 
lich in Brüffel fo finden Fönne, als bei dem eignen 
Heere und von feinen bisherigen Ärzten, denen fein 
Zuftand ſchon bekannt, am beren. Behandlung er ge- 
wöhnt-fei, dieſe Vorſtellungen vereint mit denen, welche 
die Lage des Heeres und bie Pflicht des Dienftes dar- 
bot, machten enblich Eindruck auf ihn, und obwohl auf 
die Bemerkung, er dürfe ja gar nicht eigenmächtig fort- 
gehen, er noch unwillig ausriefs „Ich will doch fehen, 
wer mich daran hindern fol!" fo gab er doch dem Ge- 
wichte fo vielfacher Gründe nah, und eutſchloß fih, 
den Oberbefehl, wenn auch nur durch feinen Namen, 
fortzuführen. 

Inzwiſchen hatte zuerft Tettenborn, dann Winzin- 
gerobe bie- Verbindung zwiſchen dem Hauptheere und 
dem ſchleſiſchen wieder angefnüpft. Schwarzenberg war 
nah ber Schlacht von Arcis-fur-Aube, anftatt, wie 
er anfangs wollte, und Napoleon noch hoffte, den Rüd- 
zug nach Langres -fortzufegen, dem abziehenden Feind 
über die Aube nachgefolgt. Der Kaifer von Öfterreich 
war zurüd nach Dijon gegangen, wohin aud bie Mi- 
nifter und Gefandten ihre Beratungen verlegt hatten, 
dort war gleichſam eine Überfihtsmitte für die nach 
Norden unb weit nah Süben vertheilten öſterreichiſchen 
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Zruppenmaffen; der Kaiſer von Rußland aber und. der 
König von Preußen waren bei dem Hauptheere, und 
gaben der Rriegsleitung burd ihre Anwefenpeit allen 
Nachdruck. Napoleons Übergang über die Marne, fein 
Marſch nad Saint-Diziers in der Richtung nach dem 
Rhein, und der Aufſchluß, welchen der aufgefangene: 
Brief an die .Raiferin über. feine Abfichten ertheilte, 
führten in dem großen Hauptqnartiere zu ben wichtig- 
fen Entſcheidungen. Das Hauptheer, in-beffen Rüden 
Napoleon zog, fland ihm felbft im Rüden, und ſchnitt 
ihn von Paris ab; ihn einzuholen, und ihm vorauszu ⸗ 
kommen auf feinem jetzigen Wege, war ſchon unmög- 
ld, es blieb daher faft nur übrig, ihn ziehen zu 
laſſen, und inzwifhen mit ganzer Macht auf Paris 
loszugehn, und bort ben Krieg zu beenbigen. Diefer 
große Entſchluß wurde. im Hauptquartiere zu Vitry 
am 23. März gefaßt; Schwarzenberg, hier ganz Kriegs- 
mann und Feldherr, fegte freudiges Muthes das Heer 
in Bewegung nah Paris. Die Verbündeten zeigten 
der Welt in einer Belanntmahung den Ausgang des 
KRongreffes von Epatillon, die Bereinigung ihrer Heere, 
und ihr Vorhaben auf Frankreichs Hauptftadt an. Nur \ 
Winzingerode mit feiner Reiterei folgte dem Zuge Ra- 
poleons, um ihn im Auge zu behalten, nach Saint-Di- 
ziers; fein Vortrab, unter Tettenborn’s Anführung, 
war bereits dem Feind angreifend auf ven Ferſen. Ale. 
Blücher in Chalons dar einen Anjutanten des Kaiſers 
von Rußland von obigem Beſchluſſe Nachricht erhielt, 
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brach feine Freude laut aus: „Das iſt doch mal eine 

Nachricht! rief er, nun heißt's nicht bloß mehr bei ung,.. 
fondern überall: Vorwärts!" Die ganze Umgebung 

Blücer’s, alle Truppen des ſchleſiſchen Heeres, theil- 

ten preifenb feine Freude. „Das wußt' ich wohl, fagte 

Blücher, daß mein tapfrer Bruder Schwarzenberg doch 

noch Eines Sinnes mit mir werben würde! Nun wol« 

Ien wir auch bald ein Ende machen." 

Blücher erfuhr durch eingebrachte Gefangene, daß 
Marmont und Mortier, nachdem fie vor Yord und 
Kleift über die Marne zurückgewichen, jet über Mont- 
mirail und Sezanne wieber in ber Richtung von Vitry 
vorrüdten, dem Zuge Napoleons nachfolgend. Sie 
mußten in biefer Richtung auf das. Hauptheer ftoßen, 
und son biefem erbrückt werben, wenn fie nicht fehlen- 
nigft umlehrten. Blücher fandte fogleih an Schwar- 
zenberg die Nachricht von dieſem Aurücken, und brach 
felöft am 25. in ver ihm gegebenen Richtung nad) Eto- 
ges auf, um, dort dem Feinde den Rückzug abzufchnei- . 
den. Der General von Korff mit einigen Regimen- 
tern Reiterei griff links auf der Strafe von Bergeres 
nad Batıy bei. Vilfefeneur 5000 NRationalgarden mit 
15. Kanonen unter den Generalen Pactod und Amey, 
welche einen großen Wagenzug Brot, Mehl und Pul- 
ver zu Napoleons Heer geleiten follten, mit großer 
Heftigfeit an, nahm die Wagen, und trieb die Be— 
deckung gegen Fere- Champenoife zuräd, Bei Pierte- 
Morains wurde fie von vier Reiterregimentern. unter, 
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Beiftifäsff, vie Blachet neuerdings in biefer Rich⸗ 
tung vorfaudte, gleichfalls angegriffen, unb bei Fere⸗ 
Champenoife auf das Hauptheer geworfen. Diefe tapfre 
Saar, die noch nie den Feind gefehn, verlor ihr Ge- 
ſchutz, erlitt von zweien Seiten das furchtbarſte Rar- 
tätfchenfener und bie gehäuften Anfälle überlegener Reis 
termaffen, ſetzte aber unter ihren heldenmüthigen An- 
führern unerfchroden in fefler Haltung ifren Mari 
fort, und ſuchte, bei Fere-Ehampenvife vorüber, nach 
Bannes zu gelangen, bis fie endlich rettungslos erlag, 
gerſchmettert, niedergehauen, und die Übriggeblichenen 
gefangen. Das Hauptheer Hatte fo eben hei Kere- 
Champenoiſe die Marſchaͤlle Marmont und Mortier, als 
fie ſchon wieder nach Sezanne eiligft zurädwigen, gänz- 
lich geſchlagen, und ſchritt fiegreich fort auf dem Wege 
nad Paris. Inzwiſchen waren auch Yord und Kleiſt 
über die Marne gegangen, und hatten von Montmirail 
ihre Neiterei unter dem General von Bieten rechts von 
Fere · Champenoiſe gegen Sezanne vorgeſchickt, woſelbſt 
Marmont am 26. vormittags. wiebernm ein hitiges 
Gefecht- gegen biefelbe beſtehn mußte. Nachmittags wa- 
ven Yord und Kleiſt bei la Kerte-Gaucer ihm ſchon 
zuvorgekommen, ba fie jeboc Feine Reiterei mehr zur 
Hand hatten, fo Fonnten fie nicht Kindern, daß er im 
der Nacht dennoch feitwärts, entkam. Blücher rüdte mit 
allen Heertheilen unaufpaltfam vorwärts. Am 26. war 
fein Hauptquartier in Montmirail, am 27. in la Ferte - 
fons- Jonarre, er. zum brittienmale im Auräden auf 
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Yaris in dieſer Gegend. Die Franzoſen leiſteten mit 
ihren lehten Kräften noch überall den beharrlichſten 
Widerſtaud, jede Stellung, jeden Übergang vertheidig · 
ten fie troßig, bis die Übermacht fie erdrückte. Yord 
mu Aleiſt erzwangen am 27. den Übergang über die 
Marne bei Trilport, und nach hitzigem Gefechte noch 
in der Nacht die Borftäbte von Meaux. Am folgenden 
Tage drangen fie über Elaye hinaus, und ‚hatten aber- 
mals mit dem Hartnädigen Feinde ſcharfe Gefechte, 
nicht ohne bebeutenden Verluſt. Das ganze fchlefifche 
Heer ging über die Marne, und das Hauptheer folgte 
„unmittelbar nach; daß fchlefifche Heer zog am 29. rechis- 
bin nach Aunay, in bie nördliche Gegend von Paris 
vorbringend, während bas Hauptheer in Elaye anlangte; 
- Zaft 100,000 Man ſtark, — denn Wrede und 
Saden waren zur Sicherftelung gegen Napoleons ei=- 
wanige Umlehr bei Meaux ſtehn geblieben, und Win- 
zingerode folgte diefem, — flanden die Verbündeten 
jest vor Paris, allein der Feind, der nun überall das 
freie Feld räumte, hatte Anftalt getroffen, die Haupt- 
ſtadt Hartnädig. zu vertheibigen; alle Anpöhen waren 
verſchanzt und beſetzt, insbefondre der Montmartre mit 
30 Stüden ſchweren Geſchützes verſehn. Marmont und 
Mortier waren mit den Trümmern ‚ihrer Truppen noch 
glücklich über Provins und Eharanton nad Paris ge- 
langt, und. Marmont erhielt, nachdem Joſeph Bona- 
parte die Hanptflabt verlaffen, daſelbſt den Oberbefehl, 
unter welchem durch Anfbieten aller Kräfte no eine 
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Truppenflärke von etwa 30,000 Mann zufammengebracht 
war. Faſt von gleicher Stärke war bie Nationalgarde, 
von welcher indeß wenig Rriegseifer zu erwarten ſchien. 
Da man noch nichts von. Napoleon wußte, und an bie 
Wendung feiner kühnen Entſchlüſſe nicht ohne Sorge 
zurückdachte, fo galt es deſto mehr, hier ohne Saͤumen 
eine Entſcheidung zu erzwingen. Gleich am 30. früh 
um 5 Uhr erfolgte der Angriff. : Schwarzenberg griff 
die Anhöhen von Bellevile und Romainville an, bie 
Dörfer Romainville und Pantin wurden geflürmt, und 
mehrmals genommen und mwiebergenommen. Blücher, 
mit dem ſchleſiſchen Heere den rechten Flügel bildend, 
vernahm voll Ungeduld ſchon flundenlang den Kansnen- 
donner, ohne noch aus dem großen Hauptquartiere die 
allgemeinen Verfügungen und ſeine beſondere Vorſchrift 
erhalten zu haben. Endlich nad 7 Uhr empfing er die- 
felben, welche den allgemeinen Angriff um 5 Uhr an- 
befahlen, und ihm insbefonvre ben des Montmartre 
aufteugen. Er fuchte die verlorenen Stunden einzu- 
bringen. Muthig rürte das ſchleſiſche Heer über die 
Ebene von Saint- Denis, und griff zuerft Die zwiſchen 
der Höhe von Belleville und dem Montmartre Tiegen- 
den Dörfer Ia Billette und Ia Ehapelle an. Heftig 
wurde hier gefochten, ein furdtbares Gefchügfener 
hemmte eine Zeitlang das Borrüden, ja der Feind 
drang fogar ans la Billette ungeftäm hervor, und wollte 
felber zum Angriff übergehn, wurde jedoch wieder zu- 
rädgeworfen, und mußte dem General Grafen Woron - 
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zoff das Dorf und 8 Kanonen überlaffen. Jetzt kamen 
10 ruſſiſche Fußregimenter von Langeron zwiſchen Saint- 
Denis und dem Gehölz von Boulogne zum Sturm. 
gegen den Montmartre, fie-fliegen die Höhe grabauf- ' 
wärts unter bem heftigfen Gefchäpfener, und waren. 
nicht mehr zu. hemmen, als auf der Hälfte bes Ber- 
ges die Nachricht von einem gefchloffenen Waffenſtill - 
fande fie ereilte, fondern vollendeten ihren Lauf, er- 
oberten ben Montmartre, welchen ver Waffenſtillſtand 
ihnen ſchon friedlich einräumte, mit flürmender Gewalt, 
und nahmen auf bemfelben 29 Kauonen. Yord und. 
RKleiſt Hatten inzwiſchen auch das Dorf la Chapelle ge- 
nommen, und das Hauptheer bei ſeinen Fortſchritten 
gleichfalls 40-Ranonen erobert. Der Waffenſtillſtand, 
welcher die Schlacht von Paris. abbrach, und während 
deſſen die Unterwerfung der Hauptftabt erft näher be= 
dungen werben follte, war nicht nach dem Sinne Blü- 
cher's, ihm dünkte, man folle ſich jet nicht aufhalten, 
fonbern die unbebingte Übergabe raſch erzwingen, nach · 
her könne man überlegen und bewilligen was man für 
gut halte. Er hatte bisher mit Höchftem Ingrimm, dem 
Zureven feiner Ärzte und andern Umgebung unwillig 
folgend, im Wagen ausgehalten. Jetzt aber brach feine 
Geduld. „Gebt mir’s Pferd 1 ſchrie er, flieg aus dem 
Bagen, ließ fi in den Sattel Heben, und ritt nach 
la Billette, wo er feinen Generalftab theils. fand, teile 
fammelte, und dann auf dem Montmartre fein Haupt- 
quartier nam. Als die Übergabe von Paris nicht gleich 
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zu Stande kam, und die Ausfiht erſchien, es koͤnue 
dennoch zur Beſchießung fommen, Heß er fogleih 84 
Stüde ſchweres Geſchütz auf dem Montmartre gegen 
die Stadt aufpflanzen. Doc; die Übergabe wurbe noch 
in der Racht abgefhloffen, und alles nahm ſchnell eine 
Frie denswendung. Die verbünbeten. Herrfcher, um=- 
geben von ihren Feldherren, hielten an ver Spige ihrer 
Heere am 31. März ihren Einzug in Paris. 

Napoleon indeß glaubte die verbündeten Heere 
hinter fich her zu ziehen, und bei Saint- Diziers die 
Gelegenheit zu erfehen, einen: vortheilhaften Schlag zu 
führen. Er warf fih mit ganzer Macht auf Tetten- 
born und Winzingerobe, erfannte zu fpät feinen Irrthum, 
and eilte nun über Troyes zurüd, um Paris noch vor 
dem Feinde zu erreichen. In Fontainebleau erfuhr er 
den Berluft feiner Hauptftadt, ihren Abfall von ihm, 
feine Thronentfegung durch den Senat, die Zurüdbe- 
rafung der Bourbons, den Übertritt Marmont's mit 
feinen Truppen zu ber neuen einflweiligen Regierungs- 
behörbe. So war er denn gefallen, biefer gewaltige 
Herrſcher, von der furchtbaren Höfe, von welcher herab 
er ganz Europa zittern gemacht! Ihm ſchien nur 
ſchmachvolle Flucht in aufereuropäifche Verbannung, 
oder ber Tod der. Verzweiflung übrig, fei es, daß er 
dieſen einzeln wählte, ober ihn an ber Spitze feiner 
letzten Getreuen fuchte. Indeß das Glück hatte noch 
glanzendere Auswege für ihn. Er durfte als. Raifer 
abtreten; fein Entſagen an Bedingungen knüpfen, durch 
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‚einen Bertrag mit den Mächten Europa's fi auf der 
Iafel Elba ein herrſcherliches Defein ſichern. Doch 
feine Gewalt war, fo ſchien es, für immer zerflört, ber 
Rrieg hatte fein Ziel erreicht, und Blücher's Fänpfen-- 
der Streben, fein heftiges Begehren und zuverſichtliches 
Berheißen, waren glorreich erfüllt. .Wer auf den Zu- 
fammenhang ver erzählten Kriegsbegebenheiten zurüd- 
ſchaut, wer die Richtungen, wie fie zu den verfdiebenen 
Zeitpunkten erſcheinen, und Die wahrſcheinlichen und 
wirklichen Folgen derſelben ‚vergleicht, Der kann nit 
in Zweifel fein, daß biefes Ergebniß ohne Blücher und 
ohne das ſchleſiſche Heer nie gefommen wäre. In Blü- 
der und feinem Heere war ber Kern des ganzen Rrie- 
ges, die eigentliche Kraft, welche dem Feind immer bie 
Spitze bot, die ihn ſchlug, der er erlag. Erſt nachdem 
Blüucher alle Mitkampfer in das Feuer feines Borwärts 
gezogen, wich bie Franzofenherrfchaft zertrümmert aus 
Deutſchland, erft nachdem Ale in feinen Siun und feine 
Bahn eingegangen, lag in Frankreich Napoleons Macht 
zerbrochen. Blücher'n ſelbſt war nicht gegönnt, fein ge- 
lungenes Tagewerk in ver Fülle des erſten Augenblicks 
zu genießen. Seit Laon war er in fortwährenbem 
Kraukheitszuſtaude geblieben, das Fieber hatte ihn ſehr 
geſchwaͤcht, die Augenkrankheit ihn fehr gehindert. Zwar 
‚hatte er den Befehl ununterbrochen geführt, und alle 
das Heer betreffende Maßregeln geleitet, immer ber- 
felbe entfchloffene, treibende Geift; allein die Körper- 
kraͤfte würden ihm nicht erlaubt haben, eine Schlacht in 
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Yerfon von Anfang bis zu Ende durchzuführen. Oft 
“war es ihm fehon flörenb genug, zur feinen en Ramen zu 
unterjeichnen. Am Tage der Schlaht von 1 Yaris hatte 
ex, wie ſchon erzählt, aus dem Wagen heraus, mit dem 
Schirm eines grünfeidenen Damenhutes vor ben Au- 
sen, feine Befehle gegeben, und fpäter zwar, dem Wil- 
Ten nad) räftig, das Pferd beftiegen, und ſich den Trup- 
pen gezeigt, allein er beburfte in Wahrheit fehr der 
Ruhe, deren Genuß ihm der gute Fortgang ber Dinge 
au um fo mehr geftatten durfte. Zum Einzug in Pa- 
vis am 31. März hatte er ſich gleich am frühen Mor- 
gen. in Bewegung gefeßt, und zeigte fih, mit feinem 
grünen Schirm unter dem Generalshut, aber fonft ord- 
nungsmäßig geffeivet, in vollem Staat. Durch Gneir 
fenau’s und bes Geueralchirurgus Dr. Voelzke's drin- 
gende Vorſtellungen Tieß er ſich indeß befehwichtigen, 
entfagte dem für feine Augen gefährlichen Unternehmen, 
blieb auf dem Montmartre, und bie fiegreichen Herr- 
fer hielten ohne ihn ihren Einzug. Die Befehlfüh- 
rung bes fihlefifchen Heers legte er am 2. April nieder, 
belohnt genug, wie er fagte, daß ihm fo Großes an- 
vertraut gewefen zu vollbringen, und jet nun der Ruhe 
bebürfend und der Heimkehr. Ein paar Tage fpäter 
ritt er.in aller Stille nah Paris, und nahm feine 
Wohnung im Hotel des Herzogs von Otranto in ber 
Rue-Cerutti. Seine Krankheit Tieß Hier bald nad, 
auch das Übel feiner Augen befierte fih unter guter 
ärztlicher Behandlung. Der König von Preußen und 
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der Ratfer von Rußland befuchten An, und bezeigten 
ihm ihre Theilnahme. 

Durch die Erholungeruhe, deren er genoß, und 
durch die regelmäßige ärztliche Behanblung, ver er fi 
nun völlig überlaffen Eonnte, gelangte Blücher, bei fei- 
ner-urfprünglich flarfen Körperbeſchaffenheit, bald wie- 
der zu Kräften und zu verhältnigmäßig guter Gefand- 
heit. Er fing an anszugehn, machte Befuche, befah die 
Merkwürbigfeiten der Stadt, und was ihm an Zeit 
übrig blieb, verwandte er ganz auf feine gewohnte 
Weiſe, im fehlendernden Umhertreiben des unbefchäftig- 
ten Rriegsmannes, auf Spaziergängen, im Kaffehauſe, 
"beim Spiel. Das Palaie-Royal gab dies alles ver- 
einigt in bemfelben Raume, und wurde befhalb ber 
tägliche Aufenthalt unfres Helden. Während der gan- 
zen Dauer des Feldzuges hatte Blücher dem Rarten- 
und Würfelfpiel fih entfernt gehalten, und auch bei 
Andern jede Übertretung ber dagegen erlaffenen Ver- 
bote jedesmal mit unerbittlicher Strenge gerügt, viel- 
leicht ohne fih Zwang anzutfun, da das Glücksſpiel 
des Krieges die Wechfelfälle reihlih und im größten 
Maßftabe darbot, deren. ber angeregte Geift zu feiner 
Spannung bedarf, einer Spannung, ber nur in Er- 
mangelung eines aufgebrungenen Ernftes das gemachte 

„ Spiel zum Erfage dienen foll; aber im Frieden, hier 
im genußreichen Paris, wurde baffelbe ſogleich wieder 
feine Lieblingsunterhaltung. Er wollte hier nichts vor- 
ſtellen, wichts vertreten; im bürgerlichen überrocke sing 
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ex im Garten ober unter den Laubengängen des Pa- 
Tais-Royal uıflper, zuweilen unbemerkt, meift aber von 
Neugierigen umbrängt, vor benen er fi dann gern in 
den Spielfaal zurädzog, wo er am grünen Tiſche behag- 
lich Pag nahm, und um große Summen fpielte; ex 
gewann und verlor, was man aber yon feinem großen 
Berlufte von mehr als 20,000 Goldſtücken gefagt, iſt 
unrichtig, im Gegentheil nahm er 1700 Napoleonsd'or 
ale Gewinn von Paris mit fort.. Seine Tabadspfeife 
verließ ihn felten, in Trinfen war er fehr mäßig, und, 
nicht Wein ober Punfch, wie man oft fälfhlich vorge- 
geben, fondern ſchwacher Thee und Kaffee mit Milch, 
ober auch ein Warmbier zum Frühſtück, war fein ge- 
woͤhnliches und liebſtes Geträuf. : Eines Mittags im 
Speifefanle bei dem Gaftwirth Bery in den Tuilerien, 
als ihm zu heiß ward, z0g er ohne Umflände den Rod 
aus, die Franzoſen feufzten über bie Unart, aber bie 
anweſenden Engländer riefen lauten Beifall. Überhaupt 
hatte fein Wefen für die Engländer viel Anziehenbes, 
fein Karakter entfprag dem ihrigen, und ihre Vorliebe 
für ihn, bie ſich ſchon Durch Hörenfagen gebildet hatte, 
wurde buch bie perfönlihe Gegenwart völlig entfchie- 
den. Einer derfelben veifte, nachdem er mit ihm zur 
fammen gewefen, ſogleich ab, um fi in Alt- England 
der gemachten Bekanntfhaft zu rühmen. Auf einem 
Balle bei Sir Charles Stuart, wo auch die verbände- 
ten Herrfcher erfihieneu, fahen Blücher und Lord Wel- 
lington einander zum erſtenmale; als Iekterer in ven 
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Saal trat, fehwieg die Mufit und hielt der Tanz inne. 
‚Alter Augen richteten ſich auf ihn; er aber, nachdem er 
die Herrſcher begrüßt, wandte. fi zu Blücher, beide 
betrachteten einander: eine Weile fchweigend, reichten 
fi dann bie Hände, und biieben, nachdem auch ber 
Mtaman Platoff herzugetreten, gegen zwei Stunden 
beifammen in wechfelndem Geſpraͤch, das freilich nicht 
ohne Dollmetſcher geführt werben Fonnte. Die beiden 
Feldherren, welche im Kampfe gegen Napoleon von 
Dften und Weften her in Schlacht und Sieg gewett · 
eifert, und bald durch gemeinfame That noch näher ver- 
bunden werben. follten, boten gleichwohl nicht viele Züge- 
der übereinſtimmung z Blücher's rauhe Aufenfeite flach 
gegen Wellington's feine Welt mächtig ab; wenn dieſer 
im Kriegefache mehr. die Runftmeifterfchaft, fo ſtellte 
jener mehr die Heldennatur dar; auch erfchien Welling- 
ton als Staatsmann, und Blücher'n fiel es nicht ein, 
am ben politifchen Thätigkeiten, welchen nun ber Krieg 


. das Feld geräumt hatte, irgend Antheil nehmen zu 


willen. Nur als ihn bünkte, daß die Friedensner- 
handlungen nicht günſtig genug geführt würden, Aus: 
Berte er ſtark und nachdrücklich fein Mißfallen. Am: 
30. Mai kamen indeß die Friedensverträge mit: Frank." 
reich auf billige Bedingungen ‚zum Abfıhluffe, und bie 
Fürften, ihre Minifter und Feldherren, gedachten ‚bes: 
Heimzuges, ven die Heere größtentheils ſchon angetreten 
Hatten: Vorher aber wollten der Kaiſer von Rußland 
und der König von Preußen einen Beſuch in England‘ 
Biograpbifihe Dentmale, UL. 25 
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abſtatten, wohin fie von dem Prinz» Megenten eifrigf 
eingelaben worden. Auch Blächer hatte fehon im. April 
eine ſolche Einlabung durch ein ſchmeichelhaf es Schrei» 
ben: des Prinz-Regenten empfangen, und ſchickte fi 
am, berfelben zu entiprechen. Vorher aber: wurde er 
von dem Koͤnige durch eine Urkunde, gegeben aus beim 
Hauptquartier Paris: am 3. Juni, zum Fürſten Bluͤcher 
von Wahlſtadt erhoben, feinen Nachkommen der gleiche 
Name mit dem Grafentitel verliehen, und ihm eine Do- 
tation in Legenden Gütern zugefichert. Auch. feine @e- 
führten Oneifenan, Yord, Bülow, Kleiſt und Tauenhien 
empfingen in gleicher Weiſe Königliche Belohnungen. 
Am 6. Zum mittags ſchifften der Raifer von Ruf- 
Iand and der König bon Preußen, die erſten Staats- 
männer und Feldherren in ifrem Gefolge, auf dem 
großbritanniſchen Linienfchiffe Impregnable, welches der 
Herzog von Elarence in Perfon befefligte, von Bou- 
Togne nad) den Küſten Englande hinüber. Biacher gräßte 
freudig das wunderbgre Infelland, deſſen Vorſtellung 
fon. oft ven Sinn mit eigner Gewalt befangen hatte. 
Eine unzäplbare Bollsmenge war bei Dover verfame 
melt, um die hohen Gäfte landen zu fehn. Die Lan- 
dung fand jeho einige Schwierigkeiten, weildie Ehbe 
fon eingetreten war, und der Impregnable eine Strecke 
vom. Ufer entfernt bleiben mußte. Die Überfahrt vom 
Schiffe an’s Land müßte in leichten Booten gefchehn. 
Die Aufmerkſamleit der harrenden ‚Menge vertpeilte 
ſich nach -eines jeden Vorliebe, doch war es unmöglich, 
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anter der Zahl ber Ankommenden fein feſtes ‘Ziel zu 
wählen. Hier ereignete fh gleich ein Heiner Vorfall, 
der als Scherz unter fo vielen Feierlichkeiten leicht feine 
Stelle verdienen mag. Blucher war, gleich den übri- 
gen Generalen und Miniftern, und wie aud die Hert- 
fger ſelbſt, in einfacher bürgerlicher Kleidung. Zudem 
großen Gefolge tagte ein Einzelner, dem es ſchicklicher 
gedaͤucht, dem fremden Volke im vollen Staate fi zu. 
zeigen, in reicher Uniform, mit Federhut und Degen, 
leuchtend hervor. - Ohne Bedenlen mußte dieſer der 
Für Blucher fein. Ungeftüm ſtürzte die Menge dem 
Boote, das diefen trug, in bie Meereswogen des fla- 
den Strandes 5i6 auf halbe Mannstiefe entgegen, und 
hob unter tanfendftimmigem Jubelgeſchrei den dermein · 
ten Kriegehelden über ihre Schultern empor, beeifert 
ihn vollends an's Land zu tragen. Nein Bebeuten und 
Berbitten ‚Hilft, das Geſchrei Blucher for ever! über- 
tönt jeden Einwand. So werben einige Schritte im 
rauſchenden Waffer mit der ſchwankenden Bürde zuräd- 

, und Blücher fleigt indeß an andrer Stelle iu- 
hig an’s Land, Da fchallt jedoch dem Erfannten als- 
bald noch Heftigeres Geſchrei, man zeigt ihn, man wird 
plöglich des früheren Irrthums inne, der DVermeinte, 
jebt aufs nene, doch eben fo vergeblich, abwehrend, 
wird ohne Umſtande gleichzeitig von Allen losgelaſſen, 
ſteht in feinem Staate bis an die Hüften im Waffer, 
und alles rennt dem Andern zu! Bücher wurbe nun 
wirklich vom Volle getragen; jeder wollte ihm berüh- 

25% 


iD 388 Dt 


zen, man riß fi um Gtüde von feinem überrocke, den 
ex preisgeben mußte... Junge Mädchen, ven erſten Fa- 
milien angehörig, brängten fi um ihn, wollten ihn 
tüffen, ihm wenigſtens bie Hand gereicht Haben. ' In 
den Strafen vor feiner Wohnung dauerte das Gebränge 
ununterbrochen fort. Blücher betheuerte, er fei in Ge- 
fahr, der Ehre zu unterliegen, die man ihni erweife. 
Eine ganze. Schaar geputzter Damen verlangte Locken 
von ihm zum Andenken, da wies er feinen nur noch 
mit wenigem Haar beivachfenen. Scheitel, und ließ ih- 
nen durch den Dollmetſcher fagen, fie fähen ſelbſt, wie 
arm er in diefer Hinficht fei, denn wenn er auch jedem 
der fhönen Kinder nur ein einziges Haar geben follte, 
müßte er durchaus kahl von bannen gehn. Die Land⸗ 
ſtraße von Dover nach London war überall mit mäber- 
fehbarer Vollsmenge bevedt; alles wollte die fiegreichen 
Herrſcher, den tapferen Blücher fehn; die erfieren wa- 
ven am 7. Juni in aller Frühe, durch bie Einfachheit 
ihres Aufzugs abſichtlich taͤuſchend, unerfannt nach Lon- 
bon abgefahren; Blücher mußte den ganzen Jubel aus⸗ 
halten, _ Abermals ereignete fih ein Auftritt, der zu 
einzig ift, um hier nicht, gegen alles Bedenken, auf« 
bewahrt zu werben. Blücher Litt feit Jahren an be= 
ſonderen Beſchwerden. Häufig war er genöthigt vom 
Pferde zu fleigen, und feinem Übel nachzugehn. Bor 
dem Feind, im bichten Kugelregen, hatte er flets an- 
gehindert feinem Bebürfniffe Gelegenpeit und Zeit ge- 
nommen; aber jeht überfiel ihn hier auf der Landſtraße 
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der unbequeme Draug; die ganze Gegend, fo weit man 
fehen konnte, überall von jubelnden Zuſchauern erfüllt, 
hot nirgends eine Deckung. Endlich zeigten ſich feitwärts 
am Wege einige Bertiefungen mit hohen Wänden, wie von 
Steinbrüchen, und dahin nahm Blücher feine Zuflucht. 
Aber die Menge folgt. ihm nach, die Nächften laſſen 
ſich zwar zurücweifen, doch indem er harrend unten 
ſteht, füllt ſich oben der ſteile Rand mit Zuſchauern, 
die wohlanſtaͤndigſten Gentlemen draͤngen ſich, und ſehen 
herab. Schweigend in Mitleid und Ehrfurcht harren 
die Gentlemen, auch ber graue Held harrt geduldig, 
endlich ‚aber zeigt ſich, daß das Abwarten überſtanden 
iſtz wie ein Lauffeuer theilt ſich oben die glückliche Nach - 
richt mit, und ein jubelndes Hurrah bezeigt bie Theil- 
nahme des Volks, deren ächt menſchlicher Durchbruch 
hier den leidigen Auſtand Hintanfeptel Unter fletem 
Breubengefehrei und immer wechſeludem Gebränge, von 
Bagen, Reitern und Fußgängern im vollen Laufe be- 
gleitet, gelangte Blücher endlich um 6 Uhr abends in 
einem offenen Wagen, den ihm der Prinz Regent ger 
fandt "hatte, unter Bedeckung einer Schaar von der 
leichten Reiterei der Garde, in Saint - James- Park an. 
Hier hielt das Dragonerregiment der Garde in Pa- 
vabe, und ale Blücer ben Truppen nahgekommen, er- 
bob er fi im Wagen, und fland mit abgezogenem Hute, 
das Auge unverwaudt auf die Mannfaft gerichtet, bis 
er: ganz vorüber war. : Das Bolt ſchtie unaufhoͤrlich 
ihm Lebehoch und Beifall zu. Wir Iaffen die Zeitun- 
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gen weiterreben: „Die Poſtillione hatten ben Befehl, 
den Feldmarſchall grabes Weges nach Carltonhouſe 
zum Prinz-Regenten zu fahren. Als der Wagen in 
ein Seitenthor bes -fonft verfhloffenen Vorhofes ein- 
fuhr, ſtürzten Reiter und Fußgänger fo unhändig mit 
in den Hof, daß die beiden Schildwachen mit fammt 
dem Thürfleher im buchſtablichen Sinue mit Füßen ge- 
treten wurden, und dem ferneren Eindringen bes jaudhe 
genden Volles nur mit ber außerſten Bewalt Einhalt 
geſchehen konnte. Der Wagen hielt nun vor einem 
Nebeneingange des Pallaſtes fill, und die Oberfien 
Bloomfield und Congreve kamen in voller Uniform und 
mit entblößtem Haupte dem Feldmarſchall -entgegen, 
halfen ihm aus dem Wagen, und führten ihm durch das 
Hauptportal zu des Prinz · Regenten inneren Gemaͤchern. 
Jetdt war das Volk gar nicht mehr zw halten. Es 
Metterte an Gittern und Mauern empor, ale ob es 
den Zugang des Schloſſes erſtürmen wollte, fo daß, 
am Unorbnungen zu verhüten, die Flügeltfore geöffnet 
werben mußten. Rach einer guten Weile ſah man ben 
Frinz-Regenten mit dem Feldmarſchall in die große 
offene Vorhalle des Schloffes eintreten, in welche fi 
fo viel Voll, als hinzulommen Tonnte, einbrängte; ſelbſi 
die Pferdeföpfe einiger neugierigen unbeſcheidenen Rei⸗ 
ter ſchauten hinein. In diefer Halle Bing ber Prinz« 
Wegent mit eigner Hanb fein fehr Apnlich gemaßltes und 
zeih mit Edelſteinen verziertes Bruſtbild, au einem 
blauen: ſeidenen Bande, dem Feldmarſchall über bie 
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Beruf. Blücer ließ fid bei biefer feierlichen offent 
lichen Unerkennung feines Verdienſtes vor dem Prinz 
Negenten auf ein Knie nieder, und küßte im Aufſtehen, 
nach eugliſchem Hofgebrauige, dem Prinz-Regenten bie 
Hand. Der Feldearſchall lehrte Hierauf mit dem Prinz- 
Regenten in beffen innere Gemaͤcher zuräd, und unter- 
hielt ſich neh eine Halbe Stunde lang mit ihm, als⸗ 
dam fuhr. er na dem ueben. der Wohnung des. Kd- 
nigs von Preußen für ihn zubereiteten Abfleigequartier, 
wobei das Voll ſo ausgelaſſen zubringlich- war, daß es 
ſich Yinten auf feinen Wagen, deßgleichen auf die Wa- 
geniritte flelite, und Einige fogar fich zu ihm in. den 
Bagen fepten und ihm die Hand drüdten, alles unter 
fortwäßrend erſchallendem Geſchrei: Blucher for ever!" 
— Am folgenden Tage, als Blächer zur Aufwartung 
bei der Königin im vollen Staate nach Hufe fuhr, 
fpannte bag Vollk die Pferde von dem Wagen, und zog 
ige unter Jauchzen und Hurrah im vollen Laufe bis 
zar Stelle Hin, wo er ausſtieg. Nach ben. Herrfgern 
ſelbſt, für welche das Boll, Tag und Naht auf ven 
Strafen in drängender Bewegung, bie Teivenfchaftkichfte 
Beeiferung zeigte, empfing feiner der fremden Gaſte 
fo allgemeine, dauernde Hulvigung wie Blücher; ber 
Feld marſchall Barclay-de-Tolly, der Attaman Platoff, 
die Generale von Yard une von Bülow, aub fo viele 
ardre im Feld und Rath ausgezeichnete und berüßmte 
Männer, erſchienen hier mar -in zweiter und dritter 
Neige, ſelbſt Wellington mußte für ben Augenblid zu 
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rüdfehn.  Tanfende von Menfihen jedes Standes und 
Geſchlechts folgten ſtets Blücher's Wagen, warfen fi 
in bie Räder und zwiſchen bie. Pferde, um ihn näher 
su: fehu, Hetterten Hinten auf den Tritt, auf-bie. Dede, 
hingen ſich an den GSeitenfchlag, um ihn zu grüßen, 
ihm bie Hand zu brüden. Man erzählte fcherzweife, 
ex habe ſich einen falſchen Arnt und ausgeftopften. Hand · 
ſchuh machen laſſen, und dieſe dem auſtürmenden Volke 
dargeboten, deun feine ächten Glieder würden es nicht 
ausgehalten haben. Am 9. Juni fuhr Blücher vor dem 
Admiralitatshauſe vor, um für den erflen Lord der Ad- 
mirgfität, Lord Melville, eine Beſuchslarte abzugeben. 
Das Geſchrei und Getümmel des Volks verrieth aber 
den Lorbs feine Anwefenpeit, und fie, kamen ſämmtlich 
an feinen Kutſchenſchlag, um ihn zur Beſichtigung des 
Inuern einzuladen. Ihm gefielen die mancherlei Ein- 
richtungen, bie er fi erflären ließ, insbefonbre die des 
Telegrapfen. Seine Rückfahrt war ein abermaliger 
Triumphzug. Zu dem Oberften: Lowe, ber. ihn be= 
gleitete, fagte er überwältigt von der Fülle der Ein- 
drücke: „Nein, eine Stabt wie London giebt es in der 
Belt weiter nicht!" Am Abend erwartete man bie 
fremden Gäfte in ber Dper, weßhalb der Saal mit 
Zuſchauern überfüllt war. . Do bie Herrfcer-famen 


nicht, dagegen erfchien in der Mitte des zweiten Auf⸗ 


zugs Blächer, und führte bie Herzogin non York. Kaum 
wurde man feiner anfihtig, fo erſchallte die lauteſte 
Begrüßung, bie Oper wurbe unterbrochen, er mußte 
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vortreten, und wurbe mit Jubelruf und Beifallklatſchen 
überhäuft, wofür er ſehr oft und freundlich dankte. 
Am 10. waren die fremben Herrſchaften von dem Prinz« 
Negenten nad) Ageott. eingeladen, einem Pferdewett · 
rennen beizuwohnen, zu welchem bie Blüthe der feinen 
und großen. Welt von Lombon. fi eingefunden hatte: 
Die Fürften mifhten ſich unter die ungeheure - Iu- 
ſchauermenge, die fie mit Begeiftrung aufnahm. Bald 
aber verlangten von allen Seiten. taufend Stimmen 
nach Blacher und Platoff, der Prinz- Regent trat vor, 
und erklärte ſehr artig, fie-wären. noch nicht angelom- 
men. Als fie endlich nach ſchon begonnenem Wettrennen 
erſchienen, flieg der Jubel fo außerordentlich, daß er 
faft unverhältnigmäßig dünfen Tonnte, und deßhalb am 
folgenden „Zuge. von einigen Tagesblättern getabelt 
wurbe.. Beim Nachhauſefahren wollte das Volk fih 
wieder vor Blücher's Wagen fpanuen, und Tonnte nur 
durch die ſtaͤrkſten Vorſtellungen endlich davon- abge- 
halten werben, Am 11. zur Aufführung der Oper 
Ariſtodemo, da bie Herrſcher zum erſtenmale im Theater 
von Eonentgarben erfhienen, hatte das Volk ſchon früh. 
die. Wachen überwältigt, bie Thüren erbrochen, und fih 
der meiften Pläße bemaͤchtigt; Blücher fam in einen 
überrock ‚gefüllt gegen 11 Uhr abends in eine untere 
Loge, wurde aber am Schäurrbart und Ausdruck des 
Geſichts bald ‚erkannt, und der Lärm: „Blücher iſt da, 
der alte Blücher!“ und: „Woifer? Blücher hervor !“ 
unterbrach die Vorſtellung. Er mußte fih entſchließen 
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den ũberrod abzulegen, trat in Uniform und im Cipmnde 
feiner Orden hervor, und empfing auch hier bie ras⸗ 
ſchenden Huldigungen, deren, neben den höchſten Per⸗ 
fonen, nur er in ſo hohem Maße würdig ſchien. In 
falpem. Treiben. verging ein Tag wie der audre, Fein 
Nathlaß, feine Abkühlung zeigte ſich in dem wnaufhher 
lich erneuerten Taumel. Es gehörte zum. guten Toy, 
ſagen zu Tönnen, man habe dem alten Blüder, bem 
Attaman Platoff, die Hand geſchüttelt. Im Gybe-Park 
wurde Blücer einmal fo gedrängt, daß er vom Pferbe 
fleigen und fi. in den Garten von Renfington zuräd- 
ziehn mußte. Am 13. war eine Wafferfahrt auf ber 
Themfe nah Woolwich, wo das große Arſenal mit 
allen feinen Anftalten, ein neues Linienſchiff, der Rel« 
fon, von 120 Kanonen, in Augenſchein genommen, und 
daranf große Prachtverſuche mit Eongreve’fchen Raketen 
was ouberen Gefihügwerlen amgefieilt wurden. Am 
14. ging die Fahrt nach Oxford, -um bes eignen Aue 
blide einer engliſchen Univerfität zu genießen, unb ba= 
felbR neue Würben zu empfangen. Denn nach einem 
iabelvollen Einzuge wurden am folgenden Tage ber 
Raifer von Rußland und der Rönig von Preußen feier- 
lich zu. Doktoren. des bürgerlichen Rechts ernannt, und 
wohsten dann nebft bem Prinz · Regenten, ber dieſe 
Würde ſchon früher empfangen, in Doktormänteln der 
weiteren Feierlichteit bei, in welcher auch Welliagten 
‚sam Doltor der Rechte, und Blächer, der Für von 
Metterni und der Graf von Lieven, zu Eprenmiglier 
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dern ·der Fakultät erhoben wurden. Bei ven Namen 
Wellington und Blücher erhoben die Studenten ein fo 
ungeheures Freudengeſchrei, daß die ganze Stadt da- 
von-ertönte. Blücher aber, als er hörte, daß er. Dolk - 
tor werben ſollte, fand die Sache ſehr ſpaßhaft, und 
fagte mit waderem Scherze: „Nu, wenn ich Doktor 
werben foll, fo müffen fie ‚den Gneifenau wenig ſtens 
zum Apotheler machen, denn wir zwei gehören einmal 
zufemmen!“ Auf dem Stadthauſe wurde ihm fpäter 
das Bürgerrecht ber Stadt in einer goldenen Kapfel 
überreicht. Auch hier war Blücher der Held und Ab- 
gott bes Volles, und hatte von deſſen Zudrange viel 
auszuſtehen; manche rauhe, doch biebre Hand wollte 
durch den ſtaͤrkſten Druck ihm die herzlichſte Liebe lund 
thun. So laut ertönte fein Lob, heißt es in ben Ber 
vichten, daß jedes Ohr, welches nicht an ben Donner 
der Kanonen gewöhntwar, davon betaͤubt werben mußte. 
«36 muß über mid, felbſt wachen, fagte Blüder, daß 
ich nicht zum Thoren werde." Schon morgens früh 
wollte man ih fehn, wie er.am Ende feines Bettes 
ſaß, und im Morgenanzuge feine lauge Pfeife vanchte; 
er trat öfters an’s Feuſter, und verbeugte ſich gegen bie 
larmenden Zuſchauer. Auch bie Univerfität Cambridge 
‚verlieh. ihm darauf die Doktorwärbe. Am 16. kehrte 
die Geſellſchaft von Oxford nah London zuräd, we 
alles in ſturmiſcher Bewegung war, als fei es die erfle 
Ankunft... Feſte folgten auf Feſie. Am 17. ein großes 
Gaftwahl des Hanbeisflandes ber. City, am: 18. eis 
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Banfet von der Stadt London auf Guildhall veranftel- 
tet, am 20. eine Heerſchau im Hyde-Park, darauf eine 
Sitzung im Oberhauſe, und bann ein Feſt in Whiters 
Kelub, am 21. eine Berfammlung der Geſellſchaft zur 
Unterflügung der durch den Krieg in -Bedrängniß ges 
rathenen Deutfhen in London-Tavern unter. Borfig 
von Wilberforre, der von dieſem Tag erzählt: „Blacher 
made ıne a very civil speech, (he spoke in german; 
Mr. Kuper, the queen’s chaplain, 'acting as interpreter,) 
most pleasing in ınanner and demean our”; dazwifchen 
eine: Menge Gaftmahle, Beſuche und Feierlichkeiten 
aller Art, gaben eine Fülle von Eindrücken, eine Ber 
wegung. des Lebens, -wie nur England auf bem Gipfel 
feiner Macht und feines Reichthums in feiner. großarti- 
gen Offentlichkeit ie barzubieten vermag. Bon Blü- 
cher's Aufenthalt in England werden noch folgende 
Züge erzählt. "AIG er eines Tages von einem Gaſt - 
mahl aus der Freimaurer-Tavern zurückkam, fand er 
fein Borzimmer mit. Damen angefüht, die ihn ſehn 
wollten, und war ſogleich von ihnen umringt. Um fih 
des Befuches zu entlevigen, wählte ex endlich dieſe &if, 
er umarmte die nachſtſtehenden, in ber Hoffnung, bie 
andern wärben dann fchon flüchten. Aber. im Begen-. 
theill jegt drängten fie nur heftiger auf ihn ein, und 
eine ‘wollte ſolchen Ehrenvorzug, den alten Blücher 
umarmt zu haben; ben andern überlaffen. Zugleich ber 
maͤchtigten fie fi feines Federbuſches, der, ſogleich in 
kleinſte Stücke zerpflückt, Taum der Menge fihöner Hände; 
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die nach ſolchem Andenken ftrebten, gerügen konnte. Am 
andern Morgen fand ſich wiederum zu Blücher's Lever 
ein Gebränge der feinften Damen in feinem Vorzimmer, 
die ſammtlich ihn zu umarmen verlangten. Mit guter 
Art ergab er ſich in die Belaͤſtigung, Magte aber nach ⸗ 
her ungehalten, feine jungen Offiziere zögen ihm ber- 
gleichen zu, diefe reizten erſt die Damen beeifert auf, 
und zulegt müfle dann er alter Dann herhalten und 
vor den Riß treten! Indeß erwies er fih fortdauernd 
gefällig und nachgiebig. Bon der Verzweiflung ber 
Miſtriß Sperivan, ven großen Blücher nicht zu ſehn, 
da Krankheit fie ſchon feit fechs Monaten zu Haufe 
fefthiekt,. wurde ihm fo viel erzählt, daß er ihr vom 
freien Stüden einen Beſuch machte. Am 21. in Lon- 
dan-Tavern, dem Tage der Abreife nach Portsmouth, 
dankte Blüdjer der brittiſchen Hülfegeſellſchaft im Rar 
men feiner deutſchen Landslente mit herzlichen Rebe, 
in der er unter andern fagte: „Hätte ich nicht Weib- 
noch Kinder, fo würde ich dies glückliche Land nie wie-- 
der verlaffen. Unter einem Volle zu leben, das buch 
feine Berfaffung.fo groß vor allen andern dafteht, das 
fich in allem fo fehr auszeichnet, und feinen Reichthum 
auf fo edle, und. anberwärts unbefannte, großhergige: 
Beife anwendet, muß zugleich beruhigend und erhebend- 
fein. Ich Fann feine Worte finden, die Gefühle meis- 
nes danfbaren Herzens für all bie Liebe auszufprechen, 
Die ich: erfuhr; do wenn Sie Ihre Hände auf mein 
Herz legen wollten, würden: Sie fühlen; wie machtig 
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es für Sie ſchlagt. Ich Tann nichte mehr fagen, ich 
wünſche nur, daß Sie in ewigem Frieden alle Geg- 
nungen genießen mögen, die Sie fo reichlich verdienen." 
Roch am 21. reiſte Blacher im Gefolge ver Herrſcher 
nach Portsmouth ab, wo die Auftritte von London und 
Drforb in ber freudetrunfenen Bollsmenge fi wie- 
derholten; man rechnete, daß über 300,000 Fremde her- 
beigefkrömt waren. Blücer wurde fo vom Bolle um- 
drängt, daß das ihm vom Prinz -Regenten verliehene 
BAD auf feiner Bruſt in Stüden brach. „Hurrah 
Blucher, Blücher!“ ſcholl es von aller Seiten. „Shew 
me the conqueror of the tyrant!” riefen Schaaren 
Bolls vor feiner Wohnung, und „come forward Blu- 
cher!” bis er fi) am Fenfler zeigte, wo er einen Be» 
Ger auf das Wohl der Anwefenden Ieerte, die darauf 
mit tanfendfiimmigem Hurrah autworteten. Als er 
ausfuhr, feßten und hingen füh ein Dutend Matroſen 
überall an den Wagen fefl, und zwei derſelben tanzten 
oben auf der Dede herum, indem fie die Hüte ſchwenk- 
ten und jabelten. Das Schauſpiel einer großen Rriege- 
flotte, die in Gee ihre Bewegungen machte, beſchloß 
würdig bie Reihe der Einbrüde, welhe Großbritan- 
nien fo groß als eigenthümlich den Beſuchenden ge- 
währt hatte. Nach einigen Meineren Ausflügen kehrten 
der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen 
am 26. und 28. von Dover nad) Ealais auf das Fefl- 
land zuräd, Bei Blacher's Abfahrt fpannte ſich das 
Boll wieder dor feinen Wagen, und fuhr ihn weit: vor, 
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die Gtabt hinaus; er lam von Portsmouth, wo er-mit 
dem Herzoge von Weimar noch zuleht bei dem Ger- 
zoge Yon Elarence geblieben, dem Wunſche des Prinz- 
Begenten zufolge den 27. nochmals nach London, mo 
aufs neue derſelbe Taumel ihn begrüßte. Als er in 
Vall · Mall Arm in Arm mit Wellington fpazieren 
ging, konnten beide im olksgebränge kaum don der 
Stelle kommen. Er wohnte hier noch mehreren Feſten 
. Iu Ehren Wellingtons bei, uuter andern auch dem Pitts⸗ 
Mab, wo er eine Fräftige dentſche Rebe hielt, die ber 
Herzog von Cambridge in's Engliſche verdollmetſchte. 
Der Prinz- Regent hatte durch feinen Hofmahler Law- 
zence fon fruher das Bildniß Blüder’s mahlen laſſen; 
taufende ber verſchiedeuſten Abbildungen gingen in 
‚gung England umher. Zum Abſchiede beſchenkte der 
Prinz Regent „feinen Freund" noch mit einer präiti« 
gen Jagbflinte, und entließ den alten Helden mit herz- 
lichen Segenswänfchen. Am 11. Juli mittags reifte 
Blüder von London ab, und traf abends-in Dover ein; 
we er im Schifferhauſe abſtieg. Gegen 9 Uhr, ehe 
ex den Gaſthof verlieh, um an Bord zu gehn, trat er 
an das Fenfler, begrüßte die ihm mit tauſendfachem 
Jubel empfangende Volkemenge, und tranf ein Glas 
Bein auf das Wohlſein der englifhen Nationz das 
Beifallrufen und Händeflatfchen flieg aufs hoͤchſte. 
Als er ſich nad dem Ufer begab, mußte er rechts und 
lials immerfort den ihn gebrängt Umwogenden bie 
Hände reichen. Endlich beſtieg er das Boot, und ge» 
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laugte zu dem Schiffe Jaſon, das die Anfer lichtete, 
und ihn mit günftigem Winde von bannen führte. Ben 
den-Anhöhen des Ufers wurde die Abfahrt durch den 
Donner des anfgepflanzten Geſchützes und. vurch das 
Tanguachhallende Hurrahgeſchrei des Volles noch weit 
Hin begleitet, und den Schiffenden die Theilnahme Eng- 
lands nachgerufen. “ 

Die-Art, wie Blücher in England war gefeiert 
worden, Fonnte fih fo nirgends wiederholen, am ive- 
nigften im Baterlande, wo Feine Hauptſtadt mit einer 
Million Einwohner bie Reichthumer ganzer Welttheile 
und die Offentlichkeitserziehung von Jahrhunderten in 
fich ſchließt. Die entſchiedene Freiwilligkeit adelt dort 
Gebräuche, die auf dem Feſtlande noch nicht ohne nie- 
drige Beimiſchung beſtehn könnten. Gehörte jedoch, 
England dazu, beinahe fünf Wochen hindurch kin un-⸗ 
unterbrochenes Fer ſolcher Vollsbegeiſterung aufzuftel- 
len, fo war hinwieder auch Blücher dazu vonndthen, 
ſolchem Feſte ein Gegenſtand zu ſein. Seine Thaten, 
fein Karalter, fein Ausſehen, waren von der Art, die 
unmittelbar in das Volk eindringt, und aus demſelben 
wiederſtrahlt. Und hier kommt noch insbeſondre Blü⸗ 
cher's Alter in Betracht, das zweiundſiebenzigjährige, 
dem wieder alle Theilnahme gewidmet, und Feine auf- 
geſchoben werben darf! Der Züngling Bounparte, der 
Mann Wellington, mußten in allem: Bolfstaumel, ben 
fie, nach gleichen Siegeszügen rüdfehrend, in ihrer 
Heimath weckten, doch dieſen Antpeil miffen. Blücher's 
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Erſcheinung aber vegte allentfalben "grade biefen. auf. 
Einem ſolchen grauen Haupte burfte fi jede Würde 
und jede Anmuth beugen. Und iu der That glich feine 
ganze Heimkehr überall einem fortwährenden Triamph- 
zuge, dem jeder Stand und jedes Geſchlecht zu huldi- 
‚gen beeifert war, wo nicht Blücher’s unnermuthete An- 
kunft und ſchnelles Forteilen die Erwartung abſichtlich 
tauſchten. Er nahm feinen Weg durch die Niederlande; 
begleitet von den beiden Aojutanten, dem Major- Gra- 
fen von Noſtiz und dem Major von Strang, kam er 
ven 15. Juli nach Lüttich, verweilte aber nicht, fon- 
dern fegte feine Reife eilig fort nach dem Rhein. Ju 
der Grafſchaft ‚Mark vermochte er fi dem Zudratige 
des: Volles nicht mehr zu entziehen, die Menge ftrömte 
auf feinen Wegen zufammen, und jauchzte dem Sieger 
und Befreier Dank und Heil, Mit Begeifterung wurde 
er in Pyrmont aufgenommen, wo er am 19. eintraf, 
und vielfaches Anbenfen wieberfand. Seine Anfunft in 
Braunſchweig am 23. fehte die ganze Stabt in flür- 
miſche Bewegung; der Gaſthof, wo-er-abgefliegen, die 
nächften Straßen, alles füllte fi) von Menſchen. Man 
feßte von außen Feuerleitern.an, um ben Helden in 
feinen Zimmern fehn zu können, KAls Blächer fich zum 
Frühftüc fehte, Heißt es in den Berichten, kam ber 
Herzog von Braunfhweig an, und nachdem beide fi 
umatnit. hatten, erzäßlte Blücher feine Schiefale in 
London, und verficherte, daß er lieber noch einen Feld⸗ 
zug mitmachen, als auf ſolche Art wieder nah Lonbor 
Blograppifge Deufmale. LIT. 26 
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gehen wollte. Er begab fih alsdaun nach Wanceleben 
bei Magdeburg, um, wie er fagte, bei feiner Tochter, 
der Gräfin von Affeburg, einige Zeit zu verweilen, da 
der König ihm die Gnade erzeigt habe, ihn ferneren 
Dienftes zu überheben, damit er feine noch übrige Le⸗ 
benszeit in Ruhe genießen könne. 

Indeß traf er doch ſchon am 29. Juli in Berlin 
ein. Das Bolt drängte ſich ihm auch hier jauchzend 
entgegen, fammelte fich vor feiner Wohnung, begleitete 
ſchaarenweiſe feine Schritte, und bezeigte ihm auf alle 
Weiſe die freudigfte Theilnahme. Gleich am 30. mor- 
gens brachten ihm bie Abgeorbneten ber Stabtobrigkeit, 
mit dem Oberbürgermeifter Büſching ald Sprecher an 
ihrer Spige, zu fo vielen. Großthaten und Erfolgen 
den Glühwunf und Dank der Bürgerfhaft; Blücher 
antwortete unter Tebhafter Anerkennung ber ihm bat 
gebrachten Gefinnung, er habe nichts als feine Schul- 
digkeit gethan, und der Erfolg ber Anfirengungen fei, 
nachſt dem Beiſtande des Himmels, der unerfeütter- 
Tichen Tapferkeit und ber Ausdauer ſaͤmmtlicher Trup- 
pen beizumeffen. Noch denſelben Vormittag ritt Blü- 
er einem Regimente märkifcher Landwehr, bie aus 
dem Felde zurücklehrte, entgegen, und nahm Theil an 
ber Feſtlichkeit, welche. dieſen Truppen bereitet war. 
Am 13, wurden auf gleiche. Weife 7 ruſſiſche Grena- 
dierregimenter eingeholt, und als Blücher zu ber für 
biefe Gelegenheit gewählten Aufführung abends zum 
erftenmal im Schaufpiel erſchien, wurbe er mit ſtürmi · 
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ſchem, oft wieberholten Jubelruf empfangen, darauf, 
als er nach Haufe zurüdgelehrt war, durch einen von 
Fackeln und Mufit begleiteten feierlichen. Aufzug über- 
raſcht, in welchem die Stabtobrigkeit ihm ein raufchen- 
des Lebehoch -darbrachte, von einer unzählbaren Bolls- 
menge tauſendſtimmig vervielfacht und unabläffig wie- 
derholt. Auch bei der ferneren Einholung zurückkeh- 
render Truppen durfte er niemals fehlen. Alle Kör- 
perſchaften weiteiferten, ihn duch Gaſtmahle, Feftlich- 
Zeiten und Huldigungen zu ehren. Zu befonderer Aus- 
zeichnung wurde er, wie früher zu Oxford, nun auch 
zu Berlin am 3. Auguſt von der Univerfität zum Doktor 
der Philoſophie gemacht; mit ihm ber Fürft von Har- 
denberg und die Generale Grafen von Yord, Bülow, 
Gneifenau, Kleift und Tauengien. Ein großes Gafl- 
mahl gaben ihm die zu Berlin anwefenden Ständever- 
treter, merkwürdig durch den Trinkſpruch, welchen er 
bei dieſer Gelegenheit ausbrachte: „Der glüdlichen Ber- 
bindung bes Rrieger- und des Bürgerfiandes vermit- 
telft der Landwehr!“ 

Aber die Haupffeier in Berlin fand auch für Blü- 
her bei ver Rückkehr des Könige Statt, für welche die 
Buürgerſchaft die würdigften und- geoßartigften Zuberei- 
tangen getroffen hatte. Der König, welder zum 7. An- 
guf- erwartet wurde, traf unverhofft ſchon am 5. ein, 
ließ fogleih die Minifter und oberfien Behörden ber 
Hauptſtadt zu ſich berufen, und äußerte ihnen, „daß er 
abfichtlih früher, als man ihn erwartet, uach Berlin 
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gekommen, weil ex gehört, welche Anſtalten zu feinem 
feierlichen Empfange getroffen werben; das prenfifche 
Bolt und die Hauptftabt Hätten in den lehten Jahren 
durch große Anftrengungen und Opfer, durch Ausdauer, 
Entbehrung, und freudige Erfüllung ſchwerer Pflichten 
ihm Beweife ver Liebe und treuen Anhänglichteit gege- 
ben, welche feinem Herzen weit wohlthuender als jedes 
andre Zeichen verfelben wären, und wofür er feinem 
guten Volle auch ‘in diefem Augenblicke mit Rührung 
danfe; alle Feierlichkeiten, die mit Glanz und Gieges- 
gepränge verbunden wären, müffe er von fich ablehnen, 
weil die Annahme von Huldigungen diefer Art außer 
feinem Karalter und feinen Grundfägen Tägen, wor- 
über feine Unterthanen feine Gefinnungen fa. mehrmals 
kennen zu Iernen Gelegenheit gehabt Hätten; wenn da- 
gegen das dankbare Vaterland dem Heere und feinen 
ruhmvollen Führern durch die vorbereitete Feier einen 
Beweis der Anerkennung deffen, was fie geleiftet, ge- 
ben wolle, fo würbe er gern der erfte fein, der fihan 
dies gerechte und die Nation ehrende Gefühl anſchließe, 
and in dieſer Vorausſetzung wolle er nicht allein die 
getroffenen Eimleitungen, mit einigen Abändernngen ge- 
nehmigen, fonderit, er beabfihtige felbft, Diejenigen 
Befehlshaber der Heertheile, welche fih eben in Ber- 
Yin befänden, vor allem ben würdigen Feldmarſchall 
Fürften Blücher, an feiner Seite zu verfammeln, und 
mit ihnen die Königlichen Garden, welche in - bie- 
ſem Augenblick als wärbige Stellvertreter aller ihrer 
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Waffenbräber, gleichſam als Abgeordnete des ge- 
fammten.. Heeres angefehen ‚werben möchten, in bie 
Hauptftadt einzuführen.“ Diefer Einzug wurde auf 
dem 7. Auguft fefigefegt, und durch die gelungenfle An« 
ordnung Eunftreichen Gebildes verherrlichet. Bon dem 
. Brandenburger Thore, auf beffen fänlengetragenem 
Gipfel die vom Feinde vor acht Jahren nach Paris ent- 
führte, jetzt von den Preußen wiebereroberte und im 
Triumphe heimgebrachte Victoria unter zeltartiger Ber- 
hülluug wieveraufgeftellt war, erftredte ſich über ven 
Mittelweg der damals’ noch ſechsfachen Lindenreihe und 
über die nachfolgenden Pläge und Brüden bis zum 
Schloſſe eine 2500 Schritt Iange und 34 Fuß breite 
Siegesbahn, geſchmückt auf beiden Seiten abwerhfelnd 
von 15 zu 15 Fuß mit Randelabern und Feftfahnen, 
welche durch Gewinde von Tanuenzweigen und Moos 
verbunden waren. Noch außerhalb des Brandenburger 
Thors bildete.den Eingang biefer Siegesbahn ein Halb 
kreia von 10 Säulen doriſcher Orduung, Siegesgöt- 
tinnen tragend, durch Adler, Siegesſchilder, auf wel- 
chen die Namen von 16 Schlachten prangten, durch 
Fahnen und Kandelaber großartig verziert, und unter- 
einander. fo wie mit dem Thore durch doppelte Laub« 
gehänge ſchon verbunden. Zwei mägtige Tropfäen- 
fäulen vagten bei ber Brüde am Opernhaufe zu bei- 
den Seiten der Siegesbahn mit eroberten Waffen und 
Fahnen empor. Den. Beihluß. machte im Luſtgarten 
ein Giegesaltar, der auf großem Unterbau über 16 in 
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Regenbogenfarben gehaltenen Stufen bis zu einer Höße 
von 75 Fuß emporflieg. Als der König aus Eharlot- 
tenburg auf dem Rundplage bei Bellevue im Thler- 
garten anlangte, und fih' an bie Spitze der zum Ein- 
zuge geftellten Truppen fehte, wurde unter tauſendfach 
bewillkommendem Hurrah die Umhüllung der Victoria 
anf dem Brandenburger Thore weggezogen, -und das 
Tangvermißte Denkmal fand nun den Augen des Volls 
und des Heeres wieber offen da, neugeſchmückt durch 
eine Panierflange mit dem eifernen Kreuz in’ einem Ei- 
chenkranz und darüber fchwebendem gefrönten "Adler. 
Bei dem Einzuge felbft ritt Blucher nebft den Genera- 
Ten, Grafen von Bülow und Tauentzien nächſt den Kö- 
niglichen Prinzen unmittelbar mit dem Könige. Das 
Bolt jauchzte mit unaufpörlihem Freudengefehrei den 
Einziehenden - entgegen. Seinem Jubel wurde durch 
ven Willen des Königs vor Allen Blächer dargeboten, 
ber König wiederholte mehrmals laut und öffentlich die 
für den alten Feldherrn in diefem Sinne ſchmeichelhaf- 
teften Äußerungen. Auf dem im Luflgarten errichteten 
Altar wurde unter freiem Himmel ein feierficher Got ⸗ 
tesvienft gehalten, und unter Kanonendonner und Glof- 
Tengeläute ein Teveum gefungen. Zum Befchluffe der 
übrigen Feftlichfeiten des Tages war am Abend bie 
ganze Stadt prachtoofl erleuchtet; unter dem ranfchen- 
den Zuruf des Volles vitt ber Nönig, begleitet von 
Blücher und andern Generalen, dur bie menfchen- 
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‚ erfüllten, in taufenvfältigem Licht and Glarz geſchmůd · 
ten Straßen. 

Das Eiarücken der heimziehenden ruſſiſchen Fuß - 
garde gab zu neuen Feſtlichkeiten Anlaß. Wir erwäh- 
nen hier befondere des Feſtes am 15. Auguft, bei wel- 
chem an-der Königlichen Tafel merkwürbige Reben vor« 
Inmen. Schon waren mehrere Trinffprüche ausgebracht 
worben, als Blücher fi erhob, die mächtige Beihülfe 
rühmte, welche die tapferen ruſſiſchen Heere in- dem 
harten Kampfe geleiftet, hierauf erflärte, wie er ber 
Kriegserfahrenpeit und bem Muthe der ruffifchen.Heer- 
führer und ber ſaͤmmtlichen Offiziere dieſes öffentliche 
dankbare Anerkenntnig ſchuldig zu fein glaube, deßhalb 
den Wunfch für deren fletes Wohlergehn anszubringen 
ſich gebrungen fühle, und endlich namens des preußi- 
fen Heeres hier die ausdrückliche Verſicherung Hinzu- 
fügte, daß wenn, trog allem Anfchein eines dauerhaften 
Ftievens, die Ruhe des Vaterlandes je von neuem be- 
droht werben follte, das Heer, mit gleicher Hingebung 
als jegt, bereit fei, für König.und Vaterland auch den 
legten Blutstropfen zu verfprigen. Nachdem auf bie 
Geſundheit der ruſſiſchen Generale und ſaͤmmtlicher Offi- 
ziere getrunfen worden, bat Blücher um Erlaubniß, bie 
Geſundheit des Fürften Staatskanzlers aushringen zu bür- 
fen, der dadurch, daß er bas Zutrauen Seiner Majeftät 
und der Nation verbient und erlangt, fo wie burch den 
Geiſt, welchen er den Berwaltungsbehörben einzuflößen 

- gewußt, jene innige Verbindung der- Nation zu einem 
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Ganzen bewirkt habe, durch welde allein es möglich 
gewefen fei, in der Lage, in welcher das Vaterland, fi 
befunden, das zu leiſten, was wirklich geleiflet worben; 
disfem von Seiner Durchlaucht hervorgebrachten Geiſte 
ſei es beizumeſſen, daß man im preußiſchen Stanie. 
jedt nicht wiſſe, wo der Rriegerfland aufhöre, und der 
Bůrgerſtand anfange; diefe glüdliche Verſchmelzung ſei 
ein karakteriftifches Denkmal der gegenwärtigen Epoche; 
er wünfche, daß jene Berfchmelzung unauflöslich. bleibe, 
und verfichere dem Fürſten die Anerkennung davon und- 
wie achtungsvolle Ergebenheit des gefammten Heeres. 
Der Fürft von Hardenberg erwiederte diefe ‚unvermu- 
thete Anrede durch edle, gerührte Worte, die fein Ber- 
dienſt auf bie Ausführung der Befehle des Königs be- 
zogen, und feinen Dank und fein Beftreben ausfpracen, 
fein noch übriges Leben und alle feine Kräfte dem 
Dienfte des beflen Könige und dem Wohle des Stan- 
te8 barzubieten. — Die Gelegenheit, Reden zu halten, 
ergriff Blücher mit aller. Vorliebe, welche die Leichtig - 
keit des Hervorbringens und die Entfchiedenheit des 
Erfolges einem Talente zuwenden. Das feinige wer 
durchaus vollsmäßig; unvorbereitet ermangelte ex nie. 
des Stoffes, der ſchickllichen Wendung, bes treffenden 
Wortes; die Natürlichkeit feines Vortrages, die treu · 
herzige Meinung, die daraus hervorleuchtete, führten 
ihr über alle Klippen mancher breiten Redensarten und 


ſchwerfaͤlligen Werte glüdlich hinweg, und nie verfehlte 
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zu den brei Weltfugeln wurde ihm den 21. Auguſt ein. 
großes Bewilllommungsfeft gegeben, und in biefer, wie 
in andern. Berfammlungen diefer Brüberfchaft, welchen 
er fleißig beiwohnte, hielt er ausführliche Vorträge. 
Sp wies er in einer langen Rede unter andern auf bie 
Dämmer Hin, welche ihm thätig vorgearbeitet und ge- 
helfen, und deren Verdienſt er ſich nicht aumaßen bürfe; 
nad dem Lobe feines Waffengefährten und Freundes 
Oneifenau ging er auf das des zu früh verfchiedenen 
Scharnhorſt über, und ſchloß mit ber ergreifenden An- 
rede an biefen felbft: „Biſt du gegenwärtig, Geiſt mei» 
nes Freundes, mein Scharahorft, dann fei du felber 
Zeuge, daß ich ohue dich nichts würbe vollbracht ha= 
ben!“ Noch häufiger nahm Blücher an den Gaftmah- 
len. ber alten Börfenhalle Theil, die in demſelben Haufe, 
das einft der Feldmarſchall Derfflinger erbaut und be= 
wohnt hatte, Statt fanden, und zeigte aud Bier. in 
mancherlei merkwürdigen Vorträgen feine Rebnergabe. 
In diefer Berfammlung war ihm befonders wohl und 
behaglich, er führte gewiffermaßen ven Vorſitz, und 
wenn er auch zuweilen bei ber Tafel entfchlummerte, 
fo wußte er aufwachend ohne Verlegenheit die Gefell- 
ſchaft durch eine Anrede heiter und ſchicklich zu ent- 
ſchaͤdigen. . Seine Leutfeligleit fehte ihn mit jedermauu 
in unmittelbares Berhältnig, freiwar er ſelbſt mit den 
Höfen, fo durfte es auch der Geringfte mit ihm fein, 
Schon fein Ausſehn Hößte Zutrauen ein; er ging an- 
ſpruchslos im ſchlichten blauen Bürgerrod umher, nur 
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den ſchwarzen Adlerorden und das eiferne Kreuz pflegte 
er auch auf biefem zu tragen. Seine Pfeife rauchend 
miſchte er ſich harmlos in jede Gruppe, nahm an jedem 
Vorfalle Theil, ſprach mit Soldaten und Bürgers auf 
der Straße, nad feinem und ihrem Belieben. In glei- 
Her Axt feste er fih zum Rartenfpiel, in welchem er 
bald feine regelmäßige Parthie machte, bald auferge- 
wöhnlih fein Gluͤck in Waguiffen verfuchte. 

Zwiſchen alle diefe friedlichen und anmuthigen Bor-- 
gänge drängten ſich indeß von Zeit zu Zeit mancherlei 
Aufwallungen heftiger Mißlaune, fei es, daß allgemeine 
Berhältniffe oder auch perfünliche Einzelheiten feine 
Unzufriedenheit weckten. Die Ausbrüche feines Un- 
muths ergoffen ſich dann häufig in ben bitterſten ge- 
waltigften Redensarten, bie jedes Maß und jede Räd- 
figt außer Acht festen. Hierin ließen fein Alter und 
feine ganze Lebensſtellung ihm vieles nachfehn, obgleich 
beide feinem tobenden.-Schelten auch oft eine unver- 
hältnigmäßige Bedeutung ſowohl für Einzelne als im 
Algemeinen gaben, die in mandem Betrachte nicht 
ohne Verbruß und Ärgerniß blieb. 

Zum Ausgange des Sommers machte Blücher eine 
Neife nach Schlefien, und wurde in Breslay wie an 
allen andern Orten, die ex befuchte, mit glänzenden 
Ehren aufgenommen. - Als er nach fünf Wochen, gegen: 
die Mitte des Oktobers, wieder nach Berlin zurückkam, 
war der Kongreß von Wien, wo die Ergebniffe des 
geführten Krieges ihrer beſtimmteren Geſtaltung harı- 
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ten, der Gegenfland allgemeiner Spannung. Diefer 
Kongreß, der einer ausführlichen, nah Sachen und 
Herfonen genauen, Schilderung noch vorbehalten if, 
vermochte bekanntlich den Wiberftreit ber Anfprüche, die 
ſich Fund gaben, nur unvollkommen zu Iöfen. Früh 
ſchon ließ der Gang der Verhandlungen bie Eiferer 
wenig hoffen, welche in dem Friedensgeſchafte die Mit- 
tel und die Kraft eines Feldzugs wiederfinden wollten; 
fpäter gab die Wendung der Dinge allerdings manche 
Beeinträchtigung der Anfprüche zu befürchten, welche 
Preußen gerehterweife zu machen hatte. Der Friebe 
von Paris war bitter getabelt worden, er laſſe den 
Franzoſen zu viel Land und Macht, er gebe den er- 
kampften Vortheil wieder aus Händen; jegt fehien die 
Sprade und Einwirkung Franfreihs auf-vem Kon- 
greffe jenen Vorwurf zu beflätigen. „Wir halten nur 
Rafttag," pflegte. Blücher zu fagen, einen Bruch mit 
Frankreich als unvermeidlich vorausſehend; er meinte, 
bie Sranzofen feien in Bezug auf das Ausland insge-, 
fammt Bonapartiften, und traute den neuen Verhält- 
niſſen nicht. In Berlin, entrüsft dem Schauplatze des 
Handelns und feiner Bedingungen, trieben die Stimm- 
führer der preußiſchen Meinung, die fi oft auch ale 
deutſche geltend machte, ihre Anforderungen, was zu 
erlangen und zu Teiften fei, rückſichtslos in’s Ungemef- 
fene; in Wien Hatte bie. preußifche Staatsführung, den, 
geprüften Händen des Staatskanzlers Fürften von Har - 
Venberg und des Staatsminifters Freiherrn von. Hum ⸗ 
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boldt vertraut, alle Bedingungen einer ber verwickelt · 
fen Lagen und das Gewicht. der Verhältniffe von ganz - 
Europa zu berüdkfichtigen; dieſer Gegenfag, durch feine 
Berfländigung im Augenblide ſelbſt aufzuheben, wurbe 
der Grund zu vielfachen Mißurtheilen und Berftiimmun- 
gen, die bei der langen Dauer des Kongreſſes immer 
ſchaͤrfer Hervortraten. Sowohl aus eigner -Auficht, als 
auch aus folcher, die ihm gelichen wurde, war Blücher 
einer der Unzufriedenſten. Mit ſoldatiſchen Rraftwor- 
ten äußerte er fein Mißvergnügen im Allgemeinen, urik 
ſchonungsloſer Derbeit ſprach er feinen Tadel über ein- 
zelne Perfonen ans. Bon biefer ‚Zeit an faßte er ge- 
gen Hardenberg, den er bisher hoch verehrt hatte, eine 
Art Groll, der wohl in der Folge zeitenweife beſchwich · 
tigt, aber immer glei wieder bereit war hervorzubre - 
Ken, und der manchen Meinungen und Abfichten viel- 
leicht erwänfcht Fam. Sein Toben und Schelten mußte 
fehr nachtheilig empfunden werben, und ber alte Kriegs- 
held in der Hauptflabt, an ber Spitze eines zwar ka - 
ralterloſen, aber heftigen Oppofitionsgefchrei’s, dem bie 
in fo vielen Berhältniffen -bewegte Zeit überfläffige 
Nahrung lieh, war nicht die angemeßenfte Erſcheinung. 
Doch er felbft war bei. feinen Mißreden im Grunde 
fonder Arg und völlig planlos; eine Rolle als Staats- 
mann Tag nicht in feinem Wefen. Eine Spielparthie 
zerſtreute Jeicht wieder die politifhen Gedanken. Auch 
feige lorperlichen Leiden, in ſolchem Alter- eis weniger 
zu bezwingen, flörten häufig durch andre Beſchwerden 
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die feiner- zu großen Muße. Doch ein neues Welten 
eigniß hob unſern Helven aus allen diefen Mißverhält- 
niffen und Mifbeziehungen plöglih wieder‘ heraus, 
und führte ifn noch einmal anf die Bahn, anf welder 
ihm in feinem Berufe noch höherer Ruhm zugedacht war. 

< Die Berhandlungen des Rongreffes rangen mühſam 
anter -tanfend Schwierigleiten ifren Weg zu finden, 
als die Nachricht erſcholl, Napoleon habe am 27. Fe⸗ 
bruar bie Infel Elba verlaffen, und fei mit einer Schaar 
von Bewaffneten in Frankreich gelandet. Das Unter- 
nehmen, welches anfangs nur abenthenerlich fehien, wuchs 
in ſchneller Entwicelung riefenhaft empor, und nad 
wenigen Wochen war Napoleon wieder in Paris, über 
ganz Frankreich auf's neue als Kaiſer gebietend. Ihn 
aufs nene zu befämpfen war-fofort ganz Europa ver- 
eint. Die Nachricht von Napoleons Wiederkehr brachte 
in Berlin den gewaltigften Eindrud hervor. Blücher 
war einer ber erften, der fie erfuhr. Am frühen Mor- 
gen ging. er zu einem angefehenen Diplomaten, trat in 
deſſen Schlafzimmer, und weckte ihn vor feinem Bette 
ſtehend mit der Frage: „Haben die Engländer eine 
Flotte auf dem mittefländifhen Meer?" “Der Ge: 
fandte faßte den Sinn der Frage nicht fogleich, erſtaunt 
vernahm er die Überfahrt Napoleons von Elba nach 
Frankreich, und Fonnte den Vorwurf, daß bie englifchen 
Schiffe die Inſel umbewacht gelaffen, nicht ablehnen. 
„Wir müffen wieder von vorn anfangen, fagte Bfü- 
Ger, und. daran find die Engländer ſchuld!“ Damit 
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‚empfahl er fih. Sogleich legte er feinen ſchlichten 
Bürgerrock wieder ab, und zeigte ſich unter den Linden 
in der Feldmarſchallsuniform; das Volk jauchzte ihm 
Beifall, und freute ſich des Zeichens. Viele zweifelten, 
daß er in- feinem Alter, nach fo glücklich vollbrachten 
Thaten und fo reich erlangtem Ruhme, dieſen nochmals 
dem ungemwiffen Spiele des Krieges ausſetzen würde; 
gewiß hätte er ohne Vorwurf ſich zurüdziehen, und den 
nenen Kampf jüngeren Generalen, an benen es nicht 
fehlte, überlaffen können; allein ſolche Bedenklichkeit und 
Borficht waren feiner Seele fern, lieber hätte er allen 
Ruhm wieder verloren, als auf dieſe Art bewahrt. Daß 
er mitlämpfen werde, war ihm vom erflen Augenblid 
entſchieden; mit welcher Befehlsmacht, darüber mußte 
er bie Königliche Verfügung abwarten. An Eifer und 
Anftalten zum Kriege that Preußen es allen Mächten 
zuvor; die Zweckmaͤßigkeit der Maßregeln, die Waffen - 
regſamleit im Volle, die Schnelligkeit und der Umfang 
der Rüftungen ſetzten in Exflannen; ber Kriegsminiſter 
General von Boyen zeigte fih als Scharnhorſts wür- 
biger Nachfolger. Die jungen Freiwilligen traten aufs 
neue in den Kriegsbienfl, die Landwehr ſtellte fich zum 
Rampfe. Bald empfing’Blücher die Ernennung zum 
Oberbefehlshaber der am Niederrhein aufzuftellenden 
preußifchen Heeresmacht. Gneiſenau eilte voraus an 
den Rhein, am dort die nöthigen Vorkehrungen zu tref - 
fen. Wellington begab fi von Wien, wo er ſich zum 
Rongreffe eingefunden hatte, nad ben Niederlanden; 
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um daſelbſt ein Heer englifher und verbünbeter beut- 
fen Truppen zu befehligen. Demnaͤchſt fehten auch 
Ruffen, Oſterreicher, Baiern und andre Deutſche ſich 
in eiligſte Bewegung nach Fraukreiche Graͤnzen. Am 
10. April: reiſte Blücher von Berlin ab, nachdem abends 
vorher die fämmtlihen Offiziere der Beſatzung, den 
Prinzen Karl von Medlenburg-Strelig an ihrer Spige, 
ihm beim Fackelſchein, und anter Anftimmung aller 
Kriegsmuſik ver Regimenter, ein feierliches Lebehoch ge- 
bracht. . Folgender Aufruf an das Heer, gegeben aus 
Berlin am 6: April, ging feiner Ankunft bei ven Trup- 
pen voraus. „Kammeraden! Seine Majeftät der Kö— 
nig haben mir wieber den Oberbefehl über die Armee 
anzuvertrauen geruht. Mit gerührtem Dank weiß ih 
die mir dadurch zu Theil gewordene Gnade zu erfen- 
nen. Ich freue mich, euch wieverzufehn, euch wieber- 
zufinden auf dem Felbe der Ehre, zum neuen Rampfe 
bereit, zu neuen Hoffnungen berechtigt... Noch ein- 
mal foll es ung vergönnt fein, für bie große Sache, 
für die allgemeine Ruhe zu Lämpfen, Ich wünſche 
Yu Glück. Die Bahn des Ruhms iſt euch wie- 
der eröffnet; die Gelegenheit ift ba, den erlangten 
Baffenrufm durch neue Thaten zu erhöhen An 
eure Spitze geftellt bin ich des ehrenvöllen Aus- 
gaugs, auch bes glücklichen, gewiß. Schenkt mir in dem 
neuen Kampfe das Vertrauen wieder, bas ihr im H0- 
tigen mir bewieſen Habt, und ich bin.überzeugt, daß 
wir die Reihe. glängender Waffenthaten glotreich ver- 
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längern werden. Blücher.“ Über Magdeburg unb 
Raffel kam Blüher am 17, April in Köln, und über 
Aachen am 19. in Lüttich ‘an, wo er fein Hauptquar - 
tier nahm. Überall waren ihm große Ehren eriwiefen 
worden, überall brängte fih das Bol, den zu fehn, 
der fon fo große Thaten vollbracht Hatte, und von 
dem auch jebt das Hauptwerk erwartet: wurde. Zmi- 
fhen Rhein, Mans, und Mofel befanden ſich zu der 
‚Zeit, als Napoleon in Franfreih Tandete, höchſtens 
30,000 Preußen, über welche der General Graf Kleiſt 
von Nollendorf den Oberbefehl führte; in den Nieder- 
Ianden Tagen etwa 20,000 Engländer und Hannovera- 
ner, deren Anführer der Prinz von Dranien war. Die 
beiden Befehlshaber verabrebeten fogleih ihre Mafi- 
zegeln für den Fall, daß die Franzoſen feindliche Bn- 
ternefmungen wagten. Nah Maßgabe, daß in Folge 
der thaͤtigſten Förderung mehrere Truppen heranfamen, 
wurbe ber Plan zur Bertheidigung erweitert, und nad- 
dem Wellington in den erſten Tagen des April zu 
Brüffel eingetroffen war, rückte das, ſchon auf 50,000 
Mann "gebrachte, preußiſche niederrheiniſche Heer nk 
der Hanptflärfe an. die Sambre, in’ die Gegend von 
Namur und Charleröy vor. An den Werfen der Fe- 
ftangen, ſowohl der Niederlande als der preußiſchen 
Rheinlande, an Herbeifhaffung des Gefihüges, der Bor- 
väthe an Kriegsbedarf, und ver Hülfsmittel aller Art, 
wurde mit raſtloſer Tätigkeit gearbeitet. 

Inmitten dieſer ‚alfgemeinen Beſtrebungen erhob 
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ſich ein Zwiſchenſpiel eiguer Art auf einige Tage fö- 
rend und droßend gegen die preußiſche Befehlsmacht. 
Die fächfifsyen Truppen waren. ben preußifchen verbün- 
‚det angefihloffen, und erwarteten die Eutſcheidung, 
welche der Wiener Kongreß ihrem Vaterlande bringen 
follte. Die zögernden Verhandlungen ‚öffneten den hin 
und her bewegten Gemüthern wieder ſolche Richtungen, 
die, wo nicht in den Wünfchen, doch in den Hoffnun- 
‚gen ber meiften Sachſen ſchon aufgegeben waren. Die 
Truppen, melde in der Schlacht von Leipzig nur deutſch 
hatten fein wollen, wollten. jegt wieber vorzugsweife 
fähffch fein, und. Napoleons Wiederkunft mußte jegt 
auch dieſem Sinne. förderlich feheinen, wie einft fein 
Balten hauptfächlih jenen Sinn hervorgebracht hatte. 
Inzwiſchen wargauf dem Rongreffe, mit Einwilligung 
des Könige von Sachſen, die Abtretung ber Hälfte die⸗ 
es Landes an Preußen. ausgemacht worden, und bie 
kriegeriſchen Ausfichten gegen Frankreich forderten, daß 
bie ſachſiſchen Truppen, abgetheilt nach den neuen Ber- 
hältniffen des. Landes, ohne Zweideutigleit verfügbar 
den. allgemeinen Streitfräften angehörten. Gegen Ende 
des April erhielt Blücher aus Wien den Befehl, die 
Abtheilung vorzunehmen, und. die nunmehr zu Preußen 
gehörigen Sachſen, doch vorfänfig ohne neue Beeidi- 
gung und mit Beibehaltung ihres bisherigen Feldzeichens, 
einem preußifhen Heertheile zuzuweiſen. Billig Hätte 
son Seiten des Königs von Sarhfen, der fih zu Wien 
befand, gleichzeitig eine amtliche Benachrichtigung an 
Biograppifhe Dentmale, IT. 27 
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die Truppen erfolgen follen; allein bie Maßregel or 
ohne dieſe, vielleicht wicht ohne Verzug zu erlangenbe 
Mitwirkung beeilt worden. Blãcher ließ bie ſachſiſchen 
Anführer zufammenberufen, und ihnen durch Gmeifenan 
ben empfangenen Befehl mittheilen;. fie äußerten Ber 
denken über biefe, wie ihnen fchien, zu wenig vorberei- 
tete Mafregel, deren Ausführung Wiberfiand finden 
würde. Das Hauptquartier befand fi zu Lüttich, in⸗ 
‚mitten einer ſachſiſchen Befapung von brei Bataillonen 
und keine anderen Truppen waren ſogleich zur Hand. 
Che noch eine Anorbnung getroffen war, hatte ſich das 
Gerüucht der beabfihtigten Theilung unter der ſachſiſchen 
Mannſchaft verbreitet; es entfianben heftige Bewegus- 
gen, zulegt ein völliger Auffland gegen die preußiſchen 
Befehlshaber. Ein Auflauf fächfifcheg, Grsnadiere un- 
ter Gneifenan’s Fenſtern machte den Anfang biefer be- 
Hagenswerthen Auftritte, welche ‚ven 1. und 2. Mai er- 
füllten. Preußiſche Generale und Offiziere wurben 
beleidigt, die größten Droßungen und Schmähungen 
gegen fie augeſtoßen. Die fähffgen Offiziere hiel- 
ten ſich zurüd, oder wurden nicht gehört, und fo ent» 
flammte fi die aus aller Ordnung aufgelöfte Menge 
durch ihr eignes-Toben zu immer größerer Wuth. Ein 
ftaͤrkerer Auflauf vor Blücher's Wohnung drohte dieſe 
zu flürmen, man rief dem alten Feldherrn die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Schimpfworte zu, und warf mit Steinen unb 
Koth in feine Fenſter. Zum Glück hatten hie Solar 
ten ſich ohne Waffen zufammengerottet, und feinem fiel 
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es ein, biefe zu holen; auch nahm bie bienfitbuende 
Wache von 400 Grenadieren an dem Tumalte feinen 
Antheit. - Blucher, in hoöͤchſtem Unwillen und kühnſter 

Eutſchloſſenheit bei ſolch nie erlebtem Borgang, wollte 
mit dem Säbel in ber Fauſt gegen bie wüthende Menge 
hervorbrechen, und ſie durch Anfehn und Streiche aus- 
einander jagen; allein das Wagniß, welches ver Feld · 
herr gegen empörte Truppen feines eignen Volls meif 
mit Glück beftehen mag, darf ſchwerlich gegen Sreinbe 
gelingen, und faft mit Gewalt mußte Blücher's naͤchſte 
Umgebung ihn von einem Schritte zurückhalten, der 
fein Untergang werben konnte. Angemeflenerem Rathe 
folgend verließ er durch unbewachten Weg und Aus- 
gang die Stabt Lüttih, und begab ſich mit feinem Ge- 
folge auf ein etwa zwei Meilen entferztes Dorf, ws 
er in einem Bauernhauſe Quartier nahm. Bon hieraus 
estheifte er Befehl, die Sachſen follten von Lüttich ab - 
ziehen, und zwar das Bataillon Garde in der Richtung 
auf Namur, bie beiden Bataillons Grenabiere in der 
entgegengefeßten auf Aachen. Die Truppen, von ihren 
Offizieren befepligt rüdten aus, allein beforgt, mar 
wolle fie nur trennen, kehrten die beiden nach Aachen 
beftimmten Bataillons wieder um, und nahmen gleich 
falls die Richtung nach Namur. Der Zuftand des 
Ungehorfams dauerte bis zum 6. Mai. An diefem 
Tage wurden die brei Bataillons, welche ſchon wegen 
der Verpflegung nicht ganz beifammen geblieben, einzeln 
von preußiſcher Truppenmacht aller. Waffen umzingelt, 
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ihnen Yeine Wahl gelaffen, als zufammengefchoffen zw 
werben, ‘oder das Gewehr zu ſtrecken. Sie wählten 
das Iehtere. Der zehnte Mann follte erfchoffen wer- 
den, weil niemand bie eigentlichen Anftifter- des Auf- 
ruhrs, mit deren Strafe dem Geſetze genügt gewefen 
wäre, nennen wollte. Endlich wurden fie dennoch; ge= 
uannt, ſieben Grenadiere, und diefe dann erſchoſſen; 
die andern wurben in die Gegend von Aachen zuräd- 
geſchickt; daſſelbe geſchah mit den übrigen Sachfen, die 
zwar am Aufruhr keinen Theil genommen, aher gefähr- 
liche Neigung dazu verriethen, und manderlei. Unorb- 
mungen begingen, fie wurben entwaffnet und über ven 
Rhein zurückgebracht. Blücher fand fih bewogen, feine 
Meinung über ven ganzen Vorgang in ziemlich berben 
Ausvrüden dem Könige von Sachſen ſchriftlich darzu- 
legen; jedoch iſt es zweifelhaft, ob dieſes Schreiben 
feine Beftinmung erreicht habe. Die ganze Begeben- 
heit, fo glüdtih im Beginne ſchon gedämpft; hatte in 
dem Angenblide felbft eine Bedeutung, die zu jeher 
Strenge auffordern mußte. Die Bewegung fihien eir 
nem großen Zufemmenhange von Umtrieben anzuge- 
hören, welde man von Napoleons Anhängern gleich« 
zeitig in den Niederlanden, in der Schweiz, in Italien, 
in den Ländern des Rheinbundes, in Sachſen ſelbſt, 
und bis in Polen, angelegt oder gefördert glaubte, 
und für welche der Gährungsftoffe wie der Werkzeuge 
genug vorhanden waren. Nicht zu bereuen wäre ge- 
wefen, was dieſe Meuterei für Folgen gehabt hätte, 
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wenn fie im Augenblide des beginnenden Krieges, ober 
nad einem erften negünfligen Gefecht ausgebrochen 
wäre; der Berluft einer Anzahl friegefertiger Mit- 
flreiter mußte gegen folgen Fall jegt nur ein geringes 
und leicht zu verſchmerzendes Übel dünken. Doch auch 
dieſes blieb nicht einzeln, ſondern wirkte noch im preu- 
Bifchen Heere felbft als Anlaß neuer Mißhelligkeiten 
nad. Der General von Borftell, Anführer des zwei- 
ten preußifchen Heertheils, Hatte von Blücher den 
Auftrag erhalten, der ein edles Kriegerherz wohl 
ſchmerzlich aufregen durfte, den Auftrag, die Fahne 
der fähfifchen Garde zu verbrennen; er verfagte die 
Ausführung, verfagte diefelbe einem wiederholten ge- 
meffenen Befehl, und wurde als bes Ungehorfams 
ſchuldig feiner Anführerſchaft entfegt und ver ein 
KRriegsgericht geftellt. Seine Vefehlshaberſtelle erhielt 
der General von Pirch. Das. Kriegsgericht mußte . 
fpäterhin gegen den General von Borftell, nach dem 
Buchftaben des Geſetzes, die Berurtheilung zur Fe- 
ſtungeſtrafe ausſprechen, doch einem Vergehn, wegen 
deſſen ſelbſt Blücher in der Folge von Frankfurt am 
Main fürbittend fehrieb, wurde bie Gnade bes Königs 
gern und alsbald gewährt. 

Nachdem fo diefe Wogen ber Unruhe und Störung 
noch glücklich geſtillt und abgelenkt worden, hatte fi 
verboppelte Aufmerkfamfeit fogleich wieder auf bie 
Angelegenheiten von Frankreich Hinfhwenden. - Die Un- 
vermeidlichkeit des Krieges. war entfihieven. Mit allen 
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Hütfenritteln feiner vervielfachten Thätigleit hatte Na- 
poleon in lurzeſter Friſt fein Reid new gegründet, uud 
daffelbe in kriegeriſche Berfaffung. gebracht... Der neue 
Antrieb, den er dem franzöffchen Volk allgemein zu 
den Waffen gab, ſchien um fo furchtbarer, als in dem- 
felben nicht bloß die frühere Kriegsgewalt des Kaiſers, 
fondern auch die Kraft volkethümlicher Richtung ſicht ⸗ 
bar war, zu deren Bebingungen er nach feiner Rückehr 
fich Hatte bequemen müſſen. Sein Matfelo, wo er bie‘ 
neuen Grundlagen feiner weiteren Regierung vortragen 
und annehmen ließ, ſchwaͤchte zwar dieſe Richtung wie- 
der, aber immer blieb ber geweckten Kraft noch genug 
in feinen Händen, um damit gewaltige Schläge thun 
zu Fönnen. Wenn er noch zögerte, fo geſchah es micht, 
weil er noch Frieden Hoffte, fondern nur, um feine Rü- 
fangen zu bollenden; doch war vorauszuſehn, daß er 
ſchwerlich warten würde, bis die Heeresmacht vor ganz 
Eutopa erſt zufainmenftünde. "Gegen die Niederlande ” 
richtete er feine meiflen Truppen, bort wurden bie 
größten Anſtrengungen zum Angriff wie zur Vertheis 
digung vorbereitet. Blücher und Wellington flanden 
mit ifren Heeren auf den vorgerückteſten Poſten, dem 
ganzen Anfall der Feindesmacht zuerft und allein aus- 
efedt; ihm zuvorzukommen, den Krieg durch raſches 
Eindringen in Frankreich ſelbſt gu beginnen, fand im 
den eignen Umfänden manchen Einſpruch; die Räftun- 
gen waren noch urdollendet/ die wenigſten Truppeu · 
teile vollzahlig, manche noch weit juräc, man ließ vie 
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zwiſchen ber Elbe und dem Rhein im Anzuge begriffe- 
ven Preußen fchleunigft auf Wagen herbeiführen. Im 
Anfange des Zuni fand das preußiſche niederrheiniſche 
Heer 117,000 Mann ſtark unter Blücher ſchlagfertig 
am der Sambre und Mans. Der.erfle Heertheil, un- 
ter dem Oeneral von Zieten war bei Eharleroy aufe 
geſtellt; der zweite, in Abwefenheit Borftel’s durch ben 
General von Pirch befehligt, bei Namur; ber dritte, 
unter dem General von Thielmann, bei Einey; und 
der vierte, unter dem General Grafen Bülow von 
Demewig, bei Lüttich. Jeder Heertheil beftand aus 
vier Brigaden Fußvoll, in jeder zwei Linienregimenter 
— ein altes und ein neuerrichtetes — und ein Land - 
wehrregiment verbunden, mit verhaͤltnißmaͤßiger Rei- 
terei und Geſchutz. Geſondert von dieſem Heere ſam ⸗ 
melte Kleiſt von Nollendorf an der Moſel die nach 
und nad eintreffenden Truppen mehrerer deutſchen 
Staaten. Wellington’s Heer, ungefähr. 100,000 Mann 
ſtark, von welchen jedoch ein großer Theil rückwärts 
bis zur Seeküfte zerſtreut war, hielt rechts von Blücher 
eine Bertheidigungslinie von Nivelles, Mons und Ah 
befeßt, das Hauptguarkier war in Brüffel. Den Kern 
diefes Heeres bildeten die engliſchen Truppen, mit Rei» 
terei und Geſchutz reich und trefflich verfehn; an fie 
ſchloſſen die Wieverländer, und befonbers zahlreich die 
Hannoveraner und Braunſchweiger, nebft anderen deut · 
fen Truppen ſich an. Engländer, Niederländer und 
Deutſche waren in den verſchiedenen Heertheilen- ab» ⸗ 
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ſichtlich gemiſcht; den erfien, bei Nivelles, befepligte 
der Prinz von Oranien; den zweiten, bei Ath, Lord 
Hill; ven pritten Wellington ſelbſt in Brüffel, die Rei- 
‚terei insbefondre ber Graf Uxbridge bei Grammont. 
Die fämmtlichen Truppen, ſowohl des eugliſchen als 
des preußiſchen Heeres, Tagen in ausgebehnten Duartie- 
ven, weil bie BVerpfleganftalten in ben Riederlanben 
keine engere Zuſammenzie hung geftatteten, und obwohl die 
Feldherren diefen Nachtheil ernftlich zur Sprache brach ⸗ 
ten, fo blieb doch ber übelſtand unabgeandert. An der 
Spige biefer fo vertheilten Streitkräfte harrten Blü- 
er und Wellington, bis das ruſſiſche Heer, unter Bar⸗ 
elay=de-Tolly, am Mittelchein, und das öfterreichifche, 
unter Schwarzenberg, am Oberrhein angelangt fein 
würde; fie hofften, am 1. Juli bie Feindſeligkeiten zu 
eröffnen, im Fall Napoleon feinerfeits ipnen bis dahin 
Zeit gönnte. Für den Fall, daß fie ſelbſt angegriffen 
würden, hatten fie ſich wechfelfeitig. die ſchnellſte Unter- 
fügung zugefagt. 

Unterveß hatte Napoleon feine Hauptmacht in dem 
Nordheere faft 130,000 Mann flark vereinigt, und nach · 
dem er durch has Maifeld mit dem franzöfiihen Volle 
ſich neu verbündet zu haben glaubte, fänmte er nicht 
langer, eilte zu dem zwiſchen Balenciennes und dille 
aufgeftelten Heere, rüsfte am 14. Juni nach Maubengr, 
und drang am 15. fogleich mit aller Macht gegen Tpuin 
und Charleroy an die Sambre vor.- Der Adintant Ra- 
poleong, General Gourgaud, giebt in feinem Berichte 
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von biefen Kriegebegebenheiten die Gründe an, durch 
welche Rapoleon bewogen wurde, feinen Angriff zuerft 
gegen bie Preußen zu wenden; ihn Teitete dabei, zu⸗ 
folge jener Ausfage, hauptſächlich die Kenutniß, bie er 
von dem Karakter ver beiden ihm gegemüberfiehenden 
Feldherren zu Haben meinte; Blücher würde in feiner 
thätigen und entfchloffenen Weife, fo urtheilte ex, dem 
angegriffenen Wellington zu Hülfe eilen, und wenn ihm 
auch nur zwei Bataillone zu Gebote flünden, Welling- 
ton dagegen; bedaͤchtig und orbnungsmäßig, werde, 
bevor ex nicht fein ganzes Heer vereinigt habe, dem 
angegriffenen Blücher Feine Hülfe bringen, und biefer 
könne bis dahin einzeln gefchlagen werben. Der Er 
folg zeigte zwiefach wie richtig Napoleons Voraus - 
fegung war, nur diesmal durch feinen befonderen Un- 
ſtern, für ihn fruchtlos. Auf die Nachricht von Rapo- 
leons Anrüden, welche Blücher in Namur empfing, 
machte. er noch in der Nacht zum 15. fchleunig Anftalt, 
fein Heer näher zufammen zu ziehen; Pirch erhielt 
Befehl, nach Sombref zu rüden, Thielmann nad Na- 
mur. Bülow follte von Lüttih nah Hanut vorgehn, 
dagegen ber erfle Heertheil unter Zieten ſich von ber 
Sambre Iangfam nach Fleurus zurückziehen. Der Feind 
geiff aber mit folder Macht und Heftigkeit. an, daß 
‚Bieten, um feine gleichfam überfallenen ‚Truppen nicht 
verwirren zu laſſen, und um den andern Heertheilen 
Zeit gu gewinnen, ſich dem Kampfe ſtellen, und in 
ſcharfem Gefecht gegen bie übermacht auſehnlichen Ber- 
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luſt leiben mußte; nachdem er bie Übergänge über bie 
Sambre bei Marchiennes und Charlerey eine Zeitlang 
bartnädig vertheibigt, dann bei Goffelies und Billy bis 
zum Abend tapfer gefochten, kam er in ber Nacht bei Flen- 
rus an, während PYirch und Thielmann fpät bei Sombref 
eintsafen. Blücher verlegte fein Hauptquartier von Ra- 
mur nach Sombref und befichtigte am 16. in aller Frühe 
die Gegend, in welcher er dem immer flärker heranzie- 
henden Feinde nun eine Schlacht zu Kiefern gefonnen war, 
fofern Wellington an bverfelden würbe Theil nehmen 
wollen. Diefer hatte auf bie erfie Nachricht von dem 
Anräden des franzöfifchen Heeres, wegen deren Unbe⸗ 
fimmtheit, noch Feine Mafregeln treffen konnen; die 
zweite empfing er am 15. nachmittags, fie meldete ven 
gegen Zieten erfolgten Angriff, und fogleih gab er 
Befehl, daß alle Truppen an ifre verſchiedenen Sam⸗ 
melorte zufammenrüden und fernerer Verfügung ge- 
wärtig fein follten. Noch war ungewiß, ob nicht ein 
großer Theil ver franzöfifgen Heeresmacht, vielleicht 
die Hanptflärte unter Napoleon ſelbſt, in der Richtung 
von Mons vorrüder erft als hierüber die beruhigende 
Meldung des Benerals von Dörnberg eingetroffen war, 
Eonnte Wellington fein Augenmerk num ungetheilt auf 
die feindlichen Bewegungen an ber. Sambre richten, 
and ertheilte nun feinen Truppen ungefäumt weiteren 
Befehl. Die vervielfachten Gerüchte von dem Aurütken 
Napoleons, durch den fernen Kauonendenuner beglaubigt, 
fepten inzwiſchen die Stadt Brüffel in unrahige Ber- 
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wirrung; es fehlte wit an Vermuthungen, daß man- 
Gertei Einverftänvniffe, durch Napoleons Anhänger in 
den Niederlanden thätig angezettelt, zu gefährlihem 
Ansbruche gefördert werden fönnten. Um die mannig- 
fachen Beforgniffe zu zerfizeuen, und die Gemüther 
durch den Eindruck feiner -perfönlichen Haltung zu be» 
ruhigen, befuchte Wellington, nach ansgefertigten Be- 
fehlen und getroffenen Anordnungen, noch am felben 
Abend einen glänzenden Ball, welchen die Herzogia 
vom Richmond grade für diefen Tag veranftaltet hatte; 
fein Erſcheinen, in Begleitung eines zahlreichen -Bene- 
ralſtabs, in Heitrer, muthiger Faffung, Hößte Zutranen 
amd Siherheit ein. Hier empfing er um Mitternacht - 
eine dritte Botfchäft, fie berichtete, der Feind Habe den 
Übergang über bie Sambre bei Marchiennes, Charleroy 
und barauf. auch bei Chattelet, erzwungen, ben Heer- 
theil von Bieten hinter Fleurus zurüdgebrängt, fogar 
ſchon einen Boften des Prinzen von Dranien: bei Fras- 
nes angegriffen, werfe ſich aber mit ganzer Macht auf 
das preußifche Heer; Blücher fügte die dringende Auf- 
forderung Hinzu, ihn für die nahen Ereigniffe nicht 
ohne Unterftägung zu laſſen. Nunmehr war‘ die Ab- 
fit des Feindes hinreichend aufgeklaͤrt, und Welling- 
ton gab die nöthigen Befehle zum eifigen Aufbruche 
der Truppen, und baranf am 16. vormittags ritt er 
ſelbſt in die Gegend von Duatre-Bras,. um den Stand 
der Dinge gu betrachten. „ Gegen Mittag traf er bei 
der Windmühle von Buffy, auf’ der Höfe zwiſchen 
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Ligny und Bry, mit Blücher zufommen. Man bemerkte 
die prunkloſe Einfachheit, welche die beiden Feldherren 
in ihrem Äußern, jeder nad feiner nationalen Weiſe, 
verfchieden darzeigten. Blücher trug einen geringen 
ſtriegerock mit rothem Kragen, einen alten-Säbel, eine 
Müte; Wellington war in blauem Überrod und weir 
fen Unterkleidern, mit weißer Halsbinde, ein englifcher 
Gentleman, der Degen au der Geite und der Feine 
dreieclige Hut gaben den Kriegemann zu erfeimen, und 
die vierfache Kokarde deutete ‘auf bie vierfache, von 
” England, Spanien, Portugal und Niederland ihm zu- 
getheilte Feldmarſchallswürde. Er verkündete, fein 
Heer werbe fofort beifammen fein, und um2 Uhr könne 
Blücher davon 20,000 Mann zur Berfügung Haben. 
Sein Erbieten, das Heer über Frasnes vorwärts auf 
Goffelies zufammenzuziehen, und dem Feinde, während 
derfelbe Blüchern angriffe, von dort in die linke Seite 
und in den Rüden zu fallen, ſchien Einigen das Ange- 
meffenfte, was Feldherrneinſicht unter diefen Umſtaͤnden 
wählen Tonnte, Andern jedoch bedenklich, da bei der Unge- 
wißeit, ob alles in berechneten Friſten eintreffen würbe, 
Napoleon Zeit behalten möchte, durch feine Übermadht das 
preußifche Heer zu erdrücken. Es wurde für zuverläffiger 
erachtet, daß Wellington feine Truppen auf der Straße 
von Duatre-Bras heranziehen Tiefe. Dieſer willigte 
nachgiebig in den gemachten Vorſchtag. Nachdem er 
ſelbſt das Anrücken einer bedeutenden feindlichen Macht 
gegen bie Preußen wahrgenommen, unb nochmals feine 


DB 49 I 

Unterflägung zugefagt, welche, ba es inzwiſchen fpäter 
geworben, nach Oneifenau’s Verfiherung auch um 4 Uhr 
noch zeitig genug eintreffen würde, beſchloß Blücher 
die Schlacht anzunehmen, und Wellington ritt nad 
Duatre -Bras zurüd, wo er gegen 3 Uhr eintraf, und 
‚gleich darauf feine Truppen bei Frasnes angegriffen fah. 

Um diefelbe Zeit, während der Marſchall Ney mit 
zwei Heertheilen über Frasues gegen Wellingtons Bor- 
tenppen auf Duatre-Bras andrang, rüdte von Fleu- 
rus her Napoleons Hauptmacht, 75,000 Mann ſtark, in 
zwei Heerzügen auf bie Stellung der Preußen zum 
Angriff an. Diefe erſtreckte ſich, auf vortheilhaften 
Höpen hinter dem Bade Ligne, mit dem rechten Flü- 
gel, wo Zieten fand, über Bry Hinaus; mit dem lin- 
Ten, unter Thielmann, nach dem Point-du- Four und 
Zongrines; die Mitte, unter Pirch, rüdwärts zwiſchen 
Sombref und Bry; die vorliegenden Dörfer, Saint« 
Amand, Ligny und Tongrines waren, erflere durch Zie- 
ten, leßteres durch Thielmann, ſtark beſetzt. Die Ge- 
fammtflärfe war etwa 84,000 Mann, und diefe ſchienen 
übergenug ven Kampf hinzuhalten bie bie Verflärkm- 
‚gen, die preußischen ſowohl als die englifchen, ‚heran- 
Tümen. Mit großem Ungeflüm drang ber britte frait- 
zoͤſiſche Heertheil, unter dem General Vandamme in 
das Dorf Saint-Amand ein, und bemächtigte ſich des 
Theils davon, der auf der rechten Seite des Baches 
Ligne Tiegt, daſſelbe geſchah durch den vierten Heertheif 
anter dem General Gerard in dem Dorfe Ligny; die 
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Tapferkeit ver Preußen wandte alles an, um den Theil 
von Satut- Amand, ber auf der Iinfen Seite des Ba- 
Ges liegt zu behaupten; als gleihwohl der Feind über 
den Bach drang, unb die Uferhöge, fo wie einen Theil 
des jenfeitigen Dorfes. wegnahm, und fchon gegen Bry 
oorrückte, nahm Blücher zwei Brigaben, trat ſelbſt ax 
die Spitze eines Bataillons, und warf ben Feind. wie- 
der. zurüdt, ohne jedoch weiter dringen zu konnen, ba 
immer friſche franzöfffihe Truppen in's Gefecht ruckten. 
Kin Verſuch, welhen Blücher mit einer Brigade rechie- 
Her gegen Saint-Amand unternehmen ließ, führte zu 
einem Iangiwierigen Gefecht, ohne Folge. Die ganze 
Rinie hinab war bald alles im Gefecht, um Liguy wurde 
hartnackig geftritten, große Maſſen Fußvoll und 209 
Ranonen vom beiden Seiten rangen hier um ben Preis 
des Tages, Blücher felbft befeuerte die Truppen durch 
feine Gegenwart. „Rinder, vorwärts! wir müffen was 
gethan haben, eh die Engländer kommen!“ rief er ven 
Stürmenden zu. Aber der Kampf fland hartnaͤcig, 
die Franzufen waren hicht zum Weichen zu bringen, 
fie führten ſtets frifhe Truppen heran. Weniger hefe 
tig · war ber Streit auf dem linken Flügel unter-Thiel- 
mann, doch Hielt dieſen ver Marfhall Grouchy, mit 
dem franzöfifchen rechten Flügel gegen Tongrines und 
Sombref vorbringend, genug befchäftigt. Mittlerweile 
wurde es 7 Uhr, und weder Wellington’s Hülfe, noch 
der fehnlichft erwartete preußische vierte Heertheil zeigte 
fig. An Bülow hatte Blücher vom Schlachtfeld aus 
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ben ernenten Befehl gefandt, mit aller Eile heranzıi- 
züden, an Wellington wurden Offiziere abgeſchickt, ihm 
09% dem Gange der Schlacht zu benachrichtigen. Die- 
fer, ſelbſt nuumehr im Gefecht mit bebeutender Fein- 
desmacht, gab von ber Änderung, welche dadurch -den 
beabfihtigten Bewegungen geboten worben, frühzeitige 
Nachricht, und fon um 6 Uhr wußte man, daß auf 
feine Hülfe nicht mehr gerechnet werben burfte. Na« 
poleon, ber bisher feinen Hauptangriff gegen Saint 
Amand auf den rechten Flügel der Preußen gerichtet 
hatte, um fie bei ihrer Niederlage deſto mehr von Wel- 
lington abzufchneiden, war unterbeß zweifelhaft gewor- 
den, ob.die Unterftügung, welche der Marſchall Ney 
zu dieſem Angriffe fenden ſollte, noch zu rechter Zeit 
eintreffen würde. Er änderte deßhalb fein Vorhaben, Tief 
im Angriffe gegen Samt-Amand nach, und unternahm, 
die Mitte der Preußen bei Ligny zu durchbrechen. Die 
Erfiheinung einer Truppenmacht, die etwa 20,000 Mann 
ſtark gegen den linfen Flügel anrüdte, und von Vau- 
damme-als, eine feindliche gemelvet wurbe, gab indeß 
neue Ungewißheitz erft nach einer Stunde Härte ſich 
auf, daß jene Truppen ber erſte franzöfifche Heertheil 
unter dem General Diouet feien, Ney’s Befehlführung 
angehörig, und man weiß nicht, ob auf Napoleons Ber 
fehl, oder aus eignem Antriebe Dronets in diefe Ber 
wegung gefeßt, die, obgleich verfpätet, doch noch immer 
entſcheidend fein Fonnte. Doc ein Befehl Ney’s rief ' 
diefe Truppen, als fie kaum erſchienen waren, wieder 
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zurück. und Mapoleon verfolgte nun um fo eifriger fein 
Borhaben auf guy. Dafin wandte er jegt um 7 Uhr 
alle feine Kraft, den-fechflen Heertheit, ber unter dem 
General Monton eben anfam, die Garden, die ſchon 
bei Saint · Amand  vorgerädt waren. Als hier- die 
Preußen den Feind, der bei der neuen Richtung das 
preußifche Geſchutzfenuex meiden wollte, rechts und bei- 
nahe rücwärts abziehen fahen, glaubten fie, er beginne 
den Rüdzug nach Fleurus, und Blücher, dieſer Mel- 
dung vertrauend, ließ die meiften. noch verfügbaren 
Truppen nah Saint-Amand rüden, um von hier. bem 
abziepenben Feind in der Richtung von Fleurus nad- 
zubringen. Während die Preußen diefem Irrthume 
folgten, fiel die ganze Gewalt des franzoͤſiſchen Angriffs 
auf Ligny, der Übergang über den Bach war unterhalb 
des Dorfes ſchnell gelungen, eine beträchtliche Trup- 
penftärke, 16 Schwadronen Schwerer Reiterei, 2 Batail - 
lous Garde und 10 Kanonen drang im Rüden der in 
und bei Ligny noch im. heftigen Kampfe begriffenen 
Preußen gegen die Höhe zwiſchen Bry und Sombref 
hinan. Die Truppen, welde hier nöthig gewefen wär 
ven, fanden ſich nad Saint-Amand nutzlos entfendet, 
die Gegend war völlig entblößt, der Zufammenhang 
der Schlachtordnung bedroht. Blücher fah vie Gefahr, 
und raffte fchleunig zufammen, was ihm an Truppen 
noch übrig war, bie vorbehaltene Neiterei bes erſten 
Heertheils war zur Hand, doch fon mannigfarh ge- 
ſchwaͤcht und geflört durch die Vorfälle des Tages; ein 
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,Uhlanenregiment warf ſich muthig dem Feind entgegen, 
anußte aber an deſſen Überlegenheit fiheitern. Da konnte 
Blůcher nicht Länger ſaumen, er bot fein eignes Haupt 
dem entſcheidenden Augenblide dar. Schnell ſetzte er 
fih an bie Spike eines neuen Angriffs, und flürmte 
mit. feinen Reitern zum Einhauen auf die feindlichen 
Rürafflere; doch diefe empfingen gefchloffen den Anfauf, 
fenerten ihre Karabiner ab, und als die preußifche Rei- 
terei nach bebeutendem Berlufte umkehrte, ſetzten fie 
ihr heftig nach. Blücher's Pferd, ein Schimmel, ven 
ihm der Prinz-Regent von England gefchenkt hatte, 
war durch einen töbtlihen Schuß in ven Leib, das 
Pferd feines neben ihm reitenden Nojutanten Grafen 
von Noſtitz in den Hals verwundet; als Blücher wahr- 
nahm, daß fein Pferd, nachdem es eine Weile pfeil- 
ſchnell fortgerannt, zufammenftürzen wollte, rief er im 
Bewußtfein der Feindesnäße: „Noſtitz, nun bin ich 
verloren!" in demfelben Augenblice flürzte das Pferd 
nieder, und mit ihm Blücher, halb unter vemfelben be— 
tänbt am Wege liegend. Sogleich fprang Noftig vom 
Pferde, ftellte fih neben den Felbherm, ließ das wilbe 
Getümmel, erft der Preußen, dann ber nachfegenden 
Franzoſen, vorüberjagen, und hielt fih, um unbeachtet 
zu bleiben, ruhig und unbeweglich, doch hatte er den 
Degen gezogen, um feinen Feind ungeflraft Hand an 
den Feldherrn legen zu laſſen. Schon war der Abend 
eingetreten, und ein beginnender Regen vermehrte die 
Diograpbifge Dentmale, III. 28 
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Dämmerung. Zum Glüs fammelte fi die preußiſche 
Neiterei nochmals und warf. die franzöfifhe wiederum 
zurüd. Zum zweitenmale fprengten, jetzt auf dem 
Nüchwege, die franzöflfchen Küraffiere an Blücher vor - 
über, ohne des Daliegenden zu achten, und die Preu⸗ 
Ben jagten verfolgend nah. Schnell hielt nunmehr 
Noftig die vorberften von dieſen an, fie halfen Blücher 
unter dem tobten Pferde hervorziehen, ein Uhlane na- 
mens Schneider gab das feinige, fie hoben ben Feld- 
herrn hinauf, und kaum war dies gefchehn, als die Fran- 
zoſen in verftärktem Anlauf abermals zurückkehrten, die 
preußiſchen Reiter eilig weihen mußten, und Blücher 
noch eben mit ihnen entlam. ine Schaar geſchloſſe- 
nen Fußvolks nahm die Flüchtigen auf, und fegte dem 
Berfolgen ein Ziel. Blücher's Rettung hing an dem 
Augenblide, da er durch Noftig wieder. aufs Pferd 
kam, unmittelbar darauf drang der Feind wieder vor, 
und blieb im Befige des Bodens, der ihm einen Angef- 
blick den unfchägbarften Gewinn, doch glücklicherweiſe 
umerfannt und vergebens, getragen hattel Als Blücher 
fpäterhin einmal’ im Einzelnen überdachte, was ihm 
perfönlich in folhem Falle für ein Loos bevorgeftanden 
hätte, wie er im ſchmachvollſten Triumphe, dem Volle 
zur Schau, nad Paris eingeführt worben wäre, ſchau⸗ 
derte er vor dem Bilde zurück, und rief: „Noſtitz, da 
hätten Sie mir doch wohl eher das Leben genommen, 
als mich folder Schmach preisgegeben? Sagen Sie 
ſelbſt, eh mich die Franzoſen fortgefchleppt hätten, was 
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hätten Sie gethan?“ — „Was ich gethan hätte, er- 
wieberte Noftig, das weiß ich nicht, aber ich weiß, 
was ih in folhem Kalle hätte- thun follen.” Während 
diefer Ereigniffe war es dunkel geworben, ber Feind 
entwickelte immer neue Streitkräfte, und die, Preußen 
hatten ſchon ihren letzten Rüdhalt im Gefecht. Wel- 
lington, felbft angegriffen, wie ſchon erwähnt, hatte die 
verſprochene Hülfe nicht fenden fünnen, auch Bülow 
mit dem vierten preußifihen Heertheile war ausgeblie- 
ben; die Schlacht war. verloren, bie Dörfer Saint- 
Amand und Ligny wurben nun dem Feinde ganz über- 
Iaffen, und der Rückzug angetreten, nicht ohne große 
Verwirrung und vielfache Bebrängniß, alle Waffen- 
gattungen waren durcheinander gemifcht, die Reiterei 
großentheils aufgelöft, nur einige alte Regimenter Fuß · 
voll hielten bei dem Abzuge vom Schlachtfelve geſchloſ- 
fen dem Feinde Stand, und wiefen feine Reiterangriffe 
tapfer zurüd. Die Dunkelheit der Nacht entzog die 
Preußen dem Feinde völlig, fie wurben bald nicht wei- 
ter verfolgt, ihre hartnädige Ausdauer in dem wüthen- 
den Rampfe hatte bie Anflrengungen der Franzofen 
erſchoͤpft. Die Schlacht von Ligny war von beiden 
Seiten mit heftigfter Erbitterung. und größtem Verluſte 
gefochten worden. Die Preußen verloren an Tobten 
und Berwunbeten gegen 12,000 Mann, und ießenz21 
Ranonen auf dem Schlachtfelde zuräd; ber Heertheil 
von Zieten hatte am meiften gelitten, und für fih allein 
28* 
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feit Eröffnung der Feindfeligfeiten über 13,000 Mann 
eingebüßt.. Der Berluft der Franzofen war nicht viel 
geringer, eine ganze Divifion, bie. bes Generals Gi- 
rard, war bei Saint-Amand faſt vernichtet worden. 
Gefangene wurden von feiner Seite gemacht, weder 
Preußen noch Franzofen wollten Schonung, ſelbſt nie- 
dergeſtreckte Berwundete flritten noch gegeneinander mit 
ihren legten Kräften. 

Schon bei Zeiten hatte Gneiſenau, da Blücher in 
der Dunkelheit vermißt wurbe, für den. Rüdzug bie 
Richtung norbwärts auf Tilly angegeben, und bie ſaͤmmt · 
lichen Truppen bewegten fih dahin, die meiften noch 
in der Nacht, der Heertheil von Thielmann erft mit 
Aubruch des folgenden Tages. Nah kurzer Raft 
wurbe der Rückzug nach Wavre fortgefegt, wo bie 
Truppen hinter Engmwegen ihre Ordnung herftellen, 
und fih zu neuem Kampfe bereiten. konnten. Die- 
fer Rückzug nah Wavre flörte alle Berechnungen 
Napoleons; die Preußen mußten, feiner Erwartung 
nad, oſtwaͤrts gegen Namur zurüdgehn, und ba= 
durch ganz von Wellington getrennt werben, fo aber 
Iamen fie mit deſſen Heer und mit ihrem eignen 
Heertheile von Bülow nur um fo fehneller zufammen. 
In Blücher's Hauptquartiere wurben bie erlittenen 
Nachtheile nicht überſchätzt; fie gründeten fih auf 
keine wefentliche Überlegenheit des Gegners, fondern 
auf Umftände, deren Wirkung nur vorübergehend fein 
Tonnte, Das Ausbleiben der von Wellington zuge- 
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fagten Hülfe erklaͤrte fi durch das Treffen bei Duatre- 
Bras, wo während der Schlacht von Ligny alles, was 
von feinen Truppen vereint, und in ber Eile noch zu- 
fammenzuraffen war, den hartnädigften Kampf gegen den 
Marſchall Ney zu-beftehn Hatte. Mit außerſter An- 
frengung und großem Verkufte gelang es erfl ganz 
fpät den heftigen Angriff zurückzuſchlagen. Die ver- 
ſchiedenen Truppentheile waren zu weit aus einander 
verlegt, die Wege fhwierig, Wellington hatte die Mög- 
lichkeiten nach der Kraft feines Willens überſchäht, erft 
in der Nacht Eonnte der größte Theil feiner Truppen 
anfommen. Bülow, hatte durch Mißverftänbniß und 
Irrung einen Theil der Zeit verloren, war zu fpät 
von Lüttich aufgebrochen, Hatte den wiederholten. Befehl 
Blücher's erſt am 16. vormittags in Hanut. vorgefun- 
den, und dann zwar feinen Marſch beſchleunigt, traf 
aber erft in fpäter Nacht mit ermübeten Truppen in 
Gemblour ein, und ihm blieb nur übrig, den bei Ligny 
geſchlagenen Heertheilen, zunaͤchſt dem Heertheile von 
Thielmann, der am 17. morgens über Gembloux 308, 
in der Richtung nach Wavre fih anzuſchließen. Blü- 
ter und feine Umgebung nahmen dieſe Zufälle Hin’ 
ohne fh im Überblicke des Ganzen dadurch zu ver- 
wirren, und er felbft war in feinem unerſchrockenen 
Muthe durch den Berluft der erften Schlacht. und- den 
ihn perſonlich betroffenen ſchweren Sturz im minbeften 
nicht erfhättert. Sein Denken und Trachten ging fo- 
gleih wieder auf den Angriff. Noch in der Nacht, 
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als Gueiſenau zu ifm in die Bauerhütte eintrat, wo 
ex unter ringenmher Schlafenben noch wach ſaß, fagte 
er ſcherzend · „Bir haben Schläge gefriegt, wir mäf- 
fen es wieber ausbeffern!" Sein eigner Zufland war 
indeß ſchlimm genug, bie Seite war ihm von dem 
Sturze ſtark zerſchlagen, er Litt bedeutende Schmerzen, 
und konnte fih nur mit großer Beſchwerlichleit bewe- 
gen. Doc fein Kopf war friih und fein Herz mun- 
der, und die Kraft und Thätigkeit feiner Umgebungen 
aufbietend ließ er die kriegeriſchen Angelegenheiten 
durch fein perfönliches Gehemmtſein nirgends leiden. 
Den Bericht an den König ordnete er felbt an. Der 
Berluft der Schlacht war dem Ausbleiben der Unter- 
ſtützungen beizumeſſen; Blücher fagte dies in feinem 
Tagesbefehl vom 17. dem Heere zum Troft;aber den 
Truppen, die im Gefecht gewefen, hatte er mandes 
vorzuwerfen; die Neiterei erhielt den Vorwurf, nicht 
überall mit gehöriger Kühnheit ausgehalten zu haben, 
und die Mahnung, biefen Fehl baldigft vor dem Feinde 
wieder gut zu machen; dem Geſchütz wurde die Wei- 
fang ertheift, mit mehr Entfhloffenheit an den Feind 
beranzufahren, und ihm äusbauernder entgegenzumirken; 
nur das altpreußifche Fußvolk empfing Rob; am Schluffe 
hieß es: „Ich werde euch wieber vorwärts gegen ben 
Beind führen, wir werben ihn ſchlagen, denn wir müf- 
fen.” Die Truppen waren nicht das alte ſchleſiſche 
Heer, viele neuerrichtete, zum Theil aus erſt erworbenen 
Ländern, waren den alten beigemifcht; die Eile ber 
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Rüfungen, die Schnelligkeit ber Bewegungen hatte 
nicht gefattet, fie durch gleichmäßige Kriegezucht zu 
verſchmelzen; der aufregende. Geift ſelbſt, in welchem 
die Eiferer diefen Krieg geführt fehn wollten, führte 
manche Verwilderung herbei; felbft gegen abſichtlichen 
Berrath mußte man auf feiner Hut fein; noch vor ber 
Entfeidung der Schlacht hatten einzelne Haufen Feld- 
flühtiger fih rüdwärts im Lande verbreitet, und bie 
soreilige Nachricht einer gänzlihen Niederlage aus- 
geſpreugt; Blücher drohte fireng ſolchen Unwürdigen, 
die noch im Heere fein konnten, die ſchimpflichſte Züch- 
tigung. Sein muthiger Sinn aber ging buch feine 
Bernpaften Worte, durch fein trogiges Schelten und 
Mahnen, heilſam wirkend auf die Truppen über. 
Wellington hatte zum 17. früh fein Heer bei 
QDuatre-Bras zufammengezogen, und dachte den Feind 
dieſen Tag in Gemeinfchaft mit Blücher anzugreifen, 
von deffen Rüdzug er noch nichts. erfahren hatte; feine 
Dffiziere, die feine Vorſchlaͤge deßhalb an Blücher 
bringen follten, fanden auf. der Strafe von Duatre- 
Bras nah Sombref den Feind, und erfuhren, daß ein 
Aojutant Blücher's in der Nacht auf diefer Straße 
getödtet worden war. Nach zufällig erlangter Gewiß- 
heit über den Ausgang der Schlacht von Ligny und 
den Rückzug Blücher's nach Wavre, ſah Wellington 
ſich bei Duatre-Bras dem Angriffe der geſammten 
Macht Napoleons ausgefept, und beſchloß daher gleidh- 
falls abzuziehen, um wieber mit Blücher näher zufam- 
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menzuſtehn; ob biefer in der nächften Zeit im Gtanbe 
fein würbe, eine zweite Schlacht zu Kiefern, war völlig 
ungewiß. Im Berneinungsfalle wurde ein weiterer 
Rückzug gegen. Antwerpen nöthig, und Brüffel mußte 
dem Feindo überlaffen werden. Jedoch fon um 9 Uhr 
morgens empfing Wellington von Blüher aus Wadre 
eine Botfchaft, worin derfelhe zum neuen Angriffe nur 
fo viel Zeit verlangte, als nöthig fet, feinen Truppen 
Patronen und Lebensmittel auszutheilen. Hierauf zog 
Wellington im Laufe des Tages in’ die Stellung om 
Mont-Saint- Jean zurüd, vorwärts von Brüffel, von 
diefer Stadt nur’ durch den Wald von Soignes ge- 
trennt. Hier wollte Wellington das Heer Rapoleons 
zur Schlacht erwarten, fo ließ er Blüchern wiſſen, im 
Fall dieſer verfprechen Fönnte, mit zwei preußifchen 
Heertheilen zur Unterſtützung einzutreffen; Blücher ant · 
wortete, nicht mit zweien Heertheilen nur, ſondern mit 
feinem ganzen Heere werde er am 18. über Saint - 
Lambert heranrüden, um an dieſem Tage den Angriff 
Napoleons mitzubeftehn, ober benfelben am folgender 
Tage mit Wellington vereint felbft anzugreifen. Daß 
Wellington anfänglich den Vorſchlag gemacht habe, die 
Preußen follten hinter feinem Heere weg fi anf bie 
Straße von Nivelles ziehen, und den rechten Fläügel 
der Schlachtordnung bilden, geradefo wie dies ehemals 
der Kronprinz von Schweden in den Tagen Bor bet 
Schlacht von Leipzig verlangt hatte, iſt völlig unge 
gründet; feinem Sinne Ing es fern, dem Mitfämpfer 
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das Schwierigere ober Gefährlihere aufbürben zu 
wollen, feine feldherrliche Geſtunung war vielmehr zu 
‚jeder Berläugnung und Anfopferung bereit; hierin 
wetteiferte mit ihm Bücher, der gleichfalls willig jedes 
Schwerſte auf fi nahm, und nur einzig ſorgte, die 
Schlacht mochte verzögert, ein weiter Rüczug angeorb- 
net werben. Zwiſchen den beiden Feldherrn wurben 
vie näheren Verabredungen genommen, und demnach 
alles für den nächften Tag vorbereitet. Blücher befahl, 
die Truppen ſollten vor ihm in Parade vorbeimarfchi- 
zen, um Sinn und Gemüth in Übung firenger Ge- 
nauigkeit und im Stolze kriegeriſcher Haltung von den 
Eindrücken der letzten Unfaͤlle vollends zu reinigen. 
Napoleon hatte am 17. früh das Schlachtfeld 
von Ligny beritten, und nachdem er in Erwartung 
näherer Angaben, melde feinen Entſchluß bedingen 
möchten, , lange gezögert, gegen Mittag den Mar- 
ſchall Grouchy mit den Heertheilen von Bandamme 
und Gerard und ber Reiterei der Generale Pajol 
und Ercelmans, zufammen über 32,000 Mann, von 
Ligny zur Verfolgung der Preußen abgefenvet, und 
wandte fih dann mit femer Hauptflärke links nach 
Duatre-Bras, um num auch die Engländer heftig 
anzugreifen. Diefe Hatten bloß eine ſtarke Nachhut 
dem Marſchall Ney gegenüber zurücgelaffen, bie den 
Feind verzögerte, doch ohne den Angriff felbft abzu- 
warten, ſondern in der Richtung von Brüffel abzog. 
Dahin folgte Napoleon mit allen feinen Truppen voll 
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Eifer und- mit größter Auſtrengung. Es hatte bie 
Nacht geregnet, und regnete immerfort, der Bo— 
den war bald völlig durchweicht, die ſchwarze Erbe, 
Töfte fih im zähe Slüffigfeit auf, und mit unfäg- 
lichen Beſchwerden Fam. das Heer, auf der ſchlam · 
migen Straße, und in den alsbald unter den Hufen 
ver Pferde grundlog gewordenen Oetraidefeldern, kur 
langſam fort. Bei Genappe hielt die engliſche Reiterei 
ernſtlich Stand, und ſetzte erft nach Higigem Gefecht 
ihren Rüdzug fort. Erft am Abend gelangte der fran- 
zoͤfiſche Vortrab jan die engliſche Stellung von Mont- 
Saint- Jean, die fogleih, aber vergeblich, angegriffen 
wurde. Die Nacht brach herein, und machte dem Ge- 
fecht ein Ende. Furchtbare Regengüffe firömten dieſe 
Nacht vom Himmel; die Truppen Titten unbeſchreiblich, 
die Tritte verſanken im Roth, Geſchütz und Wagen 
fehienen kaum fortzubsingen., Am folgenden Morgen, 
ven 18. Juni, waren die Franzoſen fehr überrafcht,. ven 
Feind, welchen fie unter Begünftigung der Nacht über 
Brüffel hinaus abgezogen glaubten, unverrückt in dex · 
felben Stellung, wie am vorigen Abend, vor fi zu fin- 
den. Napoleon mußte bald erlennen, daß Wellingtons 
ganzes Heer auf der Anhöhe von. Mont- Saint- Jean 
ſchlagfertig ihm gegenüber hielt. Der rechte Flügel, 
von Lord Hill befepligt, ſtand rechts der Straße non 
Nivelles und erfiredte ſich in der Richtung von Braine- 
Ia=Leuve. Die Mitte, unter dem Prinzen von Drg- 
nien, hielt die Strecke zwiſchen ben beiden Strafen 
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von Nivelles und von Eharleroy, und, vorwärts biefer 
Stellung, rechts das Vorwerk Hougomont in einem 
Waldchen, und links den Meierhof la Haye-fainte 
befeßt. Der Linke Flügel, unter dem General Picton, 
fand zwifchen der Straße von Charleroy und hen Dör- 
fern Papelotte und Ia Haye bis gegen Frichemont. Die 
Schlachtordnung war in zwei gebrängten Treffen; bie 
Reiterei, als drittes Treffen, flaud in der Vertiefung, 
welche ſich hinter ber Anhöhe hinzog; Wellington. hatte 
fein Hauptquartier rüdwärts in Waterloo, am Aus- 
gange des Waldes von Soignes. Die fammtlichen 
Truppen betrugen etiva 68,000 Mann; mit 18,000 Daun 
fand der Prinz Friedrih der Niederlande. bei Hall, 
um bie rechte Flanke des Heeres, welche durch eine 
Sceinbewegung Napoleons bedroht war, zu beefen. 
. Rapoleon orönete fein Heer auf der Anhöhe von Belle- 
alliance zum Angriff. Aber nur mühfelig und ‚Tangfam 
trafen auf durchweichtem Weg und Feld die Truppen 
ein; einzelne Regenfchauer fielen noch von Zeit zu Zeit, 
- ber Boden erfihwerte jeden Fortſchritt. Erſt um. Mit- 
tag Fonnte Napoleon den Befehl geben, zum Angriff 
vorzurücken. Der- zweite Heertheil, unter dem General 
Reille, wandte ſich links, der erfte, unter dem General 
Dronet, rechts, von Bellealliance gegen die englifche 
Linie anbringen; der fechfte, unter dem General Mou- 
ton, .blieb in der Mitte rüdwärts halten, noch weiter 
zurück die Garde; die Neiterei war auf beiden Seiten 
vertheilt. Zuerft wurde liuls das Vorwerl Honge- 
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mont heftig. angegriffen, abet nit minder hartnäckig 
vertheidigt. Nachmittags um 2 Uhr wurbe auch ber 
Angriff rechts gegen den Meierhof la Haye -fainte und 
das Dorf Ia Haye durch den Marſchall Rey mit färk- 
ſtem Nachdruck ausgeführt. Auf letzteren Punkt rich“ 
tefe Napoleon den Haupifloß, weil der linke Flügel 
Wellingtons der ſchwaͤchere ſchien, hier die Verbindung 
mit ven Preußen abzufchneiden war, und auf diefer 
Seite auch Grouchy's Streitkräfte mitwirfen konnten. 
Das Feuer ans dem Geſchütz, aus dem Kleingewehr, 
die Angriffe mit blanfer Waffe, wechfelten mit immer 
neuer Wuth; die Reiterei wogte in ſtürmenden Angriffen 
hin und wieber,. und zerflörte ſich gegenfeitig in furcht- 
barem Gemegel, ohne irgend einen wefentlichen Erfolg. 
Diefer Kampf dauerte mehrere Stunden, bie Franzofen 
fochten mit andringender Wuth, die Engländer mit 
ausdanernder Standbhaftigkeit. Endlich wurde ver Meier- 
hof Ia Haye-fainte den Engländern entriffen, darauf 
auch das Waldchen von Hougomont, allein weiter vor⸗ 
zubringen war ben Franzofen unmöglich. Wellington, 
fein Heer mehrmals in Gefahr fehend durchbrochen zu 
werben, eilte perfönlich in’ das ftärffte Feuer, zeigte ſich 
den Truppen, und firengte alle Kräfte an, fih gegen 
die Übermacht zu behaupten, big Blücher mit den Preu- 
gen heranfäme, und dem Kampf eine entfcheidende 
Wendung gäbe. Er wußte, daß Vlücher kommen würde, 
er wußte ihn im Anzuge, die Borttuppen beffelben 
ſchon in der Nähe, doch wurde deſſen wirkliches Ein- 
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treffen aud ſchon mit jedem Augenblicke nöthiger. Ra- 
poleon entwidelte unaufpörlih neue Streitkräfte, fein 
Geſchütz wirkte verheerend, feine Truppen rüdten ent- 
brannt zu neuen Angriffen vor; die Kräfte Wellingtons 
erſchöpften fid. Es war hohe Zeit, daß Blücher auf 
dem Kampfplatz erfihiene, doch zeigte fih von ihm noch 
feine Spur, und die Lage der Dinge wurde jeden Au- 
genblick bedenklicher. 

Blücher war, ſeinem Verſprechen gemäß, am 18. 
Juni frühmorgens von Wavre in zwei Heerzügen auf- 
gebrochen; der eine, den Heertheil von Zieten begrei- 
fend, z0g vechts über Fromant auf Ohain, dem Linken 
Flügel Wellingtons zu; der andre, aus den Heertheilen 
von Bülow und Pirch beftehend, ging links über Neuf- 
Eabarets und ‚St. Lambert dem rechten Flügel Napo- 
leons in Seite und Rüden; der britte Heertheil unter 
Thielmann, ſollte bei Wavre ftehn bleiben, und nur, 
wenn bort fein Feind erfchiene, den übrigen als Unter- 
ſtützung nachrücken. Blücher hatte den 17. an ben Fol« 
gen feines Sturzes im Bette. zubringen müffen, und 
“am 18. in ber Frühe, als er unmittelbar aus dem 
Bette wieder auf's Pferd follte, um mit feinen Trup- 
pen zur neuen Schlacht auszurüden, war man für ben 
übelzugerichteten Greis nicht ohne Sorgen; der Wunb- 
arzt wollte ihn noch zu guter letzt einreiben, Blücher 
aber, als er die Anftalten ſah, verfegte: „Ah was, 
noch erft fehmieren! Laßt nur fein, ob ich heute balfa- 
mirt oder unbalfamirt in bie andre Welt gehe, das 
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wird wohl auf Eins herauskommen!“ erhob fi, ließ 
ſich ankleiden, und fegte ſich wohlgemuth zu Pferde, 
obgleich ihn bei jeder Bewegung die gequetfchten Glie- 
der ſchmerzten. Als er fah, wie flarf es gereguet hatte, 
und daß es nod immer fortregnen würde, fagte er: 
nDaß find unfre Alliirten von der Katzbach, da fparen 
wir dem Könige wieder viel Pulver.” Blücher begab 
ſich an die Spige des Heertheils von Bülow, der voran- 
309, und zuerft an den Feind kommen mußte. Er that 
alles, um den Marſch zu befchleunigen; allein ſchon 
gleich aufangs wurde derſelbe dur ein zufälliges Hin- 
derniß unerwartet aufgehalten, in Wavre entſtand eine 
Fenersbrunft, welche die Hauptftraße fperrte, und bie 
Truppen zu Ummegen nöthigte, woburd ein beträcht- 
licher Zeitverluft entftand. Weiterhin wurde es noch 
ſchlimmer, der unaufpörlihe Regen hatte ven Boden 
ganz durchweicht, die Bäche geſchwellt, jede kleinſte 
Bertiefung mit Waſſer gefüllt. Die ſchmalen Wege 
durch Wald und Gebüſch nöthigten zu häufigem Ab- 
brechen der Glieder. Das Fußvollk und die Reiterei 
” Iamen mit Mühe fort, das Gefhüg machte unfägliche 
Beſchwer; der Zug rückte zwar immer vor, aber mit 
folder Langſamkeit, daß zu befürchten war, er werde 
zur Schlacht viel zu fpät eintreffen, und weit äber den 
Zeitpunkt hinaus, in welchem er für Wellington noch 
die verfprochene Hülfe fein könne. Offiziere kamen 
und brachten Nachricht von dem Gange der Schlacht, 
von Napoleons übermächtigem Andrange, und wie fehr 
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die Ankunft der Preußen erfehnt werde. Bläcer, in 
heftigen Sorgen, fein gegebenes Wort nicht zu Töfen, 
rief fein „Vorwärts, Kinder, vorwärts!" anfeuernd in 
die Reihen der Truppen, überall förbernd flogen feine 
Blide und Worte umher, wo ein Hinberniß entfland, 
wo eine Stodung fi zeigte, war er ſogleich gegen- 
wärtig; doch alle Anftrengung gab noch immer nur ge- 
ringe Ausficht, zu rechter Zeit anzufangen. Neuerdings 
trieb er zu verboppelter Eile an; die Truppen erlagen 
faft ven Mühfeligkeiten; aus dem Gemurmel ber im 
Schlamm und durch Pfügen Fortarbeitenden Mang es 
hervor, es ginge nicht, es fei unmöglich. Da redet 
Blücher mit tieffter Bewegung und Kraft feine Krie- 
ger an: „Kinder, wir müffen vorwärts! Es heißt 
wohl, es geht nicht, aber ed muß gehn, ich hab’ es ja 
meinem Bruder Wellington verfprohen! Ich hab’ es 
verfprocen, hört ihr wohl? ihr wollt doch nicht, daß 
ich wortbrüchig werben fol?“ Und fo ging es denn 
mit allen Waffen unaufpaltfam vorwärts. Es war 
angenommen, bie Preußen würden um 2 Uhr nachmit- 
tags zur Schlacht kommen. Aber erft nach 4 Uhr war 
endlich der ſchwierige Engweg von Saint-Rambert, über 
und durch den Bach von Lasnes zurücgelegt, und'nur 
zwei Brigaden und die Neiterei von Bülow Hatten 
jenfeits ihre verbedte Aufftellung erreicht, und erwar- 
teten das Herankommen der übrigen. Napoleon indeß 
war auf feiner fernen Höhe die nahenden Preußen 
gewahr geworben, hielt fie jedoch für wenig bedeutend 
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gegen das preußische Heer, welches er zu verfolgen 
beauftragt war, zu verſtarlen. Blücher aber, die Ger 
fahr Wellingtous erfennend, gab feinerfeits, ohne ſich 
Tange zu.befinnen, den Befehl zum Vorrücken, er glaubte 
die Wirkung für das Ganze in biefem wichtigen Au- 
genblicke jener andern Betrachtung vorziehen zu müffen, 
fein einzelnes Unternehmen Eonnte ſcheitern, da nur erſt 
fo wenige Truppen heran waren, aber die Schlacht 
konnte dadurch zum Vortheil entſchieden werden; bie 
beiden Brigaden Fußvolk und die Reiterei, unter An- 
führung des Prinzen Wilhelm von Preußen, drangen 
demnach ungefäumt zum Angriff gegen das Dorf Friche- 
mont und in ben Rüden des. franzöfifchen rechten Flü- 
gels ‚vor; fie zogen fich, nah Maßgabe, daß die übri— 
gen Truppen nachrüdten, mehr und mehr Links, um das 
Dorf Plancenois zu gewinnen, weldes theilweife er= 
obert wurbe, doch in hartnädigem Rampfe noch lange 
flreitig blieb. Napoleon hatte fofort genauere Kunde 
von dem Anzuge der Preußen erlangt, doch noch immer 
nicht von ihrer. Macht und Eile; erft als fie auf ber 
Höhe von Saint-Tambert fihtbar wurden, ließ er gegen 
fie einige Regimenter feitwärts im Hafen aufftellen. 
Blücher aber gab nun duch frühzeitiges Geſchützfeuex 
dem Heere Wellingtons das ‚Zeichen. feiner erfehnten 
Ankunft, diefer Ranonenbonner erwedte den Engländern 
frohe Zuverficht, den Franzofen Staunen und Beftür- 
zung. Jetzt ſchickte Nappleon den fehften Heertheil, 
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ven er bisher noch ans dem Gefechte zurückgehalten, 
dem Angriffe der Preußen entgegen, und es entfland 
ein heftiger Rampf, in welchem bie beiven Brigaben 
anfangs gegen bie Übermacht einen harten Stand hat- 
‚ten. Blücher indeß fandte allen Truppentheilen, deren 
Herankommen er auf alle Weife, raſtlos beeilte, den 
Befehl, ihre Richtung gradezu auf die Höhe von Belle- 
alliance zu nehmen, deren Gebäude über die ganze Ge- 
gend fichtbar emporragten: ber Bad) von Lasnes follte 
die Gtäge des linken Flügels bleiben. Der Kampf 
Fand in aller Heftigkeit, als Blücher vor dem General 
von Thielmann die Meldung erhielt, der Marſchall 
Grouchy Habe ihn bei Wavre mit. beträchtliche, Irup- 
penmacht angegriffen, und ſuche ven Übergang über bie 
Dyle zu erzwingen; wenn bies gelang, fo Eomnte das 
Heer, im Fall Napolegu die Schlacht behauptete, zwi- 
ſchen zwei Feuer kommen und vernichtet werben. Doc 
Blücher hatte für die Meldung, ber Feind greife ihn 
im Rüden an, daſſelbe Wort wie bei Hainau, vor ihm 
lag die Entfheivung des Tages und nicht anderswo, 
fagt der amtliche Bericht; er befahl, alle Truppen  foll- 
ten im Vorrücken bleiben, erfi wenn Napoleon geſchla- 
‚gen worben, bärften Unterflägungen nah Wavre um- 
kehren, und ven. Heertheil von Thielmann ließ er wiffen, 
er habe dem Feinde nach Kräften zu wiverfiehn. 

Auf Wellington’s linkem Flügel, wo die Bereini- 
‚gung ber beiden Heere ſich bewerfftelligen mußte, dräng- 
ten fi jegt die wichtigſten Bezüge des Tages zufam- 
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men, Der Gmeral von Müfffing, der ſich preußifger : 
Seits im Hauptquartieve Wellington befand, and zwi- 


fen beiden Heerfüßrungen das Zufammenwirten thä - 
daft forderte, betab ſich ſelbſt dahin, worerfchonfräh- 
morgens die Gegend erkundet, und für den preußiſchen 
Anmarſch und Angriff die leitenden Angaben, unter 
WBellingtone voller Zuftimmung, am Bcher und Päü- 
low gefanbt hatte; -er-orimete die Maßregeln zur be- 
ſchleunigten Annäßernng und Ekmmirkang der Preußen, 
nad deren Erfcheinen vielfach verlangt und gefragt 
wurde. Doc; Wellington felbſt, voll unerſchütterlichen 
Vertrauens in Blüder’s Wort, kieß im biefer Hinfiht 
wehsr Beſorgaiß noch Ungeduld bliden, und fein Zwei- 
fel, feine Frage ſolcher Art unterbrach die entfchloffene 
Ruhe feiner ſtrengen Faſſung. Endlich zeigten ſich die 
erfien Truppen des Heertheils von Zieten, durch wie- 
derholte Botfehaften in ihrem Marſche beſchleunigt, auf 
den Iinten Flügel Wellington's son Ohain her im Au-⸗ 
rucken. Sogloich brachen mın ſechs Regimenter engli- 
ſcher Keiterei, welche bisher auf dem linken Flügel ge- 
halten Hatten, zur Unterſtützung der hartbedrungten 
Mitte ver engliſchen Sthlachtordnung auf, wo fie im 
rechten Augeunblicke zum erfolgreichen Einhauen anlang- 
ten. Inzwiſchen Hatte der Feind feine Stärke gegen 
Belington’s linken Flügel betrachtlich vermehzt, und 
drang num, nach dem Abrücken jener Reiterei, deren 
nahe Erfegung dar) die Preußen er noth nit mahr- 
nehmen konute, nachdrücktich In den Raum vor, welder 
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die beiden verbündeten Deere noch trennte; die Fran- 

* zofen nahmen das Dorf Papelotte wieder, zu gleicher 
Zeit geiffen fie das Dorf Frichemont heftig an, und 
ſchoben fi denmach zwifigen bie Truppen von Bülow 
und bas Heer Wellington’s immer mehr treunend vor. 
In biefem gefahrvollen Augenblicke, gegen 7 Uhr, tref- 
fen die erſten Truppen Zietens, durch Müffling's An- 
gaben förderſamſt geleitet, auf dem Kaupfplatz ein, 
Zieten ſelbſt an der Spige feiner erften Brigade, mit 
der ganzen Reiterei und dem Geſchütze feines Heer- 
theils; er erfürmt mit 2 Bataillons das Dorf Pape- 
Iotte, und bereitet fich zu flärferem Vorbringen. Na- 
yoleon jedoch wanlt noch immer nicht, ex fieht die Trup- 
peu Blücher's immer. furchtbarer auftreten, allein ſein 
hartnackiger Eifer verzichtet nach wicht auf den Sieg, 
ein lehter verzweifelter Schlag foll ihn entſcheiden. 
Bereits hatte er. die junge Garde nach Plancenvis ge- 
worfen, um das ben Preußen wieber enteiffene Dorf 
zur Sicherheit feiner rechten Flanke feſtzuhalten, jegt 
Täßt er die alte Garde, den- Kern feiner Truppen, 12 
Bataillons, zur Durchbrechung der Schlachtordaung 
Wellington's auf deren Mitte im. Sturm vorrücken, 
zufammengebrängt, das Gewehr im. Arm, ohne Schuß, 
unter Anführung des Marſchalls Rey, während zugleich 
die ganze franzoſiſche Linse überall zum neuen Angriff 
übergeht.: Doch Wellington fellt der vorbringenben 
Garde 6 englifche Bataillons in zwei Gliedern aufmar- 
ſchirt entgegen, deren mörberifches Gewehrfeuer ganze.. 

29* 


HD 452 BU 


Reihen bes dichtgeſchaarten Feindes niederſtrect, zu- 
gleich richtet alles Geſchutz ſeine Wirkung gegen dieſe 
Maſſe, von allen Seiten wenden ſich die Truppen zu 
diefem Kampfe, dem biutigflen des Tages. Ganze 
Schaaren wurden vernichtet; die große Menge der Ber- 
wundeten, welche dem Gefecht entweichen, giebt auf 
beiden Seiten den Anfchein einer Flucht. Die fran- 
zoͤſiſche Garde, troß ihres ungeheuren Berlaftes, ruckt 
inmer vor, ihrem gewaltigen Ungeſtüm ſcheint nichts - 
widerſtehn zu konnen, die Engländer weichen auf meh- 
reren Punkten, ihr Geſchutz ſtellt das Feuern ein. In 
dieſem Drange rüdt Zieten über Papelotte hervor, läßt 
24 .Stüde Gefhäg in ven Feind ſchmettern, nad führt 
feinen: Hauptangeiff im Sturmſchritt, unter dem Wir - 
bel aller Trommeln, die Höhe von Bellealliauce zur 
Richtung nehmend, unauffaltfam vorwärts. Diefe Be- 
wegung ift entſcheidend, der Feind, auf dem Winkel 
feiner beiden Kampflinien darchbrochen, begiunt aus 
beiden zu weichen. Schon aber hat gleichzeitig auch 
Bellington die Truppen feines weniger bebrängten rech ⸗ 
ten Flügels nach der Mitte gezogen, feine Reiterei zu 
fammengebraht, und geht nun ſelbſt wieber mit allen 
Kräften zum entfehloffenften Angriff über. Er befiehlt 
feiner ganzen Schlachtordnung ein allgemeines Bor- 
rüden. Die franzoſiſche Garde, dem alffeitigen Sturm 
erliegend, geräth in Unorbnung und fliet, 4 Bataillous, 
die am meiſten vorgeräift- finb, ziehen ſich in Vierecken 
geſchloſſen nach Bellealliance zurädt. Sie lommen aber 
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bier in das Gefchügfeuer Bülow’s, fie werben von ber 
Reiterei umzingelt, man ruft ihnen zu, ſich zu ergeben, 
aber: „Die Garde ſtirbt, fie ergiebt ſich nichtl" ſchallt 
es aus ihrer Mitte; die Meiften fallen; Einige ent- 
kommen, gefangen werben nur Wenige. Jetzt kommt 
auch der zweite preußiſche Heertheil, unter Pirch, zur 
Schlacht, und um halb 8 Uhr erneuert fi der Kampf 
bei Plancenois. Noch leiſtet der Feind verzweifelte 
Gegenwehr, alle drei preußiſche Heertheile find im hei - 
Heften Gefecht, aber die Schlacht if ſchon gewonnen, 
der Feind überall im Rückzuge, er kaͤmpft nur no 
‚für feine Rettung. Endlich gegen 9 Uhr erobern Pirch 
und Bülow vereint das Dorf Plancenois, und das 
Berberben des feanzöflfchen ‚Heeres iſt entfchieben. - Dev 
NRückzug artet in wilde Flucht aus, die Truppen aller 
Waffen, mit Gefhüg und Fuhrwerk untermiſcht, brän- 
gen fih auf der Straße nach Genappe und Charleroy; 
die Nacht nimmt die- Flächtigen auf. Es war fchon 
voͤllig dunkel, als Blücher und Wellington auf der Höhe 
von Bellealliance zufammentrafen, und fi gegenfeitig 
als Sieger begrüßten. Diefe Höhe führte den Namen 
von der Verbindung zweier. fehönen Brautlente, welche 
ſich Hier niedergelaffen; Blücher, der fiegreihen Waf- 
fenverbindung zu Ehren, nannte die Schlacht nach die» 
fem Namen; Wellington nannte fie, dem eingeführten 
Gebrauche gemäß, nach dem Hauptquartiere, weldes 
er am vem Tage gehabt, die Schlacht von Waterloo, 
Napoleon die von Mont-Saint- Jean; welder diefer 
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Namen in der Folge vorherrſchend beſtehen wird, iſt 
noch die Frage. Wem. die Ehre des Tages vorzuge- 
weife gebühre, darüber if viel geflritten worben; in 
Betreff Blüher’s dünkt uns der Streit unnäg; wem 
-fle zugefprochen, wie fie vertheift werben möge, immer 
wird wahr und feſt beſtehn, daß Bfücher und die Preu · 
Gen gethan, was Hier erzählt worden, md dies Tann 
genügen. Blücer hegte für Wellington vom jeher ganz 
befondere Achtung und Zuneigung, und fein imriges 
Berteauen zu bemfelben hatte weder Groll wegen Ligny, 
wozu Feine Stimme befangenen Unmuths ihn gegen 
beffere Ueberzeugung aufreizen gekonnt, noch dann Zwei- 
fel wegen Bellealliance in feiner Bruft auflommen laf- 
fen: ihm fiel auch jegt nicht ein, mit eiferfügtiger 
Rehuung das gemeinfame- Wert in feinen und feines 
Waffenbruders Antheit ſcharfſondernd zu zerlegen. Wel · 
lington ſelbſt aber ſchloß feinen Bericht an den Pring- 
Regenten von Eugland mit den fo gereihten als edlen 
Berten der Anerkennung: „Ich würbe nicht nach mei- 
wer Neberzeugung ſprechen, wenn ich nicht dem Feld- 
narſchall Blucher und dem preußiſchen Heere das glüd- 
liche Ergebniß biefes furchtbaren Tages beimäße, durch 
deu’ Beiftand, welchen ſte mit fo großer Bereitwillig- 
leit und fo zu rechter Zeit mir geleiftet Haben.” 

Die Schlacht war gewonnen; aber die Arbeit noch 
teineswegs vollendet. Das Heer BWellington’s hatte 
furchtbar gelitten, die Menſchen und Pferde Tommten 
nit weiter. Die Preußen waren karzere Zeit im 
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Bompfe. gewefen, die Anfirengung bes. Marfpes lam 
nicht in Auſchlag. Bon dem Nuchdringen beider Deaxe 
auf verfeßben Straße fürchtete man überdies nur Ber- 
wirrung; man kam vefhalb überein, Wellington follig, 
nach fürerft -Hühfiwätiger kurzen Raſt, über Ninelise 
und Vinch in Frankreich einrücken, während -Blüden 


unmittelbar die Berfolgung Napoleons und feines gun - 


fhlagenen Heeres übsrnähme, Alſe ned in derfelsen 
Nacht ging Blucher fofort nach Genappe, wo fein Bars 
trab ven Feind, der ſich anfangs vertheidigen wollta, 
um 11 Uhr in der Racht zu weiterer Flucht nöthigte. 
Der geind hatte fein meiftes Gefihäg anf here Schlacht - 
felde ſtehn Taffen, das mit feinen Trümmern und Pei- 
den bevedt war. Ju Genappe war aufgehäuft, was 
an Geſchütz, Pulverwagen, Gepärt und anderem Fuhr- 
wert noch gerettet worden; alles fiel hier den Preufen 
in die Hände, uvermeßliche Beute, Napsleons eigne 
Felvräftung, fein Silbervorrath, feine Exeifleine, ver 
Bagen felbft; im welchem er gefahren mar, and beis 
er beim ploblichen Gefärei, vie Preußen ſeien da, ame 
Gut und Dagen eilig verlaffen Hatte, um ſich auf's 
Pferd zu werfen. Die Kleinedien, das viele Geb, 
und anbrer Befig, verblieb den Soldaten, den Wagen 


Mapoleons, feinen Kaiferlichen Mantel, fein Beraglas, 


nahan Blücher am fü, auch den Hat, deſſen er ſich we- 
gen des angenehmen weichen Fitzes, als Schlafmäge 
bebiente, wenn ex im Wagen ſaß und ſchlummerte; den 
Degen una hie Drbensfierne Napolcvno fankte ex als 
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Siegeszeihen an den König. Die Berfolgung ging 
unaufhaltſam fort. Wie bei Genappe, fo auch bei 
Quatre⸗Bras und weiterhin. bei Frasnes, wurde ber 
Feind noch in derfelben Macht immer wieber aufgeflört, 
wo im Getraide fih ein Trupp lagern, in Gebäuden 
und Höfen fih einrichten wollte, teieb ſchnell wieder 
der Schall der Flügelhörner und Trommeln, das Feuern 
aus Flinten und Kanonen ihn auf; der Mond ſchien 
hell, und begünftigte die Verfolgung, welche Gneifenau 
mit dem Heertheile von Bülow raſtlos betrieb, und an 
welde, wie Blücher befohlen hatte, der lehte Hauch 
von Roß und Mann geſetzt wurde. Der Heeriheil von 
Pirch war inzwiſchen beorbert, den Truppen unter 
Grouchy, welche bei Wasre gegen Thielmann gefod-- 
ten hatten, den Rückzug bei Sombref abzuſchneiden z 
der Heertheil von Zieten folgte dem von Bülow nad. 
Bläser felbft blieb ‚die Racht in Genappe; -in dem 
Zimmer, das ihm angewieſen wurbe, Tagen ſechs fchwer- 
verwundete Franzoſen, die man fortſchaffen wollte, doch 
er. litt nicht, daß fie um ſeinetwillen gefkört wurden,. 
fondern ließ ihnen vielmehr alle Hülfe und Linderung 
zukommen, welche ber Zuftand geflattete. Noch in der 
Nat, während zugleich die Angaben zu dem Bericht 
an ven König. gefammelt wurden, ließ Blücher folgen» 
den Aufınf au fein Heer anfertigen; „Brave Offiziers 
und Soldaten des Heers vom Niederrhein! Ihr habt 
‚große Dinge gethan, tapfre Waffengefaäͤhrten! Zwei 
Sqlachten habt ihr in drei. Tagen geliefert, > erſe 
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war unglücklich, und dennoch ward euer Muth nicht 
gebengt. Mit Mangel hattet ihr zu kampfen, und ihr 
trugt ihn mit: Ergebung. Ungebeugt durch ein widri · 
ges Geſchick tratet ihr mit Eutſchloſſenheit, 24 Stunden 
nad) einev verlornen blutigen Schlacht, den Marſch zu 
einer neuen an, mit Zuverſicht zu dem Herrn ber Heer⸗ 
ſchaaren, mit Vertrauen zu euren Führern, mit Trotz 
‚gegen eure ſiegtrunkenen, übermüthigen, eidbrüchigen 
Feinde, zur Hülfe der tapfern Britten, die mit unüber- 
teoffener Tapferkeit einen ſchweren Kampf fochten. Die 
Stande der Entſcheidung aber ſollte ſchlagen, und fund 
thun, wer ferner herrſchen folle, ob jener ehrfüchtige 
Abenthenrer, oder friedliche Regierungen. Das Scid- 
fal des Tages ſchwankte furchtbar, als ihr aus dem 
end) verbergenden Walde hervorbrachet grade in ben 
Rüden des Feindes, mit dem Eruſt, der Entichloffen- 
heit und dem Selbfivertrauen geprüfter Soldaten, um 
Rache zu nehmen für das vor 48 Stunden erlitiene 
Unglück. Da donnertet ihr in bes Feindes erſchrockene 
Reigen hinein, und ſchrittet auf der Bahn des Sieges 
unanfpaltfam fort. - Der Feind in ſeiner Verzweiflung 
führte nun fein Geſchütz und feine. Maffen gegen euch, 
aber euer Gefüg ſchleuderte ven Tod in feine Reihen, 
und euer.fetes Vorſchreiten brachte ihn in Verwirrung, 
dann zum Weichen, und enblich zur regellofeften Flucht. 
Einige hundert Geſchutze mußte er euch überlaffen, und 
feine Armee iſt aufgelöfl. Noch weniger Tage An- 
Rrengung wird fie vollende vernichten, jene melneinige 
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Armee, die ausgezogen war, um die Weit zu beherr - 
ſchen und zu plündern. Alle großen: Feldherren haben 
son jeher gemeint, man koͤnne mit einem: gefehlagenen 
Heere wicht ſogleich darauf wieder eine Schlacht ie . 
fern. Ihr Habt ven Ungrund biefer Meinung darge⸗ 
than, und gezeigt, daß tapfere geprüfte Krieger wohl 
überwunden, aber ihr Mus nicht Tann gebeugt wer- 
ven. Empfangt hiermit meinen Dank, ige unübertreff - 
lichen Soldaten, ihr meine hochachtbaren Waffengefähr- 
ven; ihr Habt euch einen großen Namen gemacht. ‚Go 
lange es Geſchichte giebt, wirb Re enrer gedenlen. Auf 
"auch, ihr unerſchütterlichen Sänlen der preußifchen Mo- 
narchie, ruhet mit Sicherheit das Glück eures Kinige 
und feines Hauſes. Rie wird Preußen untergehn, weun 
eure Söhne und Enkel ewih gleihen! Genappe, ben 
19. Iumi 1815. Blücher.“ An Schwarzenberg ſchrieb 
er eigenhändig: „Mein Fremd! Die fhönfe Schlacht 
R geſchlagen, der herrlichſie Sieg ift erfochten. Das 
Detaillirte wird erfolgen. Ich vente, die Bonaparte!- 
ſche Geſchichte iR nun wohl vorbei. La belle Aianee, 
ven 19. Juni. Ich kaun nicht mehr ſchreiben, deun 
ich zittre an allen Gliedern; die Anfrengung war zu 
groß. Blacher.“ — Am 19, vormittags erhob fh Did» 
der von feinem Lager, und fah feine nachrädennen 
Truppen voräberziehen; jede Mhtheilung, fa wie fie 
nahe lam, vief ihm ein fiegferubiges Herrah, dae er 
wit freundlichem Geüßen erwieberte. Rod den nämlichen 
Tag zog Blücher nach Goſſelire, von wo enden Ober- 
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fen von Thile mit dem ausführlichen Berichte von ben 
ſtattgehabten Ereigniffen an den König abfanbte; au 
wie Hauptſtadt ſchidte er die Botſchaft feines Sieges 
durch den Lieutenant Nernſt, einen ber Freiwilligen von 
Berlin, der feinem Hanptqnartiere zugetpeilt war. „Sie 
haben eine junge Frau zu Haufe, fagte Blücher zu ihm, 
die wird die Nachricht gern von Ihnen Hören!" Am 
20. lam das Hauptquartier nach Merbes- le-Chateau, 
von wo Blücer noch einen Amtsbericht über bie Schlach⸗ 
ten von Ligny und Bellealliance ausgehen lief, und 
am Tage darauf, vor dem Einrürten in Frankreich, fol- 
genden Abſchied an die Niederländer in frauzöſiſcher 
Sprache der Bekanntmachung übergab: „An bie bra- 
ven Belgier. Indem mein Heer ven Fuß auf fran- 
zefiſches Gebiet ſeht, Yönnen wir das enre, brave Bel- 
gier, nicht verlaſſen, ohne euch unfer Lebewohl zuzu · 
rafen, und euch zu danken für die Gaſtfreundſchaft, mit 
der ihr auſre Soldaten aufgenommen habt. Wir. ha- 
ben eure Tugenden kennen gelernt. {hr feid ein wackres 
treues und ebles Boll. Durch Unregelmäßigfeit in der 
Dienfiverwaltung des Proviantwefens feid ihr zum Theil 
buch mein Heer hart bedrückt worben, und dennoch 
Habt‘ ihr mit Gutmůthigleit oft das Härtefte getragen. 
Diefer Zuſtand der Dinge hat mein Mitleid tief erregt, 
aber es lag außer den ränzen meiner Macht, eine Abän- 
derung zu bewirken. In ber vermeintlichen Stunde der 
Gefahr waren wir zu eurer Hülfe herbei gerufen und 
geeilt, und fo viel Wochen mußten wir wider unfern 
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Witten bei euch fo lange verharren, bis der Kampf be- 
ginnen follte, ben wir ſelbſt gern früher eröffnet hät- 
ten. Unfer Aufenthalt hat euch viel gekoſtet, wir ha- 
ben aber mit unferem Blute gelöft, was wir-an Dank 
euch ſchuldig geworben, und eine’ gerechte Regierung 
wird dem Einzelnen durch den Beitrag Aller erfegen, 
was er durch übermäßige Belaflung vor Andern litt. 
Lebt wohl, brave Belgier! Nimmermehr werben wir 
eure Outmüthigfeit und eure gaftfreunblihe Aufnahme 
vergeffen. ‚Möge der Gott des Friedens euer ſchoͤnes 
Land Fünftighin lange vor dem Ungemach des Krieges 
fHügen, und ihr fo glücklich fein, als ihr. es verbient, 
Lebt wohll Merbes-Te-Ehatean, am 21. Juni 1815. 
Der Feldmarſchall Fürft Blücher.“ 

Inzwiſchen ſetzte Gneifenau voll mutigen Eifers 
und kriegeriſcher Thätigkeit die angefirengte Berfol- 
gung fort, durch welche die Niederlage des franzöfl- 
ſchen Heeres vollendet wurde. Die Flüchtigen wur⸗ 
den von jedem Orte, wo ſie zu ruhen meinten, oder 
fih ſammeln wollten, durch die nachſtürmenden Preu- 
Ben fihmell. wieder aufgetrieben, und mit größerem 
Verluſt in vermehrte Verwirrung gekürzt. - Erſt an 
der. Sambre konnte man dazu gelangen, die Ergebniffe 
der lehzten Schlacht zu überfhauen. Das Heer Wel- 
Tington’s hatte gegen 13,000 Todte und Verwundete, 
und unter biefen. bie angefeheuften Befehlshaber. Ge⸗ 
ringer war an biefem Tage der Berluft der Preußen; 
obwohl fie dem Feinde ben größten bewirkt, hatten fie 
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ſelbſt, begünfigt durch den Stand und bie Wendung 
der Dinge den Meineren, er betrug 7000 Mann, meiftene 
den Heertheil von Bülow betreffend. Die Franzoſen 
dagegen hatten über 30,000 Todte und Verwundete, 
15,000 Gefangene, 300 Kanonen nebſt der verhältniß- 
mäßigen Anzafl Pulverwagen, und zahlloſes Fuhrwerl 
mit Gepäd: und Sriegsgeräthen aller Art eingebäßt. 
Was übrig war, floh in aufgelöften Hanfen, Napoleon 
"mit ihnen, kaum ein Bataillon war noch beifammen, 
nur einige Kanonen wurben über bie Sambre gerettetz 
Napoleon dachte anfangs bei Eharleroy die Trümmer 
feines Heeres wieber etwas zu geflalten, erfaunte aber 
die Unmöglichkeit, und gab den verwirrten Maffen weit 
rüdwärts die Stadt Laon zum Sammelort; er ſelbſt 
flachtete zuerft nach Philippenille, und begab fi von 
da nad Paris. Auch der Marſchall Grouchy mit fei- 
men beiven Heertheilen, noch zuräd auf dem linken 
Ufer der Sambre fhien abgeſchuitten und verloren; 
doch dieſer, nachdem er bei Wavre noch am 19, gegen 
Thielmann im Bortheil, und fogar über die Dyle vor- 
gerückt war, hatte auf bie Nachricht von Napoleons 
verlorener Schlacht den Rüdzug auf Namur ungehin- 
dert ausgeführt, und daſelbſt am 20. von ben Feflungs- 
wällen herab den fihroffen Angriff des Heertheils von 
Pirch überlegen abgewieſen. Nachdem hierauf Pirch 
und Thielmaun, der gleichfalls vor Namur gerückt war, 
den Befehl erhalten, iu Eilmarſchen dem Zuge Blü- 
qher's nachzufolgen, entlam Grouchy deſto leichter auf 
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dem ·rechten Ufer der Sambre nach Dinant und Givet, 
and ſtrebte feine noch vollig ftreitfertigen Truppen anf 
dem Umwege über Rethel und Rheims der übrigen 
Heermaſſe wieder zu vereinigen. 

Das Verderben der Franzofen zeigte ſich jenſeitt 
der Sambre immer ſchrecklicher; fo viele Flüchtlinge, 
ermattet, verhungert, zum Theil verwundet fi) forte 
fihleppenb, nur noch dem eignen Lande durch ihr Elend 
und ihre Zügellofigfeit furchtbar, brachten überall Sqhret. 
ten und Zerflörung hin; Straßen und Felder trugen 
die Opfer der Noth und der Wildheit: geplänberte 
und abgetragene Hänfer, umgeflärzte Wagen und weg- 
geworfene Waffen, Leichen und Sterbende; Augenzeu- 
gen, weiche den Rückzug ber Franzofen nach der Schlacht 
son. Leipzig geſehn, erflärten dieſen von Bellealkianee 
nicht geringer an geäßlichen Aublicken. In dieſe Zer- 
förung rädten die Preußen nad, durch alle Arten der 
Aufregung zu Grimm und. Haß entflammt, noch exrbit- 
tert oom heißen Rampfe, unaufhoͤrlich vorwärts zu nener 
Entſcheidung firebend, dabei ſelbſt als Sieger mit allen 
Entbehrangen ber Beflegten-ringend! Solch ſtürmiſcher 
Lauf der Ereigriffe hat feine nothwendigen übelſtaäude. 
— Weniger wild war die Bahn Wellingtons; fein Heer 
308 wicht die Straße ber eigentlichen Verfolgung, eine: 
genaue, durch alle Mittel ſtets reichlich unterftüßte Für- 
forge ließ der Zügelofigfeit feinen Vorwand, bie eiferme: 
Strenge ver Kriegezucht waltete unbedingt. über Binh 
und Malplaquet war Wellington am 22. Juni nach 
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Cateau · Caubrefis vorgerüt, Blacher über Deibes- 
le· Chateau und Royelle· fur · Sambre nach Catillou · 
far - Sambre, und an lehterem Orte hatten beide Feld- 
herren, wäheend die Truppen raſteten, am 28. eine 
Zufammenkunft, um die weitere Rriegefährung gu ver- 
abreden. Blucher drang darauf, daß beibe Heere un 
verzuglich gegen Paris vorrücken ſollten, und zwar auf 
dem reiten Ufer der Dife, währenn ver Feind, ber ſich 
bei Laon und Soiffons wieder fammelte, darch yoea- 
biſche Reiterei, die füh für den Vortrab des ganzen 
Heeres auszugeben hätte, hingehalten bliebe, und durch 
wiebenlänbifpe-Reiterei, die in angefirengten Marſchen 
über Pontoiſe vorgehn follte, im Rüsten ‚beunruhigt 
wärbe. Zugleih wurde die Berennung und ber An- 
griff ber zahlreichen Fefungen verabredet und angeond- 
set. Bieten hatte bereits Avesnes, wo große Pulver 
‚sorräsfe durch eine Granate angezündet worden, ein · 
genommen, and rüdte nun gegen Guiſe; Pirch erhielt 
ven Auftrag die Feſtungen Maubenge, Landrecy, Yhi- 
Jippenille, Rocroy und Givet anzugreifen; Mleift wurbe 
beordert, von Trier vorzurücken und die Feflungen der 
Mans bis Mezieres einzuſchließen. Am 24. in He 
nappes empfing. Blücder ein Schreiben bes Generals 
Morand, ber die Nachhut der wieder zufammengeraff- 
den franzöfifchen Truppen befehligte, und auf ben Grund 
‚ver ingwifhen zu Paris Retigefabten Tpromentfagung 
Napoleons einen Waffenſtillſtand vorſchlug, ben aber 
Müder, diefer Nachricht mißtrauend, ablehnte, es ſei 
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"dem, daß Napoleon ſelbſt und einige Feſtungen zur 
Sicherheit den Verbündeten überliefert wurden. Er 
feste feinen Zug unauffaltfam fort, nahm ben 25. fein 
Hauptquartier in Safnt- Ouentin, den 26. in Genvry 
dei Noyon und den 27. in Eompiegne. 

Hier kam er um einige Stunden dem Feinde zu- 
vor, ber, buch das rafıhe Vorbringen der. Preußen 
in feiner linken Flanke überflügelt, von Laon und Soiſ- 
fons ſchnell zurüdeilte, um Paris zu vertheidigen. Die 

Heertheile von Zieten und Thielmann gingen durch 

Compiegne links gegen dieſe im Rückzuge begriffene 

Truppenſtaͤrke, deren Rachhut von Zieten am 28. bei 

Billers- Eotterets erreicht und gefchlagen wurde, wobei 

Fe 14 Ranonen einbüßte. Inzwiſchen war der Heertheil 

von Bülow über Berberie und Pont · Saint · Marence 

vorausgeeilt, ſchnitt dem geſchlagenen Feinde bei Dam- 
martin den nächften Weg nad Paris ab, nahm ihm 

‚gegen 1000 Gefangene, und zwang ihn, links den Um ⸗ 

weg über Meaur zu nehmen; die Gefangenen waren 

von den Truppen Grouchy's, der bei Soiſſons zu ven 

Trümmern des Heeres geftoßen war, und ber Sache 

der Franzofen durch feine friſchen Streitkräfte eine 

kaum noch erwartete Hülfe brachte. Unaufpärkih vor⸗ 
wärts firebend, und zwei Maͤrſche vor Wellington vor- 
aus, fand Blücher mit feinem Heere, das, nach ſo gro⸗ 

Sen’ Berluften und Anfkrengungen, und nachdem ber 

Heertheil von Pirch und andre Entfendungen zuräd- 

geblieben, etwa noch 60,000 Mann ſtark war, am 29. 
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vor den Linien, weiche Napoleon zwiſchen Saint · De⸗ 
n96 und Binsennes um Paris her mit aflem Fleißt 
hatte befefligen laſſen; fie-waren mit zahlreichen Be- 
ſchaß befeßt, nad durch mehr als 60,000 Mann verthei⸗ 
digt, welche theila durch Grourhy zurückgebracht, theils 
von ber ine. herangekommen waren, eine Zahl von 
40,000 Nationalgarden konute zur Mituertheidigung auf · 

geboten werben. Napoleon indeß hatte wirklich, durch 
die-Umftänbe gezwungen, dem Throne zu Guuſten fei- 
‚nes. Sohues. entfagt, und war. am.20. non: Paris nach 
Walmaiſon abgegangen. 

Die eingeſetzten Regierangeversefer haten den 
Marfchall Davonſt zum Oberbefehlshaber der Truppen 
rasant, und ſogleich Frirdensverhaudlungen eingeleitet. 
Schon / fruher waren Bevollmachtigte in Laon eingetrof- 
fen, wohin Bläder auf ihr Auſuchen feinen Adjntanten 
den Grafen von Reflig. fandte, allein es war unmöglich, 
ſich über die Bedingungen eines:vorläufigen Abkommens 
3u- vereinigen, und die-Beuolimächtigten warben an die 
verbundeten Herrſcher ſelbſt verwiefen. Jet verſuchte 
auch Dosonft einen Waffenſtillftand zu erlangen, und 
ließ aus dem Hauptquartiere la Valette am 30. an 
Bläder.ein Schreiben, worin er verſicherte, daß bie 
verbündeten Maͤchte bereits: erHärt hätten, durch Na- 
poleous Tpronenkfagung fei bie Usfahe des Krieges 
Himveggevännt, ein Waffsaftifiiant- ſei bereits mit den 
Dfterreichern abgeſchloſſen, Blucher würde vor der gan- 
aen Belt eine ‚große Verantwortung auf ſich Inden, 
>. Biograpbiige Denbuale, IL. 20 
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wenn er wicht auch feinerfeits zur GCinfiellung ber 
Feindfeligleiten die Hand böte, übrigens führte. Da- 
vouſt eine Sprache, bie ſowohl feiner eiguen Krieges 
ehre, als der. bes Feindes entfprechen ſollte. Nicht aber 
auf gleiche Weife nahm Blucher das Berhältwiß,. er 
wollte dem Feinde wenig Ehrenwerthes zugeſtehn, aud 
ihm nicht gern Hoflichkeit erweiſen. Ranf und hart 
ſchrieb er Folgendes zur Antwort: - ‚Mein. Herr Mars 
ſchall! Es iſt irrig, daß zwifchen ben. verbünbeten Mäch- 
ten und Frankreich alle Urſachen zum Kriege aufgehört, 
weil Napoleon. dem Thron entfagt habe; biefer hat 
nur bedingungsweiſe entfagt, zn Gunften feines Soh- 
nes, und ber Beſchluß der vereinigten Mächte ſchtießt 
nicht allein Napoleon, fordern auch alle Mitglieder 
feiner. Familie vom Thron ans. Wenn der General 
Frimout ſich berechtigt. geglaubt hat, einen Waffenſtitle 
Hand mit dem ihm gegenüberfiehenden feindlichen: Ge- 
neral zu fliehen, fo iſt das kein Beweggrund für uns, 
ein. Gleiches zu thun. Wir verfolgen unfern Sieg, 
amd Gott hat ung Mittel und Willen. dazu verliehen, 
Sehen Sie zu, Herr Marſchall, was. Sie tun, und 
färgen Sie nit abermals eine. Stadt in's Verderben; 
denn Sie wiffen, was. bervechitterte Soldat fi erlau⸗ 
ben würbe, wenn Ihre Hauptſtadt mit Sturm gensm- 
men würbe.. Wollen Sie bie Berwänfcgungen von Pa- 
ris eben fo wie bie von Hamburg auf ſich Inden? Wir 
wollen in Paris einrüden. um die rechtlichen Rente in 
Sms zu nehmen gegen bie Plünberung; die ihnen vom 
Seiten des Pobels droht. Nur in Paris Tann. ein zu- 
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verläffiger Waffenftill ſtand Statt haben. Sie wollen, 
Herr Marſchall, dieſes unfer Berhältnig zu Ihrer Na- 
tion nicht verfennen. Ith made Ihnen, Herr Marſchall, 
übrigens bemerklich, daß, wenn Sie mit ung unterhan- 
deln wollen, es-fonderbar ift, daß Sie unfere mit Brie- 
fen und Anfträgen gefenbeten Offiziere gegen das Böl- 
kerrecht zutuckhalten. Ju den gewöhnlichen Formen - 
übereinlömmlicher Hoͤflichkeit Habe ich die Ehre mich 
zu nennen, Herr Marſchall, Ihr bienftwilliger Diener 
(Unterzeichnet:) Blucher.“ Diefer Brief- wurde in 
dentſcher Sprache übergeben, und bies allein ſchon galt 
dem Frauzoſen -für eille Orobheit, ‘die jeve bisherige 
üblichteit mit Abficht aus den Augen fegen wolle. Ihre 
Verſuche bei Wellington ſcheiterten ebenfalls, doch wußte 
viefer- mit ſtaatekiuger Artigkeit ihre Anträge zu befei« 
tigen. Zwiſchen den Anfihten und Stimmungen beiber 
Feldherren zeigte-fih in Bezug auf Frankreich überhaupt 
ein wefentlicher Unterſchied. Blücher fah die Franzofen 
als Feinde an, und daß fie wieder bonapartiſch gewor- 
den, galt ihm als ein willlommener Grund, fit zu be= 
kampfen, zu denräthigen, ihr Land wo möglich zu ver- 
Heinern; nichts war ihm ungelegener als eine Dazwi- 
ſcheukunft ver Bourbons, welde durch ihren Ramen- 
ſogleich wieder das Bolt und Land in Schutz und Ob- 
hut nehmen und den Lauf der Vergeltungen hemmen 
mußten; aus dieſem Grunde war er der bourboniſchen 
Sache fogar abgeneigt, und wolite das Wolf liebet in 
ſeinen Freiheitstrieben ſchalten laſſen, wobei die Sache 
30* 
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der Verbündeten mar gewinnen zu können fhien; biefe 
Anſicht wurde von vielfachen Stimmen und Meinungen 
unterftäßt, auch son ſolchen, welchen es zumeift um 
jene Freiheitotriebe zw than war. Wellington hingegen, 
obwohl eben die großbritannifche Regierung ausdrucklich. 
und · abweichend von den andern, erklaͤrt hatte, daß bei 
dem Kriege nicht grade bie Wiebereinfegung der Bour- 
Bons ihr Ziel fei, war nach dem Einräden in Franf- 
reich ſogleich bemäßt, unter dem-Schuge des. englifchen 
Heeres den König Ludwig den Achtzehnten zurüczu- 
führen, welches allerdings bie nächfte and richtigſte Bö- 
fang viefer ſeltſamen Kriegeverwirrung bünfen mußte. 
Wellington zögerte darum abfihtlih, um der Haupt · 
ſtadt, den Regierungsbehörbden und dent Heere die nö- 
thige Zeit zu Iaffen, ih dem.rückehrenden Könige zu 
unterwerfen; Bücher hingegen eilte, die noch Wider- 
ſtrebenden zunächft der Gewalt und dem Eroberunge- 
rechte der Verbimdeten zu unterwerfen. ® 

In diefem Antriebe nahm. Bücher, nach einer mit 
Wellington am 30. in Goneſſe gehabten Zufammen- 
kunft, da der Angriff der wohlvertheidigten Linien von 
Paris auf · diefer Seite keineswegs thunlich erſchien, 
mit feinem. Heere freiwillig ben rechten. Flügel der ge- 
meinfamen Schlachtordnung ein,.und z0g mit ben Heer · 
theilen vom Thielmann und Zieten über die Brüde 
son Saint» Germain, bie: er noch zur rechten Zeit, che 
der Feind fle gerfiören Konnte, in feine Gewalt gebradt, 
auf das Line Ufer der Seine, um die Haupeſtadt von 


49 


dieſer Seite zu bebrängen, ‚und ‘ihr die Zufahr von 
Lebesmitteln ans der Normandie abzuſchneiden, wodurch 
fie baldigſt zur Übergabe genöthigt fein mußte, va faft 
gleichzeitig ihr and) die Seite von der Marne her durch 
die anlommenden Bortruppen der Baiern und Rufen 
verſchloſſen wurde. Blücher ſehte durch diefe kahne 
Bewegung allerdings das preußiſche Heer in Gefahr; 
beſonders am 1. Juli, als nur erſt der Heertheil von 
Thielmann auf das linke Ufer ber Seine übergegangen 
war, Zieten. noch auf-bem rechten Ufer weilte, und Bü- 
tow, nachdem er vor den Linien von Saint · Denys feine 
Abloſung durch Wellington’s Truppen abgewartet, erft 
in der Nacht bei Gaint- Germain 'eintrafz auch hatte 
Napoleon in Malmaiſon kaum dieſe Trennung der. ver- 
bünbeten Heere vernommen, als er, gereizt von ber 
Gelegenheit, ih nochmals: ver Befehlführung der fran- 
zoͤſiſchen Truppen unterziehen wollte, um jene für ihre 
Dreiſtigkeit zu beſtrafen, fie zu vernichten, und nade 
dem er fo bie Hauptflabt gerettet, - fein Amt wieder auf- 
zugeben. Waͤre die oberfle Regierangsbehörde in Pa- 
ris auf biefes Anerbieten eingegangen fo hätte Blä- 
cher ohne Zweifel eine ſtarke Prüfung zu beftehn ge- 
babt, vielleicht aber auch biefe durch neue Kühnheit 
und raſchen Entſchluß in neuen Sieg verwandelt. Wäh- 
venb’ jedoch größeres: Unglack abgewenbet blieb, erfuh⸗ 
ren 2 preußiſche Huſarenregimenter, welche nad Ber- 
faitles. vorgeſandt worden, dort den Unfall, durch die 
Nationalgarde ans ben Hauſern hervor; durch den fran- 
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öffgen General Ercelmans von vorn, uud im Rüden 
durch einen beträchtlichen Dinterhalt von Roguencourt 
her, zugleich angegriffen zu werben, nnd im unvorher- 
geſeheuen Kampfe gegen bie übermacht einen fehr ber 
deutenden Verluſt zu erleiven. Blücher indeß ließ 
durch nichts in ſeinem kriegeriſchen Vorwartsdringen 
fih aufhalten. Am 2. Juli rückte ber Heertheil von 
Thielmann über Verſailles nach Pleffis-Piguet, der 
Heertheil von Zieten über Sevres nad Meudon; Bü- 
low blieb als Rückhalt in Verſailles ſtehn. Der Feind 
wurde zurüdgetrieben, und Iffy befeht. Diefes Dorf 
fuchten bie Franzoſen am 3. wieberzunehnten, und räd- 
ten yon Paris und Montrouge mit bedeutender Stärke 
- heran, ihr heftiger Angriff wurbe jebod in einem hart · 
nädigem Gefechte zurüdgefjlagen, worauf fie fih nad 
Bangirard zogen. Inzwiſchen hatten die Regierungs- 
verwefer in Paris, welche den Boden unter ſich ſchwan · 
ten fühlten, und für die Verwirrung, in welder Sranf- 
reich ſich befand, Teinen anderen Ausweg fahen, den 
Marſchall Davouſt wiederholt beſchickt, er möchte fehlen- 
nigft und um jeden Preis einen Waffenſtillſtand ab- 
fließen. Carnot, eines der fünf Mitglieder jener 
oberſten Staatabehörbe, ein troßiger, unbiegfamer Ra- 
zafter, hatte gleichfalls diefe Nothwendigleit erkannt, 
und babei gerathen, fih Lieber an bie brutale Offen- 
heit Blüder’s als an die ausweichende Artigkeit Wel- 
Tingtons zu wenden. Dies geſchah, ein franzöffger 
General’ erſchien als Unterhänbler, und Fündigte an, 
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Paris wolle fh auf Bebingungen ergeben. Bäder 
nahm mit Wellington; der auf feine Einladung ſich 
nad Saint-Elond begab, die nöthige Rüdfprache, und 
beine Feldherren kamen überein, die Bedingungen fo zu 
Kellen, daß das franzöfifche Heer in eine Lage verſetzt 
würbe, in welcher daflelbe weder ben verbündeten Hee- 
zen ſchaͤdlich, noch auf die franzöflfche Regierungsgewalt, 
deren Sig in Paris zu bleiben hätte, von Einfluß fein 
Tönnte, und daß den bevorflehenben Entfcheivungen der 
verbünbeten Herrſcher ſelbſt auf alle Weife freie Hand 
bliebe. Die franzöfiichen Abgeorbneten trafen in Saint- 
Cloud ein, der Baron Biguon, Verweſer der auswär- 
tigen Angelegenheiten, der General Builleminot, dem 
Generalfiabe des Heeres vorgefeßt, und der Graf Bondy, 
Präfelt des Departements der Seine. Blücher hatte 
fich vorgenommen, diesmal mit ben Franzoſen recht derb 
Fu. verfahren, und alle Manieren, in welchen fie immer 
ihven Vortheil zu finden wußten, gefliſſentlich zu durch · 
brechen, fie ſollten fühlen, daß fie als Beſiegte vor dem 
Sieger flünden. Erſt mußten fie im Borzimmer. lange 
warten; als ihre Geduld genugfam auf bie Probe ge- 
ſtellt ſchien, durften fie endlich Kereinfommen, fie fan- 
den Blüchern figend wie er feine Pfeife rauchte, und 
den Dampf gleichgültig vor fi Hin blies, er erlaubte 
ihnen danıt ihre Sache vorzutragen, und ließ fi den 
Inhalt ihrer Worte in der Kürze dollmetſchen. Als 
unter den Abgeordneten ſelbſt über einige Punkte ſich 
eine Berfdiepenheit der Meinungen -zeigte, und befon- 


8 ν 


vers Über das Zurückgehn des feanzöffigen Heeres hin 
ter bie Loire ein Iebhafter Wortwechfel unter ihnen ext« 
Fand, wurde Blüchern das viele. unverſtändliche uns 
. untlofe Parliren zu arg, zornig fand er auf, trat mit 
beennender Pfeife zwifchen die Streitenden, und gebot 
Ruhe; dann. fagte er kurz, die Feindſeligkeiten ſollten 
fogleih wieder Iosgehn, wenn feine Forderung nicht 
auf der Stelle. angenommen würbe, und nun blieb ber 
Mbgeorbneten nur übrig, in den Müdzug Hinter bie 
Loire einflimmig zu willigen. Als fie noch bedingen 
wollten, daß Paris, wie das vorige Jahr, von Ein- 
quartirung befreit bliebe, “fagte Blücher: „Die Fran- 
zoſen haben: Jahre Tang in Berlin recht angenehm Io- 
girt, es fol kein Preuße, der mir hierher gefolgt if; 
zurückkehren, ohne ſagen zu konnen, daß bie Pariſer ihn 
gut bewirthet haben.“ Als jene weitere Einwenbungen 
machen wollten, hieß er ſie ſchweigen, es fei genug. 
Anſtatt ihnen, wie fie es verlangten, Sicherheit für das 
Mufeum zu gewähren, kündigte er ihnen an, fie mäß- 
ten herausgeben, was fie zufammengeraubt, es folle 
diesmal nicht gehn, wie das usrigemal. Nachdem fo 
die Hauptpunkte mwundlich und. herz abgethan waren, 
übertrug Blücher dem General. von Mäffling bie vol⸗ 
ge Ausfüprang ver Sache; er rief ihn beifeit, und 
bob mit einer Art von Feierlichleit an: „Es find beis 
nahe neun. Jahr, daß wir ein ſchlechtes Gefhäft bei 
Lübeck machten. und Sie hatten damals ben fihiwierigen 
Auftrag die Monvention zu fliehen; beforgen Cie 
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leichter werben." Noch am nämlichen Tage wurde der 
formliche Bertrag feanzöfifgerfeits von den genannten 
Bevollmaͤchtigten, und preußiſcher · und englifcherfeits 
von dem Geueral von Müfffing und dem Oberſten 
Hervey in 18 Artifeln abgefchloffen, unterzeichnet, und 
von den’ Dherbefehlshabern genehmigt. 

Während die franzöfifhe Kriegsmacht die Haupte 
ſtadt räumte, und fi, dem Bertrage gemäß, hinter bie 
Loire 308, hielt Blucher fein Heer in fchlagfertiger 
Stellung ; endlich am 7. Juli rückte. der erſte Heertheil 
der Preußen in Paris. ein, und fpäter folgten ber dritte | 
and vierte nach. Aus feinem Hauptquartiere Meudon 
erließ Blucher einen Tageöbefehl, der den Truppen 
zwar Ernft und Kälte gegen die ſammtlichen Franzoſen, 
aber auch ein’ menfchliches und befcheidenes Betragen 
vorſchrieb, und jede muthwillige Beleidigung fireng un- 
terfagte, beſonders aber auf Herftellung der Zucht und 
Ordnung drang, und zur befferen Handhabung berfelben 
in den zurückliegenden Ranbfitichen drei Reiterregimen- 
ter aufbrechen hieß. Nach dem Einzuge in Paris nahm 
Blücher ſein Hauptquartier m Saint- Cloud. Er und 
Wellington in Gemeinſchaft beſtellten den General von 
Müffling als Gouverneur non Paris; dieſer ließ bie 
wigtigfien Yläge und Brüden mit Truppen und Ger 
ſaub ‚gehörig befepen, und traf alle fonfligen Anorbe 
mungen der. Sicherheit und Ruhe. Yreukfiherfeise 
wurde der Oberſt von Pfuel, englipherfeits ver Oberſt 
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Barnard, ‘jeder für eine der. beiden durch bie Seine 
getrennten Stabthälften, zu Kommaundanten ernanat. 
Roch fand Blücher als Kriegegebieter unbefchränkt in 
voller Macht, und er fäumte nicht, biefelbe im. ihrem 
‚ganzen Umfange zu gebrauchen. Die Verwaltung ber 
von den Preußen befepten franzoͤſiſchen Landestheile, 
und bie gute, reichliche Verpflegung der Truppen, über- 
trug er dem Generalintendanten. von Ribbentrop, und 
ertheilte die Vorſchriften, nach welchen beide geführt 
werben ſollten. Der Stadt Paris legte er eine Kriege- 
Feuer von 100 Millonen Franken aufz die Befigungen 
der Anhänger Bonaparte’s- ließ er, ſoweit fie innerhalb 
des preußiſchen Bereiches lagen, vorläufig einziehen, 
um fie foäterhin zum Verkaufe zu bringen; dieſes Loos 
follte-mehr als 200 fogenannte Bonapartifien. treffen, 
deren Namen freilich nur nach einem fehr unzureichen- 
den Gutbünfen zufammengebracht waren. Dem Heere, 
welches im Feldzuge von Bellealliance gefochten,; wirkte 
er einen zweimonatlichen Sold als. Belohnung aus. 
Was die Franzoſen beſonders erſchreckte, war der ſchnelle 
Anfang zur Ausräumung des Mufeums, ein firenger 
Befehl Blücher’s beauftragte zur Wegnahme alles deſſen, 
was / an Runfifchägen ſich dafelbft aus. deutſchen Lan · 
dern vorfand. Noch heftiger wurden die Pariſer durch 
die Nachricht aufgereizt, Blüdher wolle die eherne Sie- 
gesfäule auf dem Plate Vendome zertrümmern, und 
die Brüde von Jena ſprengen. Zu dem letzteren wurde 
bereits Anftalt gemacht, als die befümmerten Sranzofen 
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alle Mittel des Einfinfjes uud / der Verwendung in Be- 
wegung ſehten, um die Ansführung biefer nad ihrer 
Meinung allzu großen Gewaltthat zu -hintertreiben. 
In der That ſchien die Safe dem Übergabsvertrage 
wicht gemäß, und der General von Zieten war biefer 
Meinung, Blücher jedoch und beſonders Gneifenau, 
dann Grolman, Pfuel und Andre, ganz ber entgegen- 
gefeßten, welche dev Widerſpruch nur erbitterte. Son 
gleich beim Eindringen der flegreihen Heere nach Frant- 
reich, hatte der Graf von der Golz, ehemals Blücher's 
Adjutant und jetzt preußiſcher Gefahbter bei dem Kö— 
nige von Fraukreich, an feinen alten Feldherrn einen 
Brief geferieben, worin er demſelben die möglichfte 
Schonung für Land und Bolt, als die nun wieder dem 
Könige Ludwig dem Achtzehnten gehören würden, au's 
Herz legte; Blücher aber Hatte darauf fehr kurz aud 
ſchnode geautwörtet, ungefähr mit den Worten des al- 
ten Deffauers, als diefer gegen Keſſelsdorf anrüdte. 
Doch Graf von der Golz, mabgeſchreckt, ergriff jedt, 
als die Brüde von Jena gefprengt werben follte, wie- 
derum die Feder, und bat im Namen des Fürften von 
ZTalleyrand um die Erhaltung der Brüde. Diesmal 
ſchrieb Blacher ſelbſt: „Ich habe beſchloſſen, daß bie 
Brüde gefprengt werben fol, und Tann Ener Hochge- 
boren nicht verhehlen, daß es mich recht Lieb fein würde, 
wenn Herr Talleyrand fih vorher- vrauffeßte, welches 
ich Euer Hochgeboren bitte, ihn wiffen zu Laffen.” Den 
durch Oneifenau am 7. und 0. Jali dieſerhalb aus. dem 
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Hauptquartiere zu Saint · Eloud an den General von’ 
Zieten nach Paris ergangenen fehr beftimmten Befeh- 
Ien, ließ Blacher ſelbſt, in Sorgen; daß bie vielfachen 
Berwendungen bei dem Könige von Preußen, ber am 
10, Juli erwartet wurde, doch Eingang finden könnten, 
oder daß Zieten’s Ungeneigtheit durch Wellington's An- 
ſehn beſtaͤrkt würde, folgende nachdrücklicheren Worte 
noch am 9. folgen: „Euer. Ercellenz wollen fih auf 
teine Weiſe, durch niemand, wer es andy fei, von der 
Sprengung der. Brüde von Jena abhalten laſſen, in- 
dem ich Ihnen nochmals ben beftimmten "Befehl dazu 
wieberhofe. Sind. die Anftalten fo weit, daß die Brüde 
gefprengt werben Tann, fo fol es fogleih gefchehen, 
umd der General von Bülow benachrichtigt werben, 
daß er feinen Einzug über die nachſte Brucke nimmt, 
Ih empfehle Euer Excellenz nochmals die Beichlen- 
nigung ber Sprengung. Bücher." Und nochmals am 
40... vorntittags um 10 Uhr: „Euer Excellenz wollen 
die Sprengung der Brücke von Jena mit größter Thä- 
tigkeit fortfegen, damit biefes zu. unferer Beſchimpfung 
errichtete Denkmal. balbigft vernichtet. werbe. . Euer 
Exzellenz wollen in diefer Hinficht allen Einwendungen, 
ſelbſt son englifher Seite gar fein Gehör geben, und 
nur dahin fireben, dieſe Arbeit in kuͤrzeſter Zeit zu be⸗ 
endigen. Blucher.“ Die. Sache ſollte vor dem ‚Ein- 
treffen des Königs abgethan fein, und daher Fein Sau - 
men ſtatthaft. Die Eile jedoch wurde ſchadlich, oder 
diente der vielleicht abfichtlichen Rachlaͤßigteit zur. Dede, 
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es geſchah ein: Sprengungsverſuch, allein ex verunglüstte, 
das. Pulver verplagte in die Luft, und. vie Brucke 
wurde nur wenig beſchaäͤdigt. Die Ankunft des Könige 
von Preußen erfolgte unmittelbar darauf, ‚und that. 
allem weiteren Verfahren Einhalt, zum großen Ber- 
drufſe Blücher’s, der über die ungefhiditen Maßregeln, 
Die man genommen hatte, heftig fhalt. - - 

Durch die Ankunft der verbündeten Herrſcher, des 
Königs von Fraukreich ſelbſt, der erften Miniſter und 
andrer Stantsbeamten, gewannen bie Öffentlühen Ber- 
hältaffe bald wieder eine geordnete Richtung und über- 
einftimmende Behandlung. Die Staatslanft ſuchte die 
durch Einbruch, Umſturz, Abfall, Verrath, Niederlage 
und Rücklehr vielfach zerrütteten Angrlegenheiten. wie- 
‚der zum Frieben gu Ienfen, und die gebieterifche Kriegs- 
gewalt mußte in ihre Schranken zurüdtreten. In der 
That war die ganze Lage binnen. wenigen Tagen als- 
bald fehr verändert. Die Schlacht ‚von Bellealliante, 
durch welche Preußen. umd Engländer allein, bevor noch 
die Heere Rußlauds und Ofterreichs auf dem Rampf- 

platze anlangten, den: Krieg entſchieden hatten, war ein 
Werl, dem bie Bewunderung und Dankbarkeit von ganz 
Earopa ſich fiammend beugte. Die Schnelligkeit, mit 
welcher infonderheit Blůcher das Borrüden anf Paris 
und die Einnahme der Hauptfiabt betrieben Hatte, ent- 
zog gewiflermaßen dem Rathſchluſſe ver Verhündeten 
die Begebenheiten, welche ſich nun, von ſelbſt, und zum 
Theil gegen die genommenen. Berapredungen, fügten. 
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Jept rüdten iadeß die Heere der fämmittichen Berbün- 
beten in Frankreich nach; und der Antheif an den Er- 
gebniffen beſtimmte ſich für die Mächte nach anderem 
Maße, als dem der ausgeführten Waffenthaten, wie-⸗ 
wohl deren Ehrenvorzug immer dankbar anerkannt bileb. 
In der allgemeinen, heftigen Aufregung, welche im 
Tumult fo großer Anfivengungen und Begebenheiten 
die Gemüther ergriffen Hatte, wurbe die urfprängliche 
Stellung biefer Berhältniffe häufig. überfehn, die Eife- 
ver wollten ausſchließliche, unbedingte Ergebniſſe, deren 
Forderung ſich unter dem Namen der öffentlichen Pei- 
nung. oft mädtig geltend machte, und deren Bewährung 
doch von einer Seite allein niemals durchgeſetzt, von 
allen zufammen aber kaum gewollt werben -fonnte.. 
In biefem ‚Zwiefpalte der Meinungen und Ber- 
haltnifſe war auch Blücher ſchuell wieder, zu. vielfachem 
Mißvergnügen gebracht. Bei einem großen Gaßmahle 
weiches Wellington ven in Paris anweſenden höͤchſten 
Minifern, Geweralen und Abgeſandien der verbünbeten 
Mächte gab, ſaß Blächer zwiſchen Wellington und Lord 
Eaflexeagh, mit welchen bie Unterhaltung, bei dem Man - 
gel gegenfeitigen Sprachverſtandniffes, durch einzelne. 
Worte und mancherlei lebhaftes und trauliches Bezei- 
gen. noch. munter genug ausfiel. Manche Toafs wa- 
ven ſchon mit großem Betfall geſprochen worden. - Da 
erhob ·ſich eudlich auch Blacher. „Ra Caſtlereagh, fagte. 
er, jet will ich euch auch einmal was ausbrisgen,“ 
und jndem alle Auwefenden erwartungsvoll aufmerlten, 
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ſprach er den Fräftigen, durch die Umflände nur allzu- , 
beziehungsreichen Trinkſpruch aus: „Mögen die Fe⸗ 
dern der Diplomaten nicht wieber verberben, was durch 
die Schwerter, ver Heere mit.fo vieler Anfirengung 
gewonnen worden.“ Die anwefenden Engländer vor 
Allen freuten ſich laut des willlommenen Wortes, das 
im ganz Englaud mit Jubel wiederholt, und noch in 
der Folge nur immer als Blücher's Toaſt bezeichnet 
wurde. Seine Äußerungen nahmen aber oft"eine viel 
herbere Tonart an; ex glaubte fih um fo mehr be- 
rechtigt, feinem leichterregten Unmuthe nachzugeben, 
als immer Iebhafter anerfannt und ausgefprochen wurde, 
dag es fein Werk und feine That fei, duch welche 
diefer Standpunkt‘ der Entfcheivungen gewonnen wor⸗ 
ven, : So empfing er von der Gnade des Könige un- 
ter dem 26. Juli einen für ihn allein geflifteten Or⸗ 
densſtern bes eiſernen Kreuzes mit goldenen Strahlen, 
damit. fein Verbienft auch durch außeres Zeichen‘ als 
einzig bargeftellt wäre. Gneifenan, dem nach ihm ber 
größte Antheil an den, großen Waffenerfolgen beigelegt 
wurde, erhielt den ſchwarzen Aplerorden und die Be⸗ 
förberung zum General der Infanterie, Blücher'n zur 
außerſten Befriehigung. Die Aufhebung aber meh- 
verer vom ihm angeorbneten Maßregeln, deren Ge- 
genftände doch der Befugniß des Felbherrn wenig 
angehörten, wurbe ihm zu folhem Berbruß, daß er 
fogar dasan dachte, bie- Befehlfährung niederzulegen. 
Ben dieſes auch wicht gefhah, fo machte er doch durch 
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wide Worte und granfames Schelten feinem. Zerne 
Luft, und mancher fonft gefeierte Namen wurbe durch 
ihn mit ſchlimmer Rede befpmigt, oft andy die Perſon 
ſelbſt, wenn die. Gelegenheit es grade wolkte, hie er 
nicht eben ſuchte, aber au im geringſten nit wied. 
Gegen die Diplomaten hegte er heſonderg ein Arg, 
dieſe Leute, meinte er, wären in ber Welt zu gar wihte 
nühe, wollten nur immer. gut effen und trinfen, und 
das fei gewöhnlich noch das Beſte von. dem mas fie 
thäten. Als er überzeugt wer,. man würde - abermals 
eigen für Frankreich allzu günfligen Frieden machen, 
und. daburd den Grund zu urnem baldigen Kriege zu- 
tüdlaffen, fügte er zu dem Fürſten von Hardenberg 
mit Rachdruck: „Ich wollte nur, daß ihr Hersen ven 
der. Feder. rinmal nur ein, etwas ſcharfes Plänfferfeuer 
aushalten müßtet, damit ihr doch erführet, was das 
beißt, wenn der Soldat mit Blut und Leben eure Feh · 
ker wieder gut machen muß, die ihr fo leichtſtunig be - 
geht!“ Er wollte nicht in Paris wohnen, ſondern bes 
Yielt fein Hauptquartier in Saint» Clond, wo er ſich 
auf. Rapoleons Kaiſerlichen Schloffe eingelagert hatte / 
und allen Prunk des geſtürzten Herrſchers mit beſonde · 
rem Behagen in der Kriegegewalt ber Preußen: ſah. 
Das berühmte Bild- Napoleons, ihn zu Pferde an der 
Spige des Heerzuges über. Die Hipen vorſtelleud, von 
dem großen -Meifter David gewahlt, Tief Blacher eig 

"pasten, um daſſelbe als ein Audonken in bie Heimeth 
zu bringen, deßgleichen eine Sammlung. trefflicher Bil- 
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der ber bonapartifhen Familie. Mehrere Offiziere 
wünſchten als Andenfen ein oder das andere Buch aus 
Napoleons Handbibliothek fi anzueignen, aber nie» 
mand wagte eigenmächtig zu nehmen, es entſtanden fo- 
gar Zweifel, ob es überhaupt gefchehn dürfe, und Blü- 
Her wurbe gefragt; „Bücher? fagte diefer ſcherzend, 
bie ſtehen ja in Reih und Glied, und find alle friege- 
gefangen; davon nehmt end; nur Andenfens, in Gottes- 
namen!" Wahrlich diefe N leinigfeiten, wobei man 
noch fi Wunder was zu unterfiehen meinte, waren 
weit entfernt, auch nur das geringfte Bild von Wie- 
dervergeltung zu geben, beren bie Franzofen wohl Ur- 
ſache gehabt Hätten gewärtig zu fein! 

Durch das allmählige Heranrücken der fänmtlichen 
verbünbeten Heeresmacht wurden neue Einrichtungen 
nöthig, um die Truppen, da das Friedensgefchäft noch 
nicht fo ſchnell abgethan werben konnte, unterbeffen in 
weitere Duartiere zu verlegen. Paris blieb vom 
Preußen, Engländern und Öfterreihern beſetzt; bie 
Hauptmacht der Preußen aber, durch nachgerückte 
Heertheile beträchtlich vermehrt, dehnte ſich norbwärts 
und weftwärts in ber Normandie und Bretagne aus. 
Blücher’s Hauptquartier war eine Zeitlang in Ram- 
bouillet, dann in Chartres, darauf in Caen; er 
nahm überall fleißig die Truppen in Augenfchein. Als 
ein Zeichen des eignen, und zumeilen etwas wunder- 
lichen Eifers, der fih in jenen Tagen beytfcher Auf- 
tegung Fund gab, mag hier folgender Brief ftehn, wel= 
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Gen Blücher in biefer Zeit an ben König ſchrieb, und 
hei dem Heere befannt machen ließ; ber Gegenſtaub 
ergiebt fi) ans dem Schreiben ſelbſt, diefes lautete fo: 
„Ew. Königliche Mafeftät Haben allergnädigft befohlen, 
daß dem Heere ber rüdkftändige Sold ausgezahlt wer- 
den ſoll, da aber in Frankreich noch nichts eingegangen 
if, fo Hat der Staatsfanzler Fürft von Hardenberg 
Durchlaucht durch den Finanzminifter von Bülow die 
nöthigen Summen aus dem Vaterlande zw ziehen be= 
fohlen. Em. Königliche Majekät erlauben, daß ich 
meine Meinung und Bitte, und die des Heeres, offen 
und unverholen vortragen darf. Bei unferm Bor- 
dringen in Frankreich befeelte uns der Wunſch, nichts 
für uns zu erwerben als — Ehre, dagegen aber dem 
bebrängten Baterlande aufzubelfen, und Ew. Majeftät 
in die Lage zu feßen, die Wunden zu heilen, die ein 
langes Ungläc und feindlicher Übermuth dem Bater- 
lande und jeder einzelnen Familie geſchlagen haben. 
Ans dem Grunde forderte ich die Rontribution von 
100 Millionen Franken aus Paris, und von biefer 
Summe wünſchte ih nur einen Theil für das Heer zu 
verwenden, und tung Em. Majeflät eine zweimonatliche 
Soldzahlung für das Heer vor, die auch allergnäbigft 
bewilfigt warb; da aber bie veränderten Umftände dies 
unmöglich machen, fo wird das ganze Heer nicht allein 
freudig auf diefe zweimonatliche Soldzahlung Verzicht 
leiften, fonbern wir bitten Ew. Majeftät unterthänigſt, 
nur fo viel Geld ung verabfolgen zu laſſen, als wir 
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für die Verwundeten unamgänglich nothwenbig gebrau · 
hen. Bir wollen lieber uns aufs außerſte einfprän- 
ten, als das mühſam zuſammengebrachte Einlommen 
unfers Landes nach Frankreich ziehen,.und fo dies ver« 
ruchte Rand bereichern, und das wieberaufblühende Leben 
unfers Vaterlandes vernichten. Hauptquartier Ehartres, 
den 12. Auguft 1815. Blücher.“ Das höhere Anſehn 
führte jedoch ſolches urfprünglih gewiß nicht übelge- 
meinte, aber dennoch unangemefjene Lautwerben leicht 
in die Schranfen der gebüßrenden Unterorbnung zurüd. 
Der Krieg wurde nur noch gegen die Feflungen fort- 
gefegt, deren mehrere von ben Preußen, unter bem 
Prinzen Auguf von Preußen und dem General von 
Hafe, befhoffen und eingenommen wurben; bie Sicher- 
heit der Heere forderte, diefe Plage nicht in fremder 
Hand zu Iaffen, befonders da dieſe noch kürzlich als 
bonapartiſche feinbfih gewefen, und felbft jet, als 
der Farbe nach zwar wieber bourbonifche, noch wenig 
zuverläffig war. 

Inzwiſchen aber hatte das franzöfifche Heer. hinter 
der Loire, nachdem Ludwig der Achtzehnte wieder in 
Paris eingezogen und die Königliche Regierung her- 
geftellt war, fih deſſen Geboten unterworfen, und bie 
dreifarbige wieber mit der weißen Fahne vertauſcht. 
Bald nachher wurde das Heer. aufgelöfl, und ging wirl- 
lich auseinander. Napoleon felbft Hatte fi den Eng- 
ändern überliefert, und follte auf der Infel Sankt - 
Helena zeitlebens in ihrem Gewahrfame verbleiben, 
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Bon biefer- Seite war alfo Feine Gefahr mehr, und 
der Krieg als völlig beenbet anzufehn. Es Fam nur 
noch daranf an, welde Bedingungen in Betracht Franf- 
reiche mit dem neuen Frieden zu verfnüpfen wären. 
Sie fielen billiger aus, als die Franzofen erwartet 
hatten; zwar wurden einige Landſtriche an ber Gränze 
abgetreten, anfehnliche Geldſummen gezahlt, die Kunſt - 
werle zurüctgegeben, und bedeutende Erflattungen zu- 
gefagt, allein gegen das gehalten, was Napoleon als 
Sieger in fremden Reihen zu forbern pflegte, war es 
augenfcheinlih, daß die Verbündeten mehr mit einem 
Freunde abgerechnet, als einem Feind und Überwun- 
denen ihr Gebot auferlegt hatten, Die für die Daner 
von fünf Jahren verabredete Befegung der weſtlichen 
Gränzlande von Frankreich durch verbündete Truppen 
bezwerkte zunächft die Sicherheit der Bourbons, und 
gab dann auch die Gewähr für die Erfüllung bes Frie- 
dens in Betreff der Verbündeten. Aber fahen die Fran- 
zoſen diefe Bedingungen als unerhörte und unerträg- 
liche an, fo glaubten die deutſchen Eiferer noch viel 
unzufriedener damit fein zu müffen. Sie hatten ge- 
meint, diesmal unfehlbar wenigftens Elſaß und Loth 
ringen als Preis des Sieges zu Deutſchland zurüd- 
kehren zu fehn, fie ſchrieen gewaltig, und bie öffent- 
Then Blätter wieberhallten Taut von den Stimmen ver 
anfgeregten Unzufriedenheit. Blücher war einer der Un- 
zufriedenſten und Lauteſten, doch verfland er ſich nie 
darauf, eine Meinung gründlich zu behaupten und im. 


ir 485 


Zufammenhange zu verfolgen; was er vorbrachte, wie 
ſchneidend und zermalmend auch oft feine Worte tra- 
fen, war immer nur perfönlih und augenblicklich; da- 
der gewann er auch niemals irgend einen Einfluß auf 
die Verhandlungen ſelbſt. Während biefe, nachdem fie 
einen Theil des Sommers hindurch gebauert, gegen 
den Herbft ihrem fihon völlig abzufehenden Schluffe 
nahten, trafen au bie Heeresmaffen allmählig ihre 
Vorbereitungen zum Abzuge. Die Ruſſen fammelten 
ſich zur großen Heerſchau im Lager von Vertus, bie 
Öfterreicher bei Dijon; bie Preußen zogen fich wieder 
in ber Nähe von Paris zufammen; Blücher verlegte 
fein Hauptquartier gegen Ende des September nach 
Berfailles, von wo er jet wieber häufig nach Paris 
Tam, und gegen die Mitte des Dftobers nach Eom- 
piegne. Hier empfing er noch einen ſchönen Eprenfäbel 
mit goldnem Griff und koſtbaren Verzierungen, welchen 
die Vorſteher der City von London ihm als Gefhent 
durch einen englifhen Offizier überfandten. 

Auch jetzt machte er öftere Befuche in Paris, wo 
ihm unter andern bei einem englifchen Wettrennen, ‘dem 
er, von Wellington eingeladen, zuſah, der Unfall be- 
gegnete, daß fein Pferd über die von ihm nicht ber 
merkten Stride, die als Schranken der Bahn gefpannt 
waren, flürzte, und er fich den Arm ausfeßte, den man eine 
Zeit lang ſogar für gebrochen hielt; doch Hatte der Fall 
für den Angenblid feine ſchlimmere Folgen; wiewohl bie 
frätere Kraͤnklichleit ohne Zweifel von daher geförbert 
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wurde. Bon Compiegne ans erlieh er endlich am 
31. Oftober, nachdem die Friedensſache zum Abſchluſſe 
gebiehen war, und bie verbünbeten Heere mit Ans- 
nahme der vertragsmäßig zurüdbleibenden Truppen 
heimzogen, folgenden Abſchied an die preußiſchen Krie- 
ger: „Ich Tann das Heer, das jegt auf vem Räd- 
marfche in feine Heimath begriffen ift, nicht verlaffen, 
ohne euch, Brave Soldaten, mein Lebewohl und meinen 
Dank zu fagen. Als Seine Majekät der König mir 
den Oberbefehl des Heeres auf's neue andertrante, 
folgte ich diefem ehrenvollen Rufe mit Vertrauen auf 
eure fo oft geprüfte Tapferkeit. Ihr Habt dieſes be— 
währt, Soldaten, und das Zutrauen gerechtfertigt, das 
der Rönig, das Vaterland, Europa in euch ſetzten. Ein- 
gedenk eurer hohen Beſtimmung, habt ihr den alten 
errungenen Ruhm zu rechtfertigen gewußt, und einen 
fo ſchweren Kampf in fo wenig Tagen beendigt. Ihr 
feid der Namen: Preußen, Deutfhe, wert. Nehmt 
meinen Dank, Rammeraden, für den Muth, für die Aus- 
dauer, für die Tapferkeit, die ihr bewiefen, und womit 
ihr die fo herrlichen und großen Erfolge in fo kurzer 
Zeit erfämpft habt. Der Dank eurer Mitbürger wird 
euch bei der Rückkehr empfangen, und, indem ihr bie 
verdiente Ruhe geniefet, wird euch das Baterland zu 
neuen Thaten bereit finden, fobald es eures Armes 
bedarfl“ Kopfſchüttelnd über den neuen Frieden, ja 
feiner Erfüllung ſchon gleich mißtranend, verlies Dlü- 
her Frankreich. Die Befehle zum Abzuge waren er- 
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teilt, die Tage, Quartiere und Berpflegsmiktel mit 
den wieder in Wirkfamleit getretenen frauzöſiſchen Lau · 
desbehorden genau verabredet, unb der Marſch orb- 
aungsmäßig angetreten. Plöglich vernimmt Blücher, 
die Unterzeichnung des Friedens finde unerwartet neuen 
Aufſchub, und augenblidlich Täßt er das ganze Heer 
Halt machen. Die Beftärzung der Franzofen hierüber 
war außerorhentfich, alle ihre Maßregelu waren geftört, 
‚der ganze Laudſtrich in Verwirrung; die Truppen blie- 
ben ſtehn, wo man nur auf ihren Durchzug gerechnet 
hatte, wo man fie erwartete, famen fie nicht an. Es 
entftand ein großes Geſchrei, die Verbündeten wären 
nicht gefonnen, bie gefehloffenen Übereinfünfte zu hal- 
ten, man waudte fih mit bittren Klagen nad Paris, 
wo bie Sache fehr unangenehm für beide Theile war. 
Blücher wurbe hierauf ungefäumt bedeutet, auf genauere 
Befolgung ber ihm ertheilten Befehle hingewieſen, und 
die Sauce hatte Feine Folgen weiter. ‚Dies war ber 
Ießte Streid, ‚ven er den Franzofen fpielte; bas Heer 
308 fernerhin ohne Aufenthalt und in guter Orbnung 
feiner Straße, und Blücher nahm als Einzelner, bloß 
von feinen Adjutanten und Ärzten begleitet; feinen Weg 
für fih nach ven Nieverlanden und dem Nheine zu. 
Nachdem die Anftrengung des Feldzuges und alle 
Geſchäfte der Heerführung wiederum völlig. aufgehört, 
Keen andy die Kräfte Blücher's, der, wenn nicht Er- 
eiguiffe feinen Junglingemuth in Anfpruch nahmen um 
den Körper zu ‚verjüngen, in feinem Lebensalter ben 
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Greis nicht verlaugnete, wieder betraͤchtlich nach, und 
alle Kraukheitsleiden früherer Tage ſtürmten auf ihn 
ein. Unter Beſchwerden, Mißmuth, Hülfebenüfung 
und Ungeduld, feßte er langſam feine Heimreiſe fort, 
Seine Kraͤnklichkeit wurde häufig den Eprenbezeigungen 
Förend, und entzog- ihn großentheils ven Ausbrüchen 
des Jubels, mit welchem überall Behörven und Bolt 
ihn empfangen wollten, ihn zu begrüßen firebten. Ya 
Aachen weilte er 14 Tage, aber davon brachte er 9 
völlig Frank Hin, und als er am 4. Dezember abreifle, 
war er noch immer fehr leidend. Über Köln fuhr er 
nach Koblenz, wo er ſich abermals mehrere Tage auf- 
hielt, um zu ruhen und fich zu ſtärken. In Koblenz 
fa er den Profeffor Gorres, Herausgeber bes rheini- 
ſchen Merkurs, eines Zeitblattes, das fi durch Feuer 
and Heftigfeit vor allen auszeichnete. Blücher gab ihm 
feinen Beifall. zu erkenuen: „Schreiben Sie nur immer 
30, ſagte ex ihm, gegen wen es auch fei, ich nehme alles 
auf mich; wenn’s aur wahr ift, fo mögen Sie alles 
druden, aber das fag’ ich Ihnen, wahr muß es fein!“ 
Diefe Verknüpfung, nur ob die Sache wahr fei, bedinge 
die Zuläffigfeit des Sagens, ift für den in Rede fir- 
henden Fall wahrlih naiv genug. "Am Rhein gefiel 
es Blüchern ganz wohl, doch, fein Verlangen trieb ihn 
immer weiter in die Heimat fort. 

Am 18. Dezember kam er in Frankfurt am Mais 
unter großem Zulaufe des Bolles an; die ſtadtiſche 
Burgerwehr hatte ihn eingeholt, er fuhr in Hieronymas 
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Napoleons Wagen, der auf dem Schlachtfelde von 
Bellealliance erbeutet worden war, und flieg im Gaft- 
Hofe zum weißen Schwan ab. Hier fühlte er fi, als 
ihm abends bei Fackelſchein und Kriegsmuſik ein rau- 
ſchendes, immer neu. erfchallendes Lebehoch gebracht 
wurde, angeregt und kräftig genug, um auf den Altan 
des Hauſes zu treten, und der verfammelten Menge 
eine Rede zu halten; in gefpanntem Schweigen horchte 
unten das wogende Bolt ven Worten, die aus dem 
Munde des greifen Feldherrn, ohne daß man den Re- 
denden fehen konnte, geifterhaft aus der Nacht hernie- 
derklangen; er ſprach ihnen von der beutfchen Tapfer- 
keit, von ber errungenen Freiheit, von feiner Liebe zu 
dieſer Stadt, unter beren Bürgern er viele alte Freunde 
zähle, und endlich, auf feinen gegenwärtigen Zuftand 
zurücklommend, beklagte er. fein ſchon ſehr geſchwaͤchtes 
Alter, und ſchloß mit dem unerwarteten Wunſche, in 
der Mitte diefer guten Einwohner einer ver beften 
Städte des Baterlandes hier fein Grab zu finden; bat 
auf entließ er das Bolk, welches, nach wieberholtem, 
taufendftimmigen Lebernf, gerührt und verwundert, fi 
in der Stile allmaͤhlig wegbegab, um den Schlaf des 
alten rußebebürftigen Mannes nicht länger zu flören. 
In Frankfurt verweilte er 16 Tage meiftens frank’ und 
mißmuthig; die Borftellung des Todes war ihm zu- 
wider; anf dem Schlachtfelde und überhaupt vor dem 
Feinde war fie für ihn gar nicht da, zu jedem Kranl- 
heitsgefügl aber geſellte fie fih und fleigeite daſſelbe, 
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indem er gleich für fein Leben beſorgt, und in feiner 
Berzagiheit ſchwer mit mener Hoffnung zu beleben 
war. In gutem Augenblide fagte er wohl: „Ich 
bin am Abend meines Lebens, und fürchte bie Nacht 
nichtz“ aber bie Liebe zum Leben war ſichtbar, weun 
auch die Leiden und Befhwerben feines Zuftandes ihm 
viele Noth machten und er biefen für unheilbar hielt. 
Auch wurde er öfters durch gefellige Zerfireuung glüd- 
lich erheitert; er befuchte den Minifter vom.Stein, feine 
Freunde Bethmaun, Gontard und mande Anbre, durch 
deren Fürforge und Theilnahme er meiſt auch abends 
feine Spielparthie hatte. Hundert derbe, Iaunige und 
ſonſt merkwürdige Äußerungen von ihm kamen hier in 
Umlauf, Urtheile, welche bei aller damaligen Freimüthig · 
keit außer ihm niemand auszufprechen gewagt hätte, 
Meinungen, bie ſich unter den herfömmlichen ſeltſam 
genug ausnahmen. So, als Frau von Lavalette in 
Paris ihren ſchon zum Tode verurtheilten Gatten mit 
Hülfe einiger Engländer, durch kühne if ans dem 
Gefänguiffe befreit Hatte, äußerte Blücher dem gelun- 
genen Stücke Iaut fein bewunderndes Wohlgefallen, 
und faßte für die wadere Frau fo lebhaften Antheil, 
daß er an fie eine Dankadreſſe — wie er es nannte, 
denn das Wort fland ihm aus englifchen und franzöf- 
ſchen Vorgängen in ungefährer Bedeutung zum Ge- 
brande vor, — in eignem Namen richtete, deren Ab⸗ 
fendung jebo im. Gewirr der Tage wohl unterblieben 
fein mag. Dergleiden Befonbespeiten, Stoffe für vie 
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aufgeregten Meinungen ber Zeit, bot er täglich in Wort 
und That veichlih dar. Jedoch war dies alles ohne 
Zolge unter fih, und ohne Zuſammenhang mit fonfie 
gen politifchen Richtungen; die Partheien, welche fih 
mehr und mehr zu regen anfingen, blieben ihm fremd, 
und. der Zug ber Dinge, bie jetzt im Frieden zur 
Sprache kamen, ließ ihn und feine Weife ſchon weit 
zuräd. In der Neujahrsnucht brachte das Voll ihm 
ein laͤrmendes Lebehoch, mit vielem Schießen aus Büch- 
fen und Piſtolenz das Schreien und Kuallen durch- 
einander Rörte ihn aus der Schlafesruhe, deren er fo 
fehr bedurfte, er- äußerte ſich ungehalten über die Zu- 
Dringlichkeit, die man gegen ihn alten Mann ausübe, 
und wollte. diesmal nicht aufftehn, um das Volk anzu- 
eben, fein Adjutant mußte der harrenden Menge, bie 
ihn felber zu fehen hoffte, feinen Dank und feine Ent- 
ſchuldigung vortragen. 

Am 4. Januar 1816 verließ er Frankfurt, nachdem 
ihm abends vorher abermals unter Kriegsmuſik ein. 
Lebehoch gebracht worden war. Der Landſturm gab 
ihm noch eine Strecke das Geleit. Die Reife ging 
über Kaſſel nach Münden, dann über Brauuſchweig nach 
Halberſtadt. Das Landvolk wollte ihm an ber preu- 
Fifchen Graͤnze die Pferde ausfpannen; welches er nur 
mit Mühe hindern Eonnte. Den hübfchen Bauermaͤdchen, 
bie feinen Wagen umgaben, fagte er, die wadern Burfche, 
die aus diefer Gegend unter feinem Befehl im Krieg 
gewefen, würden nun bald zurädfommen, und ba folle 
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jede einen hübſchen Mann. haben. Seine gute Laune 
hielt jedoch ben wieberholten unaufpörlihen Anfällen 
von gutgemeinten, aber beſchwerlichen und feinem Krank- 
heitsleiven wenig genehmen Ehren- und Freudenbezei- 
gungen nicht völlig Stand. Beim Einzug in Halber- 
ſtadt fand er fih fehr ermübet. und wimſchte balbigk 
in feine Wohnung und zur Ruhe zu gelangen. Allein 
anf der Straße unter feinen Fenftern tobte die unge- 
füme Menge mit unabläffigem Geſchrei. Blücher fühlte 
die ganze Laft feiner Berühmtheit, er wurde ungebyl- 
dig, und trat endlich, krauk und erfchöpft wie er war, . 
an’s Fenfter, um die Leute zu bitten, nach Haufe zu 
gehn. Als er aber am offnen Fenſter ſichtbar wurde, 
verboppelte ſich das Hurrah und Lebehoch der Schreien- 
den fo mächtig, und dehnte ſich dergeflalt aus, daß es 
ihm unmöglich wurde, ein Wort durchdringen zu laſſen. 
Sein Winken wurde nicht verflanden, man klatſchte und 
ſchrie nur deſto heftiger. Nachdem er eine ganze Weile 
in vergebliher Bemühung geftanden, riß ihm die Ge- 
duld völlig: „Nun fo mögt ihr denn Alle" — fügte er, 
indem er das Fenfter zuwarf und fi umbrehte, wäh- 
send der Lärm draußen immer forttobte. Bei der Ab- 
zeife hatte er ebenfalls ein großes Getümmel auszu- 
halten, bat die Leute um Gotteswillen, doch zur rahig 
zu fein, und beeilte mit dem Rufe: „Nur fortl. nur 
fort!" die harrenden Poſtillone. Er fam ben 17. Jar 
nuar nach Magdeburg, wo er feine Unpaͤßlichkeit über- 
wand, und bem Generallientenant von Borſtell, den er 
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ale Kriegsmann und Menſch zu ſehr ehrte, um frühe- 
ver Mißhelligkeiten zu gedenken, einen Beſuch machte. 

Am 21. Januar kam er krank in Berlin an. Eine 
ihm beftimmte Ehrenwache von einer Kompanie des 
Regiments Raifer Alerander entließ er fogleih; er 
konnte an Feiner Feſtlichkeit Theil nehmen, die feiner 
Zurückkunft bereitet war, alles mußte till und ruhig 
bleiben, doch waren abends viele Häufer der Stadt er- 
leuchtet. Erſt am 25. Januar, nachdem er durch Rufe 
und Pflege fi fo weit erholt, Konnte er dem Könige 
feine Aufwartung machen, der gleich darauf ihn felbft 
mit einem Beſuch beehrte. Einige Tage nachher em- 
pfing er bie Abgeorbneten der Stabtbehörde und ber 
Bürgerfhaft, welche ihm das Ehrenbürgerrecht von 
Berlin überbrachten. Nach und nach flärkte fih feine 
Gefundfeit mehr, und er kounte wieder die gewohnte 
Lebensweife einfhlagen. Faft fein Tag verging ohne 
feRliches Mahl ober irgend ein Begegniß der Anszeich- 
nung, ber Erheiterung, die ans ber Nähe und Ferne 
reichlich zuflrömten. Gegen Ende bes März reifte er 
auf feine Güter in Sihlefien. Überall auf feinem Wege 
wurbe er Herrlich empfangen und gepriefen, ganz befon- 
ders in Breslau, wohin er mehrmals kam; hier ge- 
ſchah auch der Antrag, ihm, als dem Befreier von 
Sälefien, ein Denkmal zu errichten, wozu fogleich un⸗ 
ter Leitung des Oberpräfiventen Merckel, des Generals 
Prinzen Biron von Rurland und des Grafen von Haug- 
wig, anſehnliche Unterzeichnungen Statt fanden. Seine 
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ſchon ſehr geftärfte Befunbheit völlig herzuſtellen, be- 
ſchloß er nad dem Rathe der Ärzte das Rarlabed in 
Böhmen zu beſuchen. 

Auf der Reife durch Unpäßlichkeit verzögert, aber 
beim Eintreffen wieder ziemlich gefund und munter, 
kam Blücher am 8. Zuni in Karlsbad an, Eine 
Kompanie oͤſterreichiſcher Truppen war ihm zur Ehren- 
wache beorvert, allein er verbat biefelbe, und wollte 
ganz einfach, wie jeder andre Kurgaſt bafelbft leben. 
Das konnte freilich nicht ganz gelingen; die Aufmerffam- 
keit und Theilnahme der zahlreichen und glänzenben 
Geſellſchaft nahm ihn unausgefegt in Auſpruch. Am wer 
nigſten durfte er ſich dieſem entziehen, als bald nach 
feiner Ankunft am 18. Juni der Jahrestag der Schlacht 
von Bellealliance eintrat. Die anweſenden Preußen 
Inden ihn zu den veranflalteten Feſtlichkeiten ein. Un- 
glüdticherweife jedoch hatte die Geſellſchaft ſich getheilt, 
die Bornehmeren ihr Gaſtmahl befonders .angeorbnet, 
und Blücher feine Spaltung ahndend, ihnen zugefügt, 
doch ba er feinen Theil feiner Landslente zurüdiegen 
wollte, fo nahm er auch die fpätere Einlabung ber 
Bürgerlichen an, und fand ſich zuerſt an ihrer Mit- 
tagstafel ein. Kränze, Mufik, Trinkſprüche und Lieder 
feierten feine Gegenwart, Der als Dichter rühmlich 
belannte Kanonikus Tiedge fellte in einer Furzen An- 
rede die Verbienfte des Helben dar; als er geenbet 
hatte, erhob fi Blücher zum Reden, und mit ihm bie 
ganze Verfammlung, um feine ‚Erwieberung ftehend zu 
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bernehmen. Er ſprach lange und ausführlich, und fagte 
unter andern: „Ehrenzeichen, Titel, Würden, Beloh- - 
uungen aller und reichlicher Art, find mir zu. Theil ge- 
werben, meinen fhönften Lohn aber finde ich in ber 
Liebe meiner Landsleute, in der Achtung meiner Zeit- 
genoffen, und in dem Bewußtfein, meine Pflicht im 
ſtreugſten Sinne des Worte, mit Aufbietung aller mei- 
ner Kräfte, erfüllt zu haben.“ Weiterhin ſprach er 
von dem errungenen Frieden, dem er bie glücklichſte 
Dauer verhieß: „Die Monarchen ſelbſt, fagte er, find 
in zwei verhängnißvollen Jahren Augenzeugen ber 
Scredaiffe und Berwäftungen gewefen, die der Krieg 
unausbleiblich mit. ſich bringt. Wehe dem Fürften, 
wehe dem Boll alfo, das einen unvehtmäßigen Krieg 
ans bloßem Ehrgeiz anfängt!" Ein breimaliges 
Lebehoch erklang ihm, als er feine Rede geendet 
Hatte. Hierauf beſuchte er auch ben anderen Ge— 
ſellſchaftekreis. Zu dem Balle jedoch, der für den 
Abend veranftaltet war, erflärte er nur dann kom · 
men zu wollen, wenn bie unſtatthafte Abfonderung 
aufgehoben würde, und beide Geſellſchaften, fo wie 
alle Kurgäfte, ſich zu gemeinfamer Froͤhlichkeit verein- 
ten. Er tabelte ſcharf die Trennung, welche gefhehen 
war, und ermahnte herzlich und Träftig, daß, wie alle 
Stände im Krieg gemeinfam geftritten, und ohne Un- 
terſchied Leben und Gut dargebracht, fie auch jet im 
Frieden ohne Heinlihe Eiferſucht und Scheidung zu- 
fammenhalten, und fih des gemeinfam Errungenen ei» 
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nig und brüberfih freuen ſollten. Es geſchah alles, 
an dieſem naͤchſten Abend, wie er es verlangt hatte. 
Auch aus der Heimath folgten Blüchern hierher fchöne 
Hufdigungen.. Die Stabt Berlin hatte eine Denkmänze 
anf feine Taten prägen Iaffen, und ſandte zwei Stabt- 
raͤthe und zwei Stabiverorbnete nach Karlsbad, um 
namens ber Birgerfchaft die ausgeprägten Stücke nebſt 
einem Glackwunſchungoſchreiben ihm den 3. Juli, am 
Jahrestage ver zweiten Übergabe vor Paris zu über« 
bringen. Er fagte den Abgeorbneten unter anderem 
Herzlichen, daß ex es zum fhönften Glücke feines Le- 
bens rechne, in ber Mitte fo biederer und braver Dien- 
ſchen zu leben, als er immer in Berlin gefunden, und 
ex ſich daher inmigft freue, bald wieder unter benfelben 
zu fein, ba bes Könige Majeſtat ihm durch Schenlung 
eines Grundſtücks Anlaß dazu gegeben Habe. Er äu- 
Beste ferner, daß er von dem Gebrauche des Karls- 
babes den glůcklichſten Einfluß auf feine Geſundheit 
und Gemütheftimmung verfpüre, fo daß er fih ganz 
verfüngt fühle, und von dem Seebade in Doberan 
nun den beften Erfolg hoffe. Ex Ind bie Abgeorbneten 
ein, mit ihm auf das Wohl der Stadt zu trinken, und 
gab ihnen ein feftliches Gaftmahl, worauf er fie mit 
vielen mündlichen Grüßen an alle geliebten Mitbürger, 
und mit einer fchriftlichen Daukſagung an die ftäbtifche 
Behörde zur Heimreife entließ. Schon war die Zeit 
feiner eignen Abreife herangerüdt, als er noch am vor⸗ 
legten Tage bie Freude. hatte, feinen Waffenbruder 
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Gnueiſenan, der vom Rhein anfam, unverhofft wieder- 
zaſehn; DVlücher empfing ihn, als derſelbe kaum ben 
Bagen verlaffen, fogleih mit herzlicher Umarmung. 
Am Tage vor der Abreife hielt er noch der parabiren- 
ven Schägengarde eine fräftige Rebe, verſicherte, daß 
er dem Karlsbade viel verdanke, und verſprach im fol- 
genden Jahre gewiß wiederzukommen. Am 23. Juli 
verlieh er Karlebad, von allen anmefenben öflerreicht- 
fihen Generalen eine weite Strede begleitet, und nahm 
feinen Weg über Eger und Franzensbrunn in Meinen 
Tagereifen nah Berlin, wo er am 1. Auguſt eintraf, 
Hier Hatte er fogleih an einem neuen Feſte Theil zu 
nehmen. Der 3, Auguſt, als der Geburtstag des Kd- 
nige, wurde von ben Truppen der Befagung feierlich 
begangen. Blücher wohnte dem: Gottesbienfte bei, der 
vormittags im Thlergarten unter freiem Himmel ge= 
halten wurde, und nahm, als ber Prediger feine Rede 
geenbet, ſelbſt das Wort, und fprach zu den Solbaten 
Ternpaft im Sinne des Tages, fließend mit dem Aus- 
zuf: „Hoc lebe der König!" worauf ein dreimaliges 
allgemeines Hurrah erſcholl, von 101 Kanonenſchüſſen 
befräftigt. Vielfache Luſtbarkeiten erfüllten den übrigen 
Tag. Blücher ſprach an demſelben noch ein zweited- 
mal nach einem geiſtlichen Redner, zu den Kriegern 
nämlich, welche durch Sorgfalt und Pflege des vater- 
Tänbifchen Woptthätigfeitoereing, dem er ſelbſt als &h- 
venmitglied beitrat, von ihren Wunden genefen wa- 
ren, und heute feierlich gefpeift wurben; feine ein- 
Biographie Deakmale. III. 32 
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fochen, aber angemeffenen und kraftvollen Worte mach- 
ten wie immer ben tiefften Eindruck. Nach wenigen 
Tagen trat er feine Reife nad) Meckleuburg an. 

Am 7. Auguſt nachmittags traf er unter dem Don- 
ner ber Kanonen zu Doberan ein. Das ummohnende 
Bolt und bie Fremden brängten fich wetteifernd zu fei- 
nem Cinzuge, und riefen ihm Lebehoch und Hurrah 
taufenbftimmig entgegen; am Palais, wo er mit ju- 
genblicher Rüfigkeit aus dem Wagen fprang, empfing 
ihn der Großherzog von Merflenburg- Schwerin mit 
herzlicher Umarmung. Bei der Tafel, nachdem ber 
Großherzog die Gefunbheit des Helden ausgebracht, 
und biefelbe von der zahlreichen Berfammlung mit rau⸗ 
ſchendem Jubel unter Abfeurung des Geſchützes getrun - 
ten worben, erhob fih Blücher, und ſprach Folgendes: 
„Es bewegt mein Herz tief, daß ich nach einem für 
mich fo langen Zeitraume, nah fo verhängnißvollen 
Jahren wieder geſund und im Frieden in mein gelieb- 
tes Vaterland Habe zurüdfehren können. Ich danfe 
Ew. Königlichen Hoheit für Ihre freundſchaftliche Auf- 
nahme; erhalten Sie mir Ihre Gewogenfeit, fie wir 
flets mein Glück fein, fo wie ich es mir ſtets zur Ehre 
rechnen werde, in. Ihrem Sande mein Dafein empfan- 
gen zu haben. Laffen Sie und vergeffen was wir 'er- 
duldet, und Gott für bie glüdliche Gegenwart danken. 
Gott fegne Sie, Gott erfreue mein Vaterland und mich 

„noch lange mit dem Glück Ihres Lebens. Meine Herr- 
ſchaften, ih erlaube es mir, Ihnen die Geſundheit un- 
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ſers Großherzogs zuzubringen. Lange lebe er und 
glücklich!“ Am folgenden Tage führte der Grofher- 
308 ihn zu einer eigenbs veranftalteten Feſtlichkeit in 
das Schaufpielyaus, wo er Thränen ver Rührung weinte, 


Seine Gefundheit war fo geftärkt, fein Gemüth- fo hei⸗ 


ter, daß er bis zum fpäten Abend in dem glänzend er- 
Tenchteten Park umberwandelte. Seine Redeluſt wurde 
aufs neue angeregt, als der Großherzog bei der Mittags- 
tafel am.10. den Trinkſpruch brachte: „Allen braven Med- 
lenburgernl “Blücher fand auf und nahm dag Wort: 
nMedienburger! In eurem Namen trete ich auf und 
danke unfrem Landesvater für feinen Glückwunſch. Ich 
darf das; denn ich gehöre euch an, und es iſt mir eine 
Ehre, euch anzugehören. Gott hat es mir, einem Med- 
Ienburger, gelingen laſſen, mitzuhelfen, daß die Welt 
befreiet würde vom Sflavenjoche des Tyrannen. Das 
iſt nun gefhehen, — aber mir ift mehr gelungen! Was 
ich unter allen Verhältniſſen meines Lebens tief im 
Herzen bewahrte, und was ih mit innigſter Sehnſucht 
zu erreichen wünfchte, das iſt erreicht. Ich bin num 
da froh und frei’in dem Lande, wo ich geboren warb, 
wo ich meine Knabenjahre verfpielte, wo bie Gebeine 
‚ meiner braven eltern ruhen. Gott, "bu weißt es, wie 
ich mich darnach gefehnt habe, zu beten an ihrem Grabe, 
ehe auch ich mein Grab fülle. Dank dir! nun kann, 
nun werde ih es. Gern rubete ich ‚an ihrer Seite, 
wenn vielleicht bald mein Auge im Tode fih fließt. 
Doch ich wünſche nichts mehr, Zu viel habe ich ſchon 
" 32* 
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erreicht, mehr als ich verbiene. Mein Gerz gehört 
euch. Liebt mich wieber; bleibt wie ich end finde, 
treu eurem Gott und der Wahrheit, treu eurem Für- 
fen, fo bleibt ihr euch ſelbſt getren. Ich glaube mid 
nicht zu irren, wenn ih am Ende meiner Tage meinem 
Baterlande unter dem Fürften, den ich meinen Freund 
nennen darf, ‚feinen höchften Flor prophezeie. Lange 
lebe Friedrich Franz, lange und glädlich!" Bon Dobe- 
ran machte er einen Abflecher nach Rofiod, wo er 
am 15. Auguſt unerfannt eintraf, in der Petrittche am 
Grabe feiner Ältern betete, und fih darauf in das 
Haus- führen Tief, wo er geboren worden. Die frühe- 
Ken Erinnerungen feiner Kindheit belebten ſich hier an 
jedem Winkel des Haufes neu, im Garten fand er noch 
einen alten Baum, an bem er als Knabe hinaufgeflet- 
tert. Auch ein Spiellammerab aus jener, frühen Zeit 
fand fih noch am Leben, und Blücher, der den Herbei- 
getommenen fogleih erkannte, umarmte ihn mit Herz- 
lichkeit. Als jener ihn Durchlaucht nannte, rief er ihm 
lachend zu: „Ei naͤrriſcher Kerl, was fällt dir ein? 
ich denfe, wir nennnen einander fo wie ehmals!“ Er 
kehrte noch denfelben Abend nach Doberan zurück, und 
da ein heftiges Gewitter ihn ganz burcpnäßte, "meinte 
er rüftig, das fei er gewohnt. 

Nachdem er unter fortwährenden Feſtlichkeiten und 
angenehmen Begegniffen vier Wochen in Doberan ver- 
weilt, und feine ſchon ziemlich gute -Gefundheit noch 
mehr gefräftigt hatte, beſchloß er, auch die ihm durch 
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vielfache Erinnerungen fo werthe Stabt Hamburg wie- 
derzuſehn. Am 12. September traf er daſelbſt ein, 
unter einem Zubrang und Jubel, der an die englifchen " 
Auftritte,erinnerte. Seit Tettenborn’s Einzug im Jahre 
1813 war in Hamburg fein folder Vollstag gewefen. 
Blücher flieg in ber Börfenhalle ab, bei deren Eigen- 
thämer, von Hostrup, er ſchon im Jahre 1806 gewohnt 
hatte. Er empfing die Glückwünſche des Rath, lehnte 
aber jebe Ehrenwache ab, da er hier wie im Schooße 
feiner Familie fein wollte; er äußerte noch: „Hamburg 
war mir immer theuer, ich Habe 1806 ſchon -gefagt, es 
müffe doch am Ende gut gehen. Aber mir erzeigt man 
zu viel Ehre; ich habe wahrhaft nichts als meine Schul- 
digkeit gethan. Gott hat mich in meinen hohen Jah- 
ven erhalten, ich bin fo frifh und geſund wie ein jun- 
ger Dann. Ich habe oft an die braven Hamburger 
gedacht, das fönnen bie, bie um mich waren, bezeugen. 
Sie find mir fehr lieb, die braven Hamburger." Auf 
den unabläffigen Zuruf: „Vater Blücher !“ zeigte er ſich 
dem in der Straße an. allen Fenſtern und auf benady- 
barten Dächern gebrängten Volke, und dankte mit bie- 
dern Worten, bie unenblichen Beifall wedten. Die 
"Stadt wurde ihm zu Ehren beleuchtet, der Rath gab 
ihm ein Feſt; im Schaufpiel wurde ein Stück aufge» 
führt, das, wie ſchon fein Name fagte, — „Vorwärts, — 
die perfönlichften Beziehungen Hatte; überall feierte 
man fein Erſcheinen mit üppigfter Gaſtfreundſchaft. 
Seine Worte machten in zum Helden des Volls, wie 
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er es ſchon durch feine Thaten war. Man erzählte 
von ihm, man wiederholte feine guten Sprüche, feine 
bündigen Antworten, die Züge der Einfachheit und 
Größe. Zu diefer Huldigung und Theilnahme war 
die Stadt Altona diesmal mit Hamburg gleichfam ver- 
eint; dort machte der Oberpräfident von Blücher, nach- 
gehenbs wegen feiner um die Stadt während der fhwie- 
rigen Kriegszeit erworbenen Verbienfte vom Könige 
von Dänemark zum Grafen von Blücher - Altona erho- 
ben, die nächften Anfprüde auf die Bewirtung feines 
hochgepriefenen Verwandten geltend. Anmuthige Bor- 
fälle und Geſchichtchen ereigneten fi in Menge. Auf 
einem Balle in Hamburg fangen ihm bei der Tafel 
20 junge Mäbchen von ben erflen Familien ein Ehren- 
lied, er ftand auf um zu banfen, und füßte nach ber 
Reife die 20 Sängerinnen, welchem Beginnen die ganze 
Geſellſchaft durch wieberholtes Hurrah ben lauteſten 
Beifall rief. Er nahm die Truppen der Stadt und 
die Bürgergarde in Augenſchein, und freute ſich ihres 
guten Anſehns. Sein Federbuſch wurde hier wie in 
England, von Frauenhänden zerpflückt, die ſich folder 
Andenken wetteifernd bemädhtigten, und ihm flatt des 
preisgegebenen einen neuen am nächften Tage darbrach⸗ 
ten. Er ‚befuchte die Fefte der Freimaurer, in deren 
Mitte er fih immer gern befand. Die fhönen Land- 
haͤuſer und Gärten der reizenden Umgegend boten ben 
reichſten Wechſel feſtlicher Unterhaltung. Seiner alten 
Belaunten vergaß er feinen; überall ſprach er eingedenk 
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die früßeren Verhältniffe treuherzig an. Der Wittwe 
Nlopftod’s, den er perfönlich gefannt und feinen Freund 
genannt hatte, und an beffen Grabflätte in. Ottenſen 
bei Altona er flets nur mit entblößtem Haupte vor- 
überging, verfäumte er nicht, feinen Befuch abzuflatten, 
fie feßte ihm eine Flaſche Tolaierwein vor, welchen fie 
für ein befonders frohes Ereigniß, nach Anordnung 
ihres Gatten, aufiparen follte, und bei deſſen Leben 
ſchon 15 Jahre und nad feinem Tode wieder 14 unatt- 
getaftet verwahrt hatte. Zum Abſchiede empfing Blü- 
her von der Stadt Hamburg noch das Bürgerrecht, 
wie er ſelbſt gewünſcht hatte. Unter mannigfachen Aus» 
beüchen der ihm gewidmeten Gefinnungen und Wünfche, 
wobei er in tieffler Ruhrung fih der Thränen nicht 
erwährte, und unter andern fagte: „Es ift vie höchſte 
Zeit, daß ich gehe, denn ich erliege ſonſt,“ reiſte er-am 
22. September mittags ab, von einem zahlreichen Eh- 
zengefolge bis zur Gränze bes hamburgiſchen Gebiets 
begleitet. Noch oftmals verficherte er, fo wohl, wie in 
Hamburg, fei es ihm nirgendwo gegangen. Zu feinem 
Andenken ftiftete fein Gaffreund von Hostrup mit an- 
dern Hamburgern einen Klub, der unter vem Namen 
Blůcherklub die Ehrentage des Helden feierte, und fih 
dabei die Beftimmung gab, die Tiebenswürbigen Eigen- 
ſchaften und Tugenden deſſelben nad Möglichkeit zu 
verbreiten und zu beleben, wozu freilich manche Tächel- 
ten, welchen der Begriff von Tugenden, wie fie das 
gewöhnliche Leben gebrauchen lann, mit dem, was bei 
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dem Helden fo zu nennen erlaubt ff, in. gar wmunber- 
lichem Abſtaude dünken wollte, 

Nach dreitaͤgiger Fahrt kam Blücher am 26. Sep- 
tember wohlbehalten in Berlin an, hielt ſich jedoch nur 
einige Tage hier auf, und begab ſich wieder nach Schle- 
fen. Abwechſelnd in Breslau und auf feinen Gütern 
genoß er bei Teidlicher Geſundheit, die ihm fogar er- 
laubte fleißig auf die Jagd zu gehn, vieler guten Tage, 
Erſt in der Mitte des Jannars 1817 kam er nad) Ber- 
Yin zurüd, Karlsbad war ihm fo heilſam geweſen, daß 
er nach vollbrachtem Winter alsbald wieder fein Abſehn 
dorthin wandte. Zu Ende des Mai reife er nach Böh- 
men ab, verweilte jedoch faum vier. Wochen daſelbſt, 
und war am 28. Juni ſchon wieder in Breslau, vor 
wo er darauf in guter Gefundpeit nad) Kriblowig ab- 
ging. Der König hatte verfügt, daß auf den Schlacht- 
feldern, wo die preußifchen Waffen füh hervorgethan, 
Denkmale von Gußeifen aufgerichtet werden ſollen. 
Zur Feierlichkeit diefer Errichtung und Einweihung des 
Denkmals auf dem Schlachtfelve hei der Katzbach hatte 
ein Rönigliches Handſchreiben unferen Helden eigende 
eingelaben; fie fand am Jahrestage der Schlacht, der 
26. Anguft, auf glänzende Weife Statt; ihr wohnten 
außer Blücher auch Gneifenau, Yord und ber General 
von Steinmeß bei, welche an jener Schlacht ruhmvollen 
Antheil gehabt, ferner der Prinz Auguſt von Preußen, 
und viele anbre bedeutende Männer vom Kriege · und 
Clvilſtande. Nach der kirchlichen Beier durch Befang 
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und Rede nahm Blücher das Wort, und ſprach Fraft- 
voll zur Verſammlung, wie das Ungläd der früheren 
Jahre die tapfern Preußen nicht habe entmuthigen kön - 
nen, und wie fie im Glauben an bie gerechte Sache 
die verderbenvolle Schlacht ausharrend gefchlagen hätten; 
er dankte dem Heere für,die bewiefene Tapferkeit, und 
ſchloß, indem: er dem Könige, den Schlefiern, and fei- 
nen braven Waffengefährten ein Hurrah rief, in wel- 
Ges die Auweſenden jauchzend einftimmten. Nach eini- 
gem Aufenthalt auf feinen. Gütern’ traf Blücher gegen 
Mitte des Novembers wieder in Berlin ein. 
Demfelben Wechſel von Reiſen und Aufenthalt 
folgte er im Jahre 1818, Zuvorderſt jedoch ſchloß er 
ein Geſchäft ab, welches ihn all diefe Zeit hindurch 
vielfach in Anfpruch genommen hatte. In London war 
nach der Schlaht von Bellealliance ein Verein zufam- 
wmengetreten, um für die verwundeten Krieger Hülfs- 
gelder einzufammeln.. Der Stifter des Vereins, ein 
in London anfäßiger Deutfcher, Rudolph Adermann, 
ansgezeichnet durch gewerbfleißige Thätigfeit und wadre 
Gefinnung, ertheilte Blüchern den Mugen Rath, er folle. 
in Briefen nad) London gradezu vorausfeßen, die Sache 
gelte den Preußen wie ven Engländern,. dies geſchah, 
und hatte die Folge, daß der Verein, dem diefe Aus- 
dehnung vielleicht fonft fern geblieben wäre, bedeutende 
Summen an Blücher fandte, deren Empfang und-Ber- 
wendung fich diefer beſonders angelegen fein ließ. Jett 
wachte Blücer in ven Zeitungen befannt, daß die ein=, 
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gegangenen Gelder, im Ganzen beinahe 264,000 Thaler, 
bereits ihre Beflimmung erhalten Hätten, und für wei- 
tere Anfprüche nichts mehr übrig fei. Im Anfange des 
‚Mai begab er ſich nach Schlefien; er hatte die Freude, 
bier von dem Könige ein aus Moskau erlaffenes höchſt 
gnäbiges Schreiben vom 18. Juni zu empfangen, wel- 
des ihm zu dem Tage, an welchem unter feiner Füh- 
zung vor drei Jahren ein fo glänzender Sieg erfochten 
worden, Glück wünfchte, und. ihm zugleich die Ernen- 
nung feines Adjukanten Grafen von Roftig, deſſen edler 
Hingebung das Vaterland die Erhaltung des Feldherru 
an jenem glorreihen Tage verdanke, zum Oberflen an- 
ündigte. Zur gewöhnlichen Babezeit reife er nach 
Karlsbad, wo er fih anfangs unwohl, bald aber beffer 
befand. Im September Fehrte er nach Schleſien und 
im Oktober nach. Berlin zurüd. 

Hier pflegte ex in gewohnter Weife zu Ieben, in 
manderlei Thätigleit, die er fih gab, und im Genuffe 
der gefelligen Annehmlichkeiten, die fih für ihn noch 
immer vervielfältigt darboten. Bei Feften und Gaft- 
mahlen zeigte ſich feine Beredfamfeit, bei vielfältigen 
Anläffen feine gute Laune, fein volfsmäßiger Siun, 
oft auch fein aufbraufender Zorn und fein in Ausbrüf- 
Ten maßlofer Ungeftüm. Bieles von dem, was in den 
Öffentlichen Angelegenheiten vorging, reizte-feine Galfe; 
er tabelte bitter und ohne Schen was ihm mißflel, oft 
das Allgemeine ganz in dem Perfönlien verlievend. 
Befonders dem Stantslanzier Fürflen von Hardenberg 
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verurfachte er durch feine Derbheit manches Ungemach, 
da er’ nicht nur den Mbwefenden oft grimmig buch 
feine Mißreven verfolgte, fondern ihn auch als Ge⸗ 
genwaͤrtigen zuweilen durch unvermutheten Anſpruch 
und Borwurf anfaftete. Am meiſten war bies ber 
Fall, wenn er durch Unglück im Spiel feine Mittel er- 
ſchoͤpft, und daher feine gewohnten Zerfireuungen für 
den Augenblick unterbrochen fah, da fi denn fein Miß- 
behagen gern jedem Ausweg überließ. Biele der Bor- 
gänge und Züge, bie für unferen Helven allerdings ka- 
rafteriftifch find, wird erft die Folge, wenn fhriftliche 
Denkwürdigkeiten fi vervielfältigt haben, an das Licht 
bringen. Ciniges möge beifpielweife hier feinen Platz 
finden. Seinen Schildwachen Hatte er ſchon früher zum 
Winter weiße Wildſchuren geben Iaffen, und bie an 
fi geringfügige Sache befhäftigte ihn ungemein, feine 
Augen weibeten fih an dem ftattlichen Pus, der ihm 
feine Soldaten gegen die Kälte fehügte, und auf den 
ex; mehr ale jene, mit ſtolzem Behagen fih recht was 
zu Gute that. Beim Wiedereintritt des Winters be- 
merfte er fon mit Verdruß, daß bie Wildſchuren nit 
fogleich wieder im Gebrauch erſchienen, und fragte und 
verfügte deßhalb das Nöthige. Als aber nun das Be- 
Tenntniß erfolgte, es fei die eine derfelben während ber 
Sommerzeit, man wiffe nicht. wie, abhanden gefommen, 
die andre noch übrige aber als einzelne doch nicht ſchick - 
lich zu gebrauchen, da gerieth er in einen Zorn, ber 
auf geraume Zeit in feiner Umgebung: merklich blieb 
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er beffagte ven Berluft als ben eines unfihäßbaren 
Gutes, und ben durd neue Anſchaffung zu erfegen er 
ſich wirklich nicht entſchließen Eonnte, fo ſchmerzlich ihm 
auch der nun immer fichtbare Mangel täglich in die 
Magen fiel. Der nachfolgende Auftritt liefert eine ganz 
befondre Mifchung erſchreckender und beluſtigender Hef⸗ 
tigfeit. Am 15. Dezember empfing Blücher son dem 
Staatsminiſter von Klewitz ein Schreiben, welchem ale 
Belag der Bericht einer unteren Behörde beigefügt war, 
worin Blücher anführungsweife immer nur Furzweg der 
P- p. Blücher genannt wurde. Der Inhalt befriedigte 
ihm wenig, denn die Auszahlung einer Geldſumme, die 
er als Rüdftände feiner Präbende anfprah, fand aus 
dem Grunde Schwierigkeit, daß er für diefe Präbende 
langſt und übervoll war entfchäbigt worden. Indem 
er das ungünftige Blatt ärgerlich anfchaut, beißt ihn 
plöglich das p. p. in die Mugen, er fühlt die unerhör- 
tefte Beleidigung, fieht das Papier, als traue er fei- 
nen Augen nicht, nochmals genauer an, bricht dann flu- 
chend «und fchimpfend in heftiges Donnerwetter aus, 
ſtedt das Blatt ein, und zieht ſtürmend die Klingel; 
niemand erfährt, was ihn fo aufbringt; ein Bedienter 
muß ihn bei dem Minifter fogleih anmelden, bringt 
aber unverweilt bie Antwort, berfelbe werde lieber dem 
Fürſten felbft aufwarten, dem er auch außerdem zu 
feinem Geburtetage morgen perſönlich Glück zu wün- 
ſchen beabfihtige. Zahlreiche Beſuche finden fi am 
folgenden Tage bei Blücher ein, Generale und Offi- 


39 509 4 


ziere erfüllen den Saal, auch jener Minifer- erfipeint, 
Dläcer nimmt den Eintretenben fogleih in ein Reben- 
zimmer, läßt jeboch die Thüre halb offen, wiewohl auch 
geſchloſſen fie den durchdringenden Hall feiner erhöhten 
Stimme kaum würbe beſchraͤnkt haben; „Aber Ew. Ex- 
tellenz!“ Hub er mit Macht au, und ein furchtbares 
Donnerwetter nach dem andern entlud fi über den 
Betroffenen, der nicht zum Worte Tommen Tonnte; 
nSeid Ihr des Teufels, mich einen p. p. zu nennen? 
Da foll ja das Wetter drein fehlagen! Für den Sol - 
daten bin ich Vater Blücher, und will ich nichts anders 
heißen, aber für euch Tintenkleckſer bin ich Feldmar- 
Thal und Fürft, ihr mögt mir mit eurem p. p. nur 
noch einmal kommen, ihr mögt felber p. p. fein, aber 
ich nicht!" Und fo fuhr er in grimmigftem Eifer fort, 
zwiſchen ben aͤrgſten Worten immer wieber p. p. ein- 
ſchaltend, mit fo komiſcher Wirkung, daß aller anfäng- 
liche Schreden fih in Neigung zum Lachen milderte. 
Der Eifer hatte fi Luft gemacht, und nachdem Blü- 
Ger wieber hervorgetreten war, und ben ‚Offizieren 
eine anfangs ernfte, dany aber in derben Scherz über- 
gehende Anrede gehalten, nahm alles eine heitre Wen- 
dung und endete in guter Freundſchaft. Im Gegen- 
fage diefes Vorfalls, wo Blüher fo ſehr auf feine 
Standeswürde halten wollte, Fonnte man ihn mit ben 
Geringfien aus dem Bolke harmlos umgehn, und jede 
Vertraulichkeit üben fehn. Ohne Bedenken rief er einen 
vorübergehenden Landwehrmann auf der Straße an, 
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um feine ausgegangene Tabadspfeife gegen deffen glim- 
menden Pfeifenftummel zu fegen, unb fo gemeinſam 
wieder anzurauchen. - 

Bielfach quälten ihn feine Krankheitsleiven; im 
dem Unbehagen und Mißmuth, welche er bei ven flets 
ernenerten Störungen empfand, hielt er ſich mit grö— 
Feren Übeln befaftet, als ihm wirklich zukamen. Bald 
verfiherte em, die Bruſtwaſſerſucht zu haben, bafo den . 
Brand in den Eingeweiben, bald glaubte er feft einem 
organischen Fehler zu erliegen. In folhen Zeiten fonnte 
er ängftlich und verzagt fein; „Rinder, fagte er ald- 
Damm wohl, ihr müßt die Nacht bei mir bleiben, damit 
ich mir nichts anthue,“ wobei doch fein Gemüth einer 
milden Ergebung flets offen war. Wirklich litt er oft 
große Schmerzen, und der enge Zufammenhang, in 

- welchem Körper und Seele in ihm zufammenlebten, 
darf feiner Krankheitsgeſchichte, die wir von geſchickter 
Hand noch zu. erwarten haben, einen mehr als gewöhn- 
lichen Reiz verleigen. Im Wechſel folder Zuftände 
war ihm- bie. bequemfte Unterhaltung die Liebfte, eine 
Spielparthie die wirffamfte Zerfireuung, und ein gu= 

- ter Rumpan ihm zur Geſellſchaft mehr werth, als ein 
ſchöner Geift oder die würdigfte Standesperfon. 

Im Frühjahr 1819 empfing Blücher zu feinen vie- 
Ten Orden noch einen neuen, nämlich das Großkreuz 
des von dem Großherzoge von Sachfen- Weimar eben 
geftifteten weißen Falfenordens, womit: fi die Reihe 
diefer Auszeichnungen für ihn beſchloß. Er trat bald 
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wieber die gewohnte Reife an, zuerfi nad Schleſien, 
dann nach Böhmen, Er fühlte wohl, daß mit jedem 
Jahre feine Kräfte fih minderten, und ſprach öfters 
von der Annäherung feines Endes; „Kür den Tod-fein 
Kraut gewachſen if," pflegte er mit heiterem Muthe 
zu fagen. Doch ließ fi diefer Sommer noch leidlich 
genug für ihn an, und gab Hoffnung zu längerer Le- 
bensbauer. J 

Im Karlsbade traf er diesmal mit Schwarzenberg 
zuſammen, und die beiden Waffenbrüder bezeigten ein- 
ander die biederſte Herzlichkeit. Ziemlich hergeſtellt 
und geftärkt, fo daß fein Arzt nicht nöthig fand, ihn 
langer zu begleiten, verließ er Böhmen, nachdem er 
noch den Fürften von Schwarzenberg auf Yeffen Herr- 
ſchaft Worlick befucht Hatte, und traf zu Ende des Au- 
guſt in Schlefien auf Kriblowiß ein. Hier jedoch wurde 
er alsbald von einer ernftlihen Krankheit befallen. Der 
Medizinalrath Doktor Wendt wurde fogleih aus Bres- 


‚ Iau Herbeigerufen, und verorbnete die zweckmaͤßigſten 


Mittel; da jedoch Blücher fich weigerte, Arznei zu neh» 
men, und überhaupt in feiner Eigenart ſchwer zu be» 
‚handeln war, fo mußte durch Stafette fein früherer 
Arzt, der durch mehrjähriges Zufammenfein ihm ver» 
traut und gewohnt geworbene Regimentsarzt Doktor 
Biesfe von Berlin geholt werben, Diefer vermochte viel 
über den Rranfen, konnte jedoch nicht immer den regel= 
mäßigen Gebrauch der Mittel von ihm erlangen. Blücher 
war überzeugt, daß fein Tod berannahe, und ſah ihm 
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sefaßt entgegen. Zu feinem treuen Gefüßrten, bem 
Oberſten Grafen von Roflit, der ihm auf fein Begeh- 
ren einen Labetrunf reichte, fagte er: „Richt wahr, mein 
lieber Rofig, Sie Yaben mandes vom mir gelerat, 
jest follen fie aud noch vom mir lernen, wie man mit 
Rufe ſtirbtl“ 

Der König, damals in Schlefien, fandte auf die 
Nachricht von der Berfehlimmerung der Kranffeit am 
5. Sentember feinen Generalabjutanten von Wipleben 
zu ihm, diefer fand ihm ſchwach, aber bei voller Befin- 
nung. Blücher trag dem General auf, Seiner Maje- 
Rät für alles ihm wiverfahrne Gute zu danken, Höchſt - 
iprem Wohlwollen feine Gemaßlin zu empfehlen, auch 
gu bitten, daß er ohne Gepränge, auf dem Felde, an 
der von ihm näher bezeichneten Stelle, am Wege von 
Keiblowig nach Kant, unter den dafelbſt ſtehenden 
drei Linden beerbigt würde. Der General wandte ihm 
ein, er dürfe an feinen nahen Tod noch nicht benfen, 
da die Ärzte feinen Zuſtand feineswegs für rettungs- 
108 hielten. Blücher aber verfegte: „Ich weiß, daß 
ich ſterbe, denn ich fühle es beffer, ale die Ärzte mei- 
nen Zufland beurtheilen Fonnen. Ich flerbe gern, dem 
ih bin nichts mehr nutz. Sagen Sie dem Sönige, 
daß ich treu für ihm gelebt Habe, und treu für ihn 
ſterbe.“ Nach diefen Worten nahm er mit einem Hände- 
druck förmlich Abſchied. Am Tage darauf Fam ber 
König ſelbſt in Begleitung des Prinzen Karl, ihn zu 
befuchen, wurbe aber erſt nach einer Weile von ihm 


09 513 Bt- 


erlanui. Der Rönig fagte ihm munter mehreren wohl · 
wollenven Außeruagen: „Sie Tönen überzengt fein, 
daß niemand mehr Theil an ihrem Wohle nimmt, als 
ich. Ich weiß, was das Vaterland und ih Ihnen 
ſchaldig find. Beben Sie die Hoffnung zu Ihrer Wie- 
derherſtellung wicht anf; aber folgen Sie auch dem 
Nathe ver Ärzte, und brauchen Sie die Mittel, vie 
mar Ihnen darbietet.“ Blücher dankte dem Könige 
mit größter Rährung, bezweifelte die Möglichleit fei- 
mir Genefäng, wiederholte, daf er gern flerbe, und 
empfahl dem Könige nochmals feine Gattin. Rah 
dieſem Veſache wurde fein Zuſtand immer ſchlafahei- 
licher und ſchmerzloſer, die Kräfte verließen ihn allmah- 
Hg, er verſchied ſauft am 12. September abends nm 
10.%5x, im fieben und fiebzigfen Jahre feines Lebens. 
Der König ließ das Heer, dem Anbenten des Berftor- 
benen zu Ehren,. auf 8 Tage Trauer anlegen. . Die 
bei Breslau zur Übang verfammelten Truppen rückten 
aus, unb hielten. dem abgeſchiedenen Feldherrn, am fei- 
wer erwählten @rabftätte bei den drei Linden, eine 
kriegeriſche Todtenfeier. Die zurädgelieferten Ordens · 
zeichen erhielten, als vaterlandiſche Denkwürbigkeiten, 
zur ‚wärbigen Aufbewahrung einen befonderen Platz in 
den Königlichen Saunmlungen. Auch im Auslanbe würde 
fein Andenken vielfach gefeiert; in Hamburg legte die 
Bürgergarde Trauer an, der Blücherklub und andre Ber- 
eine winmeten ihm ven Ausdruck ihrer Betrübniß. 
Wiograpiiige Dintmate. II. ss 
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Blacher war von großer, fhlanfer Geſtalt, von 
wohlgebilbeten farten Glievern. Das Alter weniger 
als Rranfpeitsleiven gaben. ihm zuleßt eine vorwärts 
gebeugte Haltung. Doc, fein Haupt erhob ſich in aller 
Schoͤnheit, welche das Alter, das fo. viele aimmt, nach 
verleigt. Ein herrlicher Schädel, nur noch fpärkich be» 
deckt von grauen Haaren, eine prächtige Stimm, eine 
fiarke, gefrümmte Naſe, ſcharfe, heftig rollende und doch 
im Grande ſanftblickende, hellblaue Augen, dunkel ge- 
röthete Wangen, ein feiner, aber vom ſtarken, herab- 
hängenden Schnurrbart faſt überſchatteter Mund, ein 
wohlgeformtes, ſtarkles Kinn, alles dies flimmte zu ei- 
nem tüchtigen Menfhenantlig überein, deſſen ausgear- 
beitete Züge fogleich einen bebeutenben Karakter erken 
nen Keen. Sein ganzes Anfehn trug das Gepräge 
eines Kriegshelden, eines gebietenden wie eines voll» 
ſtreckenden. Muth und Kühnheit leuchteten aus: feinem 
ganzen Wefen hervor, von dem Ausdruck eines tiefen 
inneren Gleihmuths, einer perfönlichen Unbefämmert- 
heit begleitet, die ihm auch wirklich unter allen Umſtän · 
den eigen blieben. Seine Sprache war rauf und bumpf, 
wegen Mangels der Zähne etwas lispelnd, im Zorne 
überans hart, in gewöhnlicher Rede mild und traulich. 
Seine Cigenthümficleit hat der Berfaffer der Feld- 
düge des ſchleſiſchen Heeres in folgenden Worten tref- 
fend aufgezeichnet: „Mit einem ſcharfen, burchbrin- 
genden Berflande, war er ohne alle wiffenfchaftlige 
Ausbildung geblieben, alleiy in dem Umgange mit Men · 
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ſchen ſich Teicht in jedes Verhaͤltniß findend, in jedem 
mit Feſtigleit auftretend und mit großem Takt ſich be- 
wegend, erwarben ihm feine unerfchöpfliche Heiterkeit 
und auſpruchsloſe gutmüthige Haltung überall Freunde. 
Er verfpottete nie das Wiſſen, aber er überfhäßte es 
auch nie. Er fprach ohne Rückhalt über die Vernach- 
laͤſſigung feiner Erziehung, aber.er wußte auch recht 
gut, was er ohne dieſe Ausbildung Teiften konnte. Seine 
Unerſchrockenheit in gefährlichen Lagen, fein Ausdauern 
im Unglüd, und fein bei allen Schwierigfeiten wachfen- 
der Muth, gründeten. fih auf das Bewußtfein feiner 
körperlichen Kraft, die er in früheren Feldzugen im 
Handgemenge oft geübt Hatte. So war es bei ihm 
nah und nah zur Überzeugung geworben, daß es 
feine militairiſche Berlegenheit gebe, aus welchert 
man fi niht am Enbe durch einen Kampf Dann 
gegen Mann herausziehen Tonne, Bon einem Offi« 
zier ber nicht diefe Anſicht theilte, Hatte er Feine 
große Meinung. Tapferkeit mußte nad feiner Anficht 
den militeirifhen Ruf geben, und daß ber Tapfere 
ihn verliere, ſchien ihm unmöglich. Nie trat bei ihm 
auch nur die leiſeſte Beforgniß ein, daß ein Rückzug 
oder eine verlorene Schlacht ihm den feinigen nehmen 
Eönnte. So war der Wunfch, große Heere zu befehli- 
gen, ihm völlig fremd, er fepte ſich als Feldmarſchall 
eben fo gut vor eine Schwabron, ald vor. ein ganzes 
Heer. Den. Offizieren feiner Umgebung ſchenkte er ’ 
33* 
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fein Zutrauen war, wenn er fie für unternehmenb hirit, 
dann aber, and wenn fie dies Zutrauen einmal hatten, 
war es unbedingt. Er ließ fich ihre Entwürfe zu Mix- 
ſchen, Stellungen und Schlachten vorlegen, faßte alles 
ſchnell auf, amd hatte er fie gebilligt und tie Dispof- 
tion unterfiprieben, fo nahm er einen fremden Ruth 
an, und feine geäußerten Beforgniffe machten den. ge- 
ringften Einbrud auf ige. Er führte eine fremde Ihee, 
welche er gutgeheißien hatte, ganz wie feine eigne aus. 
Es iſt dagegen niit zu laugnen, daß er, in Folge fei- 
nes Temperaments, in allen Schlachten zu lebhaft, zu 
umubig war. Wenn bie Truppen ihre Befehle hatten, 
fo Tonnte er die Ausführung kaum erwarten, und alle 
Dewegungen fchienen ihm zu Iangfam. Es war nicht 
rathſam ihm ven Entwurf zu einer Schlacht vorzule- 
gen, deren Dauer auf den ganzen Tag, und die Ent- 
ſcheidung anf den Abend bereiinet-war. Sein Karal- 
ter verlangte ſchnellere Entſcheidnug. Die Reiterei 
war feine Lieblingewaffe. Er begünftigte fie zwar nie 
auf RNechnung der übrigen, allein eine Schlacht, in wel- 
der die. Reiterei nicht entſchieden Hatte, ſchien ihm für 
#e ein Vorwurf zu fein, unb er erwähnte ihrer nicht 
gem. Dies wird ep erflären, warum er von bem Ge- 
fecht bei Hainau, welches doch nicht zu den entfcheiven-" 
den Rriegsbegebenheiten gehörte, lieber ſprach, als von 
feinen großen Schlachten." Seine Kriegeführung zeigt 

überall denſelben Karalter des Eifers und ver Küpn- 
“Heitz fein Heer if immer angefitengt, fehr oft in allzu 
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großen Fernen verteilt, zum Angriff und zur Verthei · 
digung zu weit auseinander; er felb wird häufig über» 
fallen. Aber fein unaufhaltfamer Mutk und vaftlofer 
Drang eilen über alle Fehler hinweg, überbieten alle 
Berechnungen; für fi allein ober verbunden mit ap- 
dern Feldherren, mit eignen ober mit fremden Trup- 
ven, ſelbſtſtandig oder von höherem Befehl abhängig, 
immer dringt er entſchloſſen auf den Feind, Feine poll- 
tifche wie feine perſönliche Gefahr keunend, und durch 
keinen Gedanken an Verantwortung in ben kühnſten 
Bagniffen jemals gehemmt. 

Bon feinem Gleihmuth in Gefechten, von feiner 
Todesverachtung, werben viele Züge erzählt. Im größ- 
ten Kugelregen bei Ligny rauchte er gelaffen feine Pfeife, 
die er an der brennenden Lunte des nächften Kanoniers 
angezündet hatte. In welche Gefahren er oft blind- 
lings Hineinfprengte, iſt ſchon bei mehreren Gelegen- 
‚heiten bemerkt worden. So hatten feine Umgebungen 
immer alle Mühe, ihn von der perfönlichen Theilnahme 
an einzelnen Angriffen zurädzuhalten; befonders wenn 
ein Gefecht ungünftig ausfiel, dann wollte er zuletzt 
immer perfönlich mit Reiterei alles wieder umlenten, 
und indem er etwa fagte: „Ich werde fie gleich mal 
anders faſſen,“ oder „Na, ich will ſchon machen, laßt 
mich nur erſt unter fie kommen,“ fah er fih eifrigft 
nach der nächften Reiterei um, rief die Anführer herbei, 
denen er das meifle zutraute, und war oft kaum zu 
werhindern, feinen für- as Bauze vielleicht ſchon zwed- 
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Iofen, für die Truppen aber felbft im Gelingen verberb- 
lichen Anſchlag anszuführen. Dieſe Unerfegrodenpeit 
und dieſer Gleichmuth bedurften nicht der Spannung, 
die das Schlachtfeld in der Seele zuweilen erſt erweckt. 
Aus dem Schlaf aufgerüttelt, um die Meldung zu ver- 
nehmen, daß Napoleon eine neue, fo unerwartete als 
kühne Bewegung ausführe, antwortete Blücher gähnend: 
nDa kann er vie fchönften Schmiere kriegen!“ gab ei- 
nige für den Fall nöthige Befehle, und drehte ſich ge- 
laſſen auf die andere Seite zum Weiterfhlafen. Durch 
ſolche Art zu fein und die Dinge zu nehmen hatte Blü- 
her eine unwiderſtehliche Wirkung auf das Volk; der 
gemeine Mann war ihm überall, wo er ſich zeigte, fo- 
gleich zugethan; felbft in Frankreich fühlte das Bolt 
eine Art Vorliebe für ihn, die ſich freilich, fobald es 
auf Worte anfam, oft nur in ber vorzugsweifen An- 
feindung, die gleihwohl den tieferen Antheil in ſich 
faßte, zw erfennen gab. Ihm war insbefondre bie 
Gabe eigen, mit den Soldaten umzugehn, fle zu er- 
muntern, zu befeuern; mit dem Schlage weniger Worte, 
wie fie der Augenblick ihm eingab, burdzudte er bie 
roheſten Gemüther. Einſt wollt’ er kurz vor einem 
Sturme feine Truppen anreden, da fiel ifm ihr ſchmu · 
tziges Ausfehn auf, und fogleih an dieſen Eindrud 
feine Worte anfnüpfend, rief er in feiner Kraftſprache: 
Serie, ihr feht aus wie die Schweine. Aber ihr Habt 
die Franzoſen geſchlagen. Damit iſt's aber nicht ge- 
ung. Ihr müßt fie heut wieder ſchlagen, denn fonk 
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find wir Alle — verloren, (feinen eigentlichen Auedruck 
erlaubt die Schriftſprache nicht) — alfo friſch druf⸗ 
Kinder!" Eine Anrede, welhe von der größten Rebe- 
kunſt nicht glüdlicher ausgedacht und angeorbnet: wer- 
den konnte; fie tft, troß der gemeinen Worte, wahrhaft 
erhaben und begeifternd. Eben fo glücklich trafen oft 
feine Scherzworte, 3. B. wenn er einem Bataillon Pom- 
mern, welches beim Eindringen in Frankreich überaus 
brav gethan, aber auch fehr gelitten hatte, und in ern- 
ſter, faft düſterer Haltung einherzog, vertröftend zurief: 
„Nun, Rinder, ſollt ihr auch fo lang in Frankreich blei- 
ben, bis ihr Alle franzöfch könnt!“ Das ganze Batail- 
Ion war augenblicklich in gute Laune verſetzt. Mit fei- 
nen Offizieren ging er eben fo vertraulich, ja ganz 
fammeradf&haftlih um. Man erzäplt, daß er in Pomz- 
mern, als er wegen ber Rraufpeit, die ihn dort befiel, 
oft früh zu Bette gehn mußte, einft unter feinen Offi- 
zieren, die ben Abend geſellig verbrachten, noch ſpaͤt 
unvermuthet wieder eingetreten fei, im Hemde, aüf 
einen Ruüppel geftügt; er wollte an der Unterhaltung 
Theil nehmen, ging um ven Tifch herum, und fing an, 
die Spige feines Holzes einem feiner- Lieblinge ſcher , 
gend in’s Fleiſch zu bohren, biefer fprang auf, und ver- 

bat ſich lebhaft bei Seiner Ercellenz ven nicht gar fanf- 

ten Scherz; doch Blücher gutmüthig polternd, verfegte: 

„Na, was denkt ihr denn? meint ihr, weil ich krauk 

bin, werd' ich euch ungehubelt laſſen?“ und war in 

feinem wilden Anfzuge noch eine ganze Weile nicht aus 
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der travlichen Geuoſſenſcheft wegzubriagen. Ein ſelch 
geſelliges Zuſammenſein mit Kriegekammeraden und 
andern guten Leuten, bie lebten und leben ließen, allen 
falls ein Spiel mitmachten, einem Glaſe Bein Beſcheid 
taten, und manderlei erzählen und anhören Eonnten, 
war immer fein befles Vergnügen. (x liebte beſonders 
den Champagner, und kurz vor den Schlachten in Flandern 
hielt ex vemfelben in Namur bei Tiſch eine Lobrede, indem 
ex das Glas erhob, und in bie tiefe Betrachtung ausbrachs 
nöft es nit Jammerſchade, daß man gegen ein Bolt 
muß Krieg führen, dag einen fo herrlichen Trauk braut? 
Dan follte venfen, das müßten bie allerbeften Menfchen 
fein, aber o Gott, o Gottl" Nichts war merfwürbiger, 
als wenn er von feinen Kriegsereigniffen erzählte. Am 
Tiebften ſprach ex, wie ſchon bemerkt, von ben Vorfällen 
is Schleſien, von dem Gefechte bei Hainau, und befon- 
derg von der Schlacht an der Katzbach; wenn sr bie 
einzelnen Uuflände. lebendig und aumuthig vortrug, 
glaubte man darauf ſchwoͤren zu müflen, daß die Sar 
chen fo geweien, wie er fie barfellte, und doch war 
weiftens alles falſch. Seine Einbilbungstsaft hielt 
ihm Lieblingsbilder vor, wie bie Sache hätte fein kon ⸗ 
nen, anb am meiſten nach feinem Sinne würbe gewe- 
fen fein, und biefen folgte er dann unbebenflih: Die 
größten Feldherren, auch Friedrich der Große fogt man, 
waren von biefer Übertragung nicht frei, daß fie bie 
Mast, mit welcher fie auf bie Ereigniſſe felb wirkten, 
aud fpiterhin auf bie Erzählung davon zuweilen ang. 
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dehntens. Hieher mag folgendes Geſchichtchen gehören, 
welches wir an mehreren Orden aufgezeichnet finden. 
Ein fremder Dffigier war zu Tiſche bei Bläder, und 
bat ihn inflänbigft, van ber Schlacht an der Kahbach 
zu erzäßlen. Er wollte er nicht; darauf wandte er 
fih an Gueiſenau, der ihm gegenüber am andern Ende 
der Tafel faß; „Oneifenau, das müſſen Sie doch fa- 
gen, daß ich die allein gewonnen habe? — Ich fah 
mir die Gegend an; fie ſchien mir geeignet, die Ftau- 
zoſen erſt über die Kahbach herüber zu laſſen, und dann 
wieder hinein zu werfen.-— Gneifenau, ich daͤchte hier. 
— Nein, das geht nicht, meint Oneifenau. — Ich dachte, 
er muß es verſtehn, und wandte mein Pferd, um wei- 
ter zu reiten. Aber laum bin ih zehn Schritt geritten, 
fo muß ih das Pferd wieder umdrehen, muß mir bie 
Gegend auſehn; ih reite an Gueiſenau, der will aber 
ger nicht. Wir reiten weiter: bis Jauer, unb bleiben 
da bie Nacht. Ich werfe mic auf's Stroh, und wollte 
ſchlafen, Hatte aber Heine Ruhe, vie Hügel flanden im 
mer noch vor weinen Augen. Ich ging wach zu Guei - 
ſenau, und fagte, wir müßten da ſchlagen, mir würben 
Figer fiegen. — Benn Gie’a durchaus Jahen wollen, 
antwortet der, fo mag's geſchehen; es wird am Ende 
wohl gehn. — Die Brigaden braches auf. Und ich 
hatie biesmal recht, denn es ging auch.” Wir willen 
jedoch, daß Die Schlacht nicht fo ganz auf viele Net 
hervorging. Ein andermal mac. Blicher auefſabrlic 
von ben Schlachten von Brienne und von Chanpaubert. 
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und feine ganze Erzaͤblang fehte als unzweifelgafte 
Thatfache vorans, daß der lehtere Vorfall dem erſteren 
vorangegaugen; ein Adjutant bemerkte ihm’ den Zrr- 
Ham mit befceivener Befliffenheit; das war aber Blüs 
qer'n ein ſchlechter Dienft: „Warum nicht gar! brummte 
er, mit verdrießlichem Seitenblid auf den Berichtiger, 
das werb’ ih doch wohl beffer wiffen? Wollen mid 
wohl noch Tonfufe machen!“ Hier mag auch noch er- 
wäßnt werben, boß and bie Namen der Örter und 
Perfonen in feiner Einbildungskraft Teicht Umgefaltun- 
gen erlitten, die er dann hartnädig feſthielt; fo hieß 
der Montmartre bei ihm unwiderruflich Sankt Märten, 
der Marſchall Marmont eben fo fiher Marmotte; ähn- 
liche Willkür und Beharrlichkeit in bergleichen wird 
auch von Napoleon erzählt. — Wenn er eigentliche Re- 
den hielt, wozu er befonders in ben Ießteren Zeiten, 
durch fo manchen glänzenden Erfolg aufgemuntert, gern 
bie Gelegenheit nahm, fo ging feine Ausdrucksweiſe nicht 
ſowohl auf gebrungene Stärke, als vielmehr auf be= 
hagliche Breite, auf allen Gemeinplägen ver Auſichten 
und Empfindungen verfehrend, ja auch Rührungemo- 
tive, die einft fo allgemein an ber Zeit waren, nicht 
verſchmaͤhend, und nur Hin und wieder dutch ein trefe 
fendes Wort, dur eine kecke Wendung das Ganje 
rettend. Der Fluß feiner Rede war alsbann, wie fein 
Selbſtvertrauen bewundernswerth; fein Anlauf flug 
bier, wie im Felde, wohl bisweilen um, aber niemals 
lieb ex ſtecken; die Sprachlehre machte ihm Feine Sorge; 
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er ſprach fein gutes verſtaͤndliches Deutſch, zwiſchen 
der Umgangsſprache und der Mundart des Bells in 
der Mitte ſchwebend, mit einem ſtarken Hange jedoch 
zu den Eigenheiten des. Iegtern in Redensarten und 
Ausſprache. Die oben bezeichnete Empfindungsweife 
war im Grunde feinem Wefen tiefer angehörig, als 
Auf den erflen Aublick feinen könnte; fie war über- " 
Haupt ver fpäteren Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
eigen, das Milde, das Menfihliche, drängte ſich überall 
hervor, und wollte ſich jeder Kraftäußerung beigefellen. 
Bon Blücher find Heftige Ausbrüche des Zorns, harte 
Befehle in allgemeinen_Anorbnungen, aber fein Zug 
einzelner- Grauſamkeit — die Geſchichte mit dem Fatho- 
liſchen Priefter in Polen hat wenigfiens ihre zwei Sei- 
ten — feine Handlung unmenſchlicher Härte, keine fredhe 
Luft an böfer Gewaltthätigfeit befannt, Während ver 
hochſten Aufreizung vergaß er in dem Feinde nie ben 
Menſchen, der tapfre Konnte flets auf feine Achtung, 
der befiegte, der verwundete, auf feinen Schub, auf 
feinen Beiſtand rechnen. In den leidenſchaftlichſten 
Ausbrüchen feiner Unzufriedenheit machte er fi durch 
Selten, aber mt durch Schlagen Luft. In feinem 
Hufarenregimente hatte er fogar bie fonft beſtehende 
Sitte, daß jeder Unteroffizier einen Stod tragen mußte, 
gänzlich abgefhafft, um die Gelegenheit zum Prägeln 
zu vermindern, Seine Outmüthigfeit zeigte fi in 
allen feinen Lebensverhältnifien; es wurde ihm in den 
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m⸗fſen manchas gebeten, was er ohne vielen Härm 
Wahrhaft groß erfcheint Blücher in feiner neib- 

leſer, freubigen Anerlenuung des Berbienfles Anderer, 
ſewohl ſolches, das ex ſelbſt nicht theilen Tonnte, ale 
au deſſen, weldes in der Bahn des feinigen Tag. 
," Jede würbige Erfeieung, jebe tichtige Muaft hielt er 
in: Ehren, den Staatsmann und den Scriftſteller, den 
Kaufmann und den Künſtler, fobalb fie ihm in ber Per« 
ſonlichleit oder in dem Namensanfehn entgegentraten, 
die ihren Werth ihm verftändlich" machten. Das Ber- 
dienſt bes Rriegsmannes wußte er unmittelbar durch 
eignes Urtheil zu würdigen. Nicht wur erlanute er 
willig jede Eigenſchaft feiner Mitfeldherren an, auch 

den Ginfpten ver Oberbefehlshaber, weißen er zu 
vorſchiedenen Zeiten mehr ober minder zu folgen Hatte, 
unterwarf ex gehorſam feine eigue Meinung, fo Tange 
nicht vie Umfände ihm gebieteriich eine Selbfifkändig- 
teitaufbrangen, die er dann freilich zw behaupten wußte. 
Aae der hochſten Präfang ging fein Laralter vein una 
groß hervor in den Berhältniffen, welche, einzig in ihr 
vom Art, arſt zu Scharnhorſt und daun zn Gueiſenau, 
beſonders aber zu dem lehteren, ihm zu Theil wurden. 
Bi arfrichtiger Selbſterleuntniß upterwarf ar ſich der 
höheren Cinſicht dieſer Manner, welche weniger feine 
Untergebonen, ala feine Freunde und Beriramie: waren, 
ar gleiämoht. in ihm dan gehietender Beiphern win 
vermiffen fonnten. Scharnhorſt wurde früh von feiner 
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Geile geriffen; Oneifenan aber „lieb ver anzererenn 
lache Gefahrie der ganzen Siegeclaufbahn, wab wuhter 
Axtgeil dexcſelben an deren Erfolgen gebäßee, hat Biä- 
cher in dem hochſten Taamel der Hulbigungen, auf dem 
GSipfel des Ruhmes and ver Eheen, flets eifeig und 
Ymet vertandigt. Shen im Bräßern iR manches die- 
fer Urt erwähnt: worden. Hieher gehört aber no das 
große Wort, durch welches Blücer einft die Lobreden 
Die man ihm zam Überbruffe vorgetragen, ungedaldig 
unterbrach: „Was iſt's, das ihr ruͤhmt? rief er wie 
begeiftert, es war meine Berwegenheit, Gneifemu’s 
Befonmenheit, und des großen Gottes Barmherzigkeit" 
Ein anbermal, in einer großen Berfammlung, ale bei 
Tiſch viele Trinkſprüche ſchon ausgebracht, und Sim 
und Streben auf Seltſames und Wunderliches gerichtet 
wer, verhieß Blücher, Alle überbietend, er wolle than, 
was ihm Fein Anbrer nachmachen Könne, er wolle feinen 
eignen Kopf küflen; das Räthfel blieb nicht lange un- 
gelöft, er fand anf, Sing zu. @neifenan fin, und kußte 
ihn mit herzlichen Umarmung. Roh bei vielen Gele- 
genheiten gab ex wieberholt das offene Belenutniß, er 
ſelbſt ſei im ‚Felde nur ber ausführende. Arm, aber 
Gneifenau das leitende Haupt gewefen. Ihre beider 
feitige Freundſchaft blieb ungeträbt bis au's Erbe, und 
fein Nugenblid von Eiferſucht tief jemals .eine Thei 
lung und Gonberung beffen..perhei, was durch das 
Leben felbf vereint worben, und mar alfo vereint in 
feinem vollen Werthe befleht. 
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Bei aller bieberen Gradheit und unbefangenen 
Treuherzigkeit hatte Blucher eine Eigenſchaft, die. jenen 
zu widerſprechen ſcheint, aber in beveutenden. Rarakte- 
zen fi gar wohl mit ihnen verbündbet, ja dem Weſen 
des Feldherrn nie ganz fremb.fein kann. Er verband 
nämlich mit jenen Gigenfpaften zugleich die liſigte 
Schlauheit und die durchtriebeuſte Verſchmitztheit. Sein 
ſcharfer Verſtand hatte in ben vielfachen und laugdauern · 
den Erfahrungen, die ihm zu Theil wurden, einen Schaf 
von Welt- und Menſchenkenntniß gefchöpft, den feine 
Urtheilskraft Aug zu gebrauchen wußte. Ihm war zu 
viel Überbli und Gewandtheit verlichen, um bas, wo⸗ 
zu die Natur ihn gemacht hatte, was er urfprünglich 
war, nicht auch oft mit Bewußtfein und Abficht fein 
zu wollen. Die Stellung, welde er durch feine 
Perſonlichleit hatte, die Wirkungen, welche er durch 
feine Eigenart hervorbrachte, waren ihm wohlbefannt; 
es war feines Berftellungskunft die hequemfte Aufgabe, 
wöthigenfalls nur fich felber zu fpielen, weun ex feiner 
etwa mehr beburfte, als er. dem Anlaffe grabe vorhan- 
den war. Manchen Yuftritten feines fpäteren Lebens, 
befonders mit Perfonen oder bei Gelegenheiten, melde 
ihm gering bünkten, weil fie feinen höheren fittlichen 
Antrieb in ihm aufregten, Tag ein foldhes Spiel zum 
Grunde, in welchem es ſchwer gewefen fein bürfte, 
das Unächte, von dem Wahren jedesmal genau zu un- 
terſcheiden, deun dies Ießtere durfte nie ganz fehlen. 
So ſchien er manche Bortheile gar nicht zu beachten, 
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vie er ſehr wohl fihägte und gefchiekt zu erſtreben wußte. 
So verftand er Anfehr und Gunſt, fei es der Großen 
ober bes Volles, auch da mit einer Art von Klugheit 
aufzunehmen und zu behandeln, wo er nur das Dar- 
gebrachte auf ſich einfirömen zu Iaffen ſchien. Sein 
heftiges Schimpfen und Toben war nicht felten mit be= 
fonderen Zwecken verknüpft; er wußte genau, wo er 
damit etwas ausrichten, uud hinwieder alles verberben 
konnte; es gab Berhältniffe, die er fortdauernd mit 
zarteſter Schonung behandelte, in denen er ſich nie ver- 
gaß, dagegen andre, in welden er, weil er feinen Bo— 
den Fannte, ſich alles erlaubte, und Feine Rückſicht mehr 
gelten ließ. . In ie Umfände und Lagen, deren Über- - 
gewicht er nicht bemeiftern Eonnte, wußte er ſich recht 
gut zu ſchicken, oder ihre Schwärhen anszufpähen, und 
vermittelſt diefer ſich herauszuziehen. Weitausſe hende 
Ranle durchzuführen, wäre gleichwohl feine Sache nicht 
geweſen, fein Ungeſtüm hätte ſich dazu nicht dauernd 
genug von der Klugheit beherrſchen laſſen, feine Ver⸗ 
ſtellung dazu nicht Mannigfaltigkeit genug gehabt. 
Wenn ihm wirkliche Argliſt von einigen beigemeſſen 
worben, fo kaun dies. doch nur von einzelnen Angen- 
bliden gemeint fein, in welchen irgenb ein befonderer 
Ingrimm diefen Ausweg nahm. Die Fehler, welche 
ihm. fonft Schuld gegeben werben, die ungezähmte 
Selbſtſucht, die unerfättliche Begier nad) Gewinn, laſ- 
fen ſich Teicht auf mildere Bezeichnung zurüdführen.. 
Zu der Tat, wie fol das ſtarke Perfönlickeitsgefühls 
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das in der Weit als ſelbſtfachtig erſcheiat, von der 
Selvenzuoerfiht, welche die Laſt einer Welt auf ſich 
winiost, getvennt werden? wie bie Beringfihägung irdi · 
fer Habe, die der Krieg tägls in ganzen Maſſen bin 
web her wirft, vom dem Auſptuche, in fo Getingem 
nicht immer gleih wieber bie engflen Schraulen zu 
fühlen? Nur zum Wechſel des Gebens uud Nehwrnd 
empfand Blüßer ein Bedürfniß nad dem Defipe gro- 
der Mittel, auf die ex ſtets zu wenig Werth legte, 
am fie lange zu behalten. : Jedenfalls trieb das After 
die Fehler, die man ihm zurechnen mag, flärker hervor, 
and feine glanzoole Stellung brachte fie um fo Heller 
> zur Erſcheinung. Doch kann man fagen, daß bas 
Menſchliche und Gemůthvolle immer die. Oberhand be- 
Welt, Man darf, nad) der treffenden Bemerkung eines 
nahen Beobachtere, nicht auerwogen laſſen, wenn man 
Dläcger'n beurtheilt, daß die Zeit feiner Jugend, ie 
welcher feine Begriffe und Gewohnheiten ſich zu bilden 
anfingen, an Sitten und Denkart fehr verſchieden vom 
der feines fpäteren Alters war. In dem Sinne jener 
Zeit wer manche Weiſe des Benehmens und Handelns, 
am welcher das jüngere Geflecht, das ihn umgab, An- 
ſtoß nehmen konnte, keinem Tadel ausgefeht. Die 
iberriatommliche lblichteit liefert allein den Maßſtab 
nad welchem. ſich die Bedeutung derſelben Handlung 
in verſchiedener Zeit verſchieden barftellt; wie Gög von 
Berlichingen hätte kein General bes fiebenjährigen Krie- 
ges verfahren bärfen, ein Feldherr aus biefem Iepteren 
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mußte gegen manche neuere Zartheit verſtoßen, die ſich 
ihm unbekaunt gebilvet hatte. 

Blücher Tiebte fehr, wie muͤndlich, fo auch fhrift- 
lich feine Gedanken und Meinungen mitzuteilen. Seine 
Handſchrift Hat flarke, edlige, genugfam Teferliche Züge. 
Zwar er felbft führte die Feder felten, aber er feßte 
deſto Häufiger Andre in Bewegung. Die Gelegenheit, 
einen Aufruf, eine Kundmachung, oder einen gewichti- 
gen Brief ausgehn zu Iaffen, war ihm ſtets willfommen. 
Seine Aufrufe, Tagesbefehle und Berichte wurden zwar 
von Andern, während bes Jahres -1813 hauptſaächlich 
von Gneiſenau, aber doc flets nach feinem Sinn und 
feiner Angabe verfaßt, und in feiner biefer Schrift- 
arbeiten möchte das ihm Eigengehörige ganz vermißt 
werben. Daffelbe iſt der Fall mit feinen Briefen; in 
allen, die nur einigermaßen von Bedeutung find, findet 
fih ein Gepräge feines Wefens. Sein Briefwechſel 
war ſehr ausgebreitet, hauptſaächlich während feines 
Aufenthalts in Münfter, und in feiner letzten Lebens- 
zeit. Aber auch die Luft zu eignen fhriftlichen Aus- 
arbeitungen wandelte ihn mehrmals an. Bon feinen 
Denkwürdigleiten aus dem Revolutionskriege ift ſchon 
die Rede geweſen. Zu Anfange des Jahres 1805 
ſchrieb er in Münfter eigenhändig: „Gedanken über 
die Formirung einer preußifchen Nationalarmee,” worin 
manches Zweckmaͤßige gefund und billig ausgedrückt iſt, 
daß jeder Preuße Soldat fein folle, die Dienftzeit ver- 
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Fürzt, der Sold erhöht, die Behandlung verbeffert wer- 
den müffe u. dgl. m. Bon der fpäteren Unpartheilich 
keit, in welcher ihm ber Bürgerſtand mit dem krieger - 
fande vereint und gleichgeſtellt erfchien, findet fih in 
diefem und einigen Auffägen ver nächffolgenden. Zeit 
noch feine Spur. Im Gegentheil, ex bringt auf ent- 
ſchiedenen Vorzug des Kriegerftandes, und äußert bitter 
fein Mißvergnügen, daß die Civilbeamten im Ganzen, 
nad feiner Meinung, verhältnißmaͤßig fo siel reichlicher 
bebacht wären. Gleichfalls von Blücher's eigner Hand 
iſt ein Auffag, der wahrſcheinlich in der Zwifchenzeit 
von 1807 big 1813 gefchrieben worben, und den Titel 
führt: „Bemerkungen über der Inſtruktion der einzel» 
nen Ausarbeitung und des Exerzirens der Kavallerie 
betreffend,“ eine Reihe von Sägen, denen praktiſche 
Nichtigkeit beiwohnen mag, aber ſchwerlich fonf ein 
Borzug, auch nicht der Neuheit oder Eigenheit; dieſe 
Blätter find nur in fofern bemerkenswerth, als Blücher 
einen unverhältnigmäßigen Werth auf fie legte, gleich- 
ſam als fei darin ein Schag kriegskundiger Einſicht 
und Erfahrung nievergelegt; er that ſich auf dieſe Ar- 
beit viel zu Gute, ſprach davon mit Bedeutung, und 
genoß, wahrſcheinlich in dieſem einzigen Bezug, einen 
Vorſchmack des Vergnügens, auch ben Regionen des 
gelehrten Offiziere nicht fo ganz fremd zu fein. Dog 
"die Welt iſt billiger, und hat dem Manne ver That 
die Forderung theoretifcher Meifterfhaft. wohl Teinen 
Augenblick aufgebürbet! Bei dieſem Anlaffe fei hier 
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noch ein Zug angeführt, der fogleich mit Einem Bd 
aud in ganzem Umfange das Verhaltniß überſchauen 
Laßt, in welchem Blücher zu ven Landkarten fand, die- 
fem in der neueren Kriegsfunft fo überaus wichtig ge- 
worbenen Artikell Er befaß eine Feine Nürnberger 
Rarte, auf welcher, nach alter Sitte, die Stäbte ſtark 
mit Roth bezeichnet waren; diefe Karte z0g er bann 
bei. Gelegenheit hervor, und fuchte fich auf ihr zurecht 
zu finden. Einegmals hatte ein Adjutant ihm eine ei- 
was verwidelte Truppenbewegung anzugeben, Blücher 
wußte fih Rath, und legte die Karte auf ven Tiſchz 
dem einen alabalb gefundenen Ort, auf den es ankam, 
drückte er ben einen Finger des Adjutanten zum Zeis 
Gen auf, um während weiteren Suchens jenen nicht zu 
verlieren; ein zweiter Finger deffelben mußte ven zwei- 
ten Ort feſthalten; aber e8 war noch ein dritter Punkt 
anzumerken, und ber erfle Finger wollte ſchon auf die 
fen überfpringen, doch kaum nahm Blücher das wahr, 
als er eiligft denfelben auf der alten Stelfe zurüsfhielt, 
and, indem er die Worte brummte: „Bill er wohl 
ſtill Halten!" feine ſchon in größter Gefahr ſchwebende 
Drieutirung rettete. Es wird niemand läugnen, daß 
in diefem und ähnlichen Zügen für Blücher's Weſen 
die anmuthigfte Bezeichnung liegt. 

Seine Unkunde in manchen Richtungen wurde bie- 
weilen Anlaß zu wunderlihen Irrungen. Nachdem er 
Domperr in Brandenburg geworben war, ſprach einer. 
ber älteren Domherren mit ihm von ben Verhältniffen 
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des Stifts, den Wahrfceinlicfeiten des Borrüdens, 
den Berechnungen der Lebensdauer. Schon früher Hatte 
Blücher von ſolchen Dingen reven gehört, und fi bie 
feindlichſte Vorftellung daraus genommen. „Da fol 
ja hier ein Hunbsfott fein, fuhr er los, ein Staats- 
rath Sügmilc, der Kerl Hat ausgerechnet, daß ich nur 
noch drei Jahre zu Ieben Habe, den foll das Donner- 
wetter treffen, find’ ich ihn, fo ſchlag' ich ihm alle Rip- 
pen im Leibe entzwei!" Der Andre Tächelte und meinte, 
dem Dianne würde er doch wohl nichts thun. „Warum 
nicht? rief Blücher, was fol mich abhalten? Ich hau' 
ihn über die Ohren, was hat er mir meine Lebenstage 
fo knapp auszurechnen?“ Da belehrte jener ihn denn, 
Süßmilch fei Probf in Berlin gewefen, feine Berech- 
nungen Hätten nichts Perfönliches, fondern gingen auf’s 
Allgemeine, und wären von großem Werthe; auch fei 
er ſchon feit vielen Jahren tobt; „Na, das if recht 
gut für ihn, meinte Blücher, denn, das wollt ich ihm 
auch gerathen haben.’ Übrigens wußte er fehr gut 
mas ihm fehlte. Einft faß er während des Krieges 
in Frankreich vertraulih mit den‘ Seinigen zu Tiſch, 
und erging ſich in allerlei Reben und Bemerkungen. 
Unter andern fagte er: „Öneifenau, wenn ich was ge- 
lernt hätte, was hätte da nicht aus mir werden füh- 
nen! Aber ich habe alles verfäumt, was ich Hätte Ier- 
nen ſollen!“ — Lachend erwieberte Gneifenau: „Was 
hätten Em. Ercellenz denn noch mehr werden wollen, 
als Sie jegt wirklich find? Sie haben den höchſten 
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Poſten im Staate ja ſchon erreicht." — Blücher aber 
Tieß ſich nicht irre machen, fondern fuhr fort: „Rinder, 
ih weiß nur zu gut, wie es mit mir if. In meiner 
Jugend Hab’ ichmich um gar nichts bekümmert, anflatt 
zu ſtudiren, Hab’ ich gefpielt, getrunfen, mit den Weibs- 
leuten mich abgegeben, gejagt und fonft luſtige Streiche 
verübt. Daher kommt's denn, daß ich. jegt nichts weiß. 
Ja, fonft wär’ ich ein andrer Kerl geworben, das könnt 
Ihr mir glauben; aus mir hätte was werben können!“ 
Und dabei blieb er mit nachdenklichem Ernft und siefer 
Durchdrungenheit. 

Reichere Belohnungen, als irgend ein preußiſcher 
Feldherr vor ihm, hat Blücher aus feinen Kämpfen da- 
vongetragen. Seine Orden, deren Fülle bis zu den 
legten Jahren ſich flets noch mehrte, feine Fürftenwürbe, 
umgaben ihn mit allem Glanze weltlichen Auſehns. 
Aber auch mit Geld und Gut befchenkte ihn Königliche 
Freigebigkeit. Schon in früher Zeit, ale Friedrich Wil- 
helm ver Zweite an feine Generale, Minifter und an- 
dre Begünftigte beträchtliche Güterſchenkungen in den 
neuerworbenen polniſchen Pravinzen machte, war Blü- 
her fo günftig beachtet, daß auch ihm fünf Güter, näms 
lich Duninow, Tobenczna, Szabow, Nowawies und 
Regement, im Pofen'figen yeleyen; nefihante wurden 
der amtlichen Angabe nach zufammen 28,000 Thaler 
werth, in der Wirklichkeit aber weit mehr, denn er ver- 
außerte fie fpäterhin für 140,000 Thaler; für einen 
Theil diefer Summe erkaufte er darauf das Gut Groß 
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Zieten bei Kremmen in ber Mark. Die im Jahre 
1809 ihm zu Theil gewordene Präbende im Domkapitel 
zu Brandenburg, welche er jedoch bald anf feinen Sohn 
Abergehen ließ, trag jährlih 3000 Thaler ein. Im 
Jahre 1812 ſchenkte der König ihm das Gut Kunzen- 
dorf bei Neiße, welches er fpäterhin wieder verkaufte. 
Im Dezember 1814 verlieh der König ihm bie große 
Dotation, welche ihm bei feiner Exhebung in den Für- 
ſtenſtand war. verheißen worden; fie beſtand in einem 
großen Theile der Trebnitz ſchen Güter in Schlefien, 
im Betrage von beinah 700,000 Thalernz darunter Kri- 
blowitz, weldes no jegt der Familie gehört. Im 
Zahre 1815 - erhielt er ein Wohnhaus in Berlin am 
Yarifer Play ud noch 50,000 Thaler gefchenkt, Sum- 
wen minderen Belanges wieberhoit in ben folgenden 
Jahren. Rerhnet man hiezu die anſehulichen Jahrge- 
halie, bie zahlloſen ſonſtigen Vortheile und Darbietun - 
gen, welche mit. feinen Verhaltniſſen und Lagen verbun- 
den waren, fo ergiebt fi eine gewaltige Maſſe von 
@elvmitteln, bie. feinen Wünfchen zur Verfügung ge- 
weien. Bon fo großem Befig iſt nur der Heinere Theil 
ans den großen Spielmagniffen und fonftigen Ausga - 
ben feiner letzten Jahre, fo auffallend genau er ſotiſt 
. im Meinen aus Bieinfien and Sanspalten mente, 9- 


" vetiet übrig geblieben. 


Bon feiner erſten Gattin hatte Slacher ſechs Sohne 
und eine Tochter; vier ber erfieren farben früh; zwei 
aberiebten if, namlich Graf Fran) von Blücher, Lunge 
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Zeit des Baters Anjntant und zulegt Generalmajor, 
im Jahre 1776 geboren, verheirathet mit einem Fräu- 
lein van Groß aus Friesland, ans welder Ehe zwei 
Söfne, die Grafen Gebhard und Guſtav, im preußl- 
ſchen Heere dienen; und dann Graf Gebhard, im Jahre 
1787 geboren, und im Feldzuge von 1815 Adjutant des 
Baters; fpäter Major in der Armee; bie Tochter, Orä- 
fin Sriederife Bernharbine, wurde zuerft einem Grafen 
von der Schulenburg vermäßlt, und iſt jegt mit einem 
Grafen von Affeburg verheirathet. Bon feiner zweiten 
Gemahlin Hat Blürher keine Nachkommenſchaft. 

Noch bei ſeinen Lebzeiten wurde unſerem Helden 
ein koloſſales ehernes Standbild in feiner Baterſtadt 
Roſtock auf dem jetzt nach ihm genannten Blucherplad 
errichtet. Die mecklenburgiſchen Stände faßten ſchon 
im Dezember 1814 den Beſchluß, ihrem von ganz Eu- 
ropa gefeierten Landsmann ein vaterlandiſches Denf- 
mal zu widmen. Die Stadt Roſtock trat voran, bie 
beiden Großherzoge von Schwerin und don Strelitz 
genehmigten mad unterftüßten, alle Medlenburger durf - 
ten beitragen. Am 16. Dezember 1815 gaben bie 
Stände Bluchern Angeige von ihrem Tinternehmen, die 
varauf erfolgte Autwort, fagt Göthe, geziemt einem 
Manne, welcher, im Gefühl, daß die That ſelbſt ſpreche, 
ein Denkmal. verfelben eher ablehnen als begünftigen " 
möchte; er ſagte in feinem Schreiben: Jedoch Tann 
ich wicht umhia, mir die Bemerkung gu erlauben, buf 
man das wenige, was ich zu Teiften im Stande war, - 
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zu hoch in Anrechnung bringt, und fo geehrt ich mich 
auch durch das mir zu errichtende Denkmal in meiner 
Vaterſtadt Roſtock fühlen muß, doch wohl eigentlich nur 
der Nachwelt die Entſcheidung über das Gefhehene 
gebührte.“ Am 26. Auguft 1819 wurde. die Bilbfänle 
in Roſtock zuerft dem Aublick enthüllt. Sie: ift von 
Gottfried Schadow in Berlin verfertigt, der fih, nad 
dem Wunfche der Stifter, in Weimar mit Goethe'n 
über die Anordnung des Ganzen berathen hatte. Bon 
Goethe find auch die Inſchriften. Auf der Vorderſeite 
feht: „Dem Fürften Blücher von Wahlſtadt die Sei- 
nen." Auf der Rüdfeite: „In Harren und Krieg, In 
Sturz und Sieg, Bewußt und groß, Sp riß er ung. 
Bom Feinde los." 

Ein zweites Toloffales Standbild in Erz, von 
Rauch in Berlin ausgeführt, wird ans den Beiträgen 
der Provinz Schlefien zu Breslau auf dem Salzring, 
dem großen Marktplage ber Stabt, aufgerichtet. Eine 
dritte Toloffale Bilbfänle in Erz, gleichfalls von Rauch 
angefertigt, ließ ver König dem Helven in Berlin ſelbſt 
errichten, gegenüber ben marmornen Stanbbildern ber 
Generale Scharnhorkt und Bülow, auf ehernem, reich“ 
verzierten Fußgeſtell; durch Runftwert und Aufftellung 
unftreitig eines der fehönften Denfmäler, deren die . 

HOauptſtadt fi rühmen darf. Daffelbe wurde am 18. 
Juni 1826 zuerft aufgebedt. Die Vorderſeite führt 
die JInſchrift: „Friedrich Wilhelm III. dem Feldmar- 
ſchall Zürften Blücher von Wahlfatt, im Jahre 1826. 
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Die Rüdfeite zeigt in einem reihen Lorbeerfrange bie 
Jahrzahlen 1813, 1814, 1815. Schiffe, nach Blücher 
benannt, führen von deutſchen und englifchen Seehäfen 
feinen Namen im weiten Handelsverlehr über das Welt 
meer, belebte Denfmale, zwar ſchnell vergänglich, doch 
noch lange nach feinem Tode feinen Ruhm in glücklichen 
Fahrten freudig auf den Wogen in der Nähe und 
‚Ferne vergegenwärfigend. . 

In Denkmünzen, Büften, Gemählven, Rupferftichen 
und Bildern aller Art ifk fein Andenken vervielfacht. 
Zahlloſe Sieges- und Loblieder feiern feinen Ramen, 
In dem reizenden Feftfpiele, „des Epimenides Erwachen," 
hat Göthe den Wahlfpruch des Helden durd Strophen 
voll nachdrůcklichen Sinnes wiederfehrend ausgeführt. 
Trefflich Haben Uhland, Rückert und Stolberg ihn be- 
fungen. In einer Ode des letztern Heißt es auffor- 
dernd an Deutſchlands Mufe: 


„Und. fag’ thm: Bater Blücher, es danfet bir, 
Dom Bernfteinufer bis zu ben Alpen, von 
Dem Strom ber Oder bis zur Mofel, 
Danket dir Deutfchland durch feine Töchter! 


Denn Blihe Gottes ſpruͤhte dein Vlid! dein Ruf 
War Donner! Siegeszeichen bein Federduſch! 
Dein Arm war Sturm! dein Schwert den Deutſchen 
Leitender, tilgender Strahl dem Feinde! 


Herrlichſt aber preifen feinen Ruhm, bie Kriegs- und 
Helvengefänge von Stägemann, in welchen dichteriſche 
und vaterlänbifche Begeifterung, zu Einer Gluth ver- 
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einigt, dem Muthe, ber Gefinnung und ben Thaten 
jener Zeit ein unvergängliches Deufmal gefeht. Wir 
Können diefen Lebensabriß nicht ſchöner ſchließen, als 
dar die inhaltreiche Ode, welche dieſer edle Sänger 
dem Abſchied unſeres Helden dargebracht. 


Bei dem Leichenbegängniſſe des Feldmarſchalls Fürften 
Blücher von Wahlftadt. 


Am 16. Oftober 1820. 


In Waffen, Rriegslied, folge dem- Heldengreis 
Zur legten Ruhftatt, unter dem Zodtenmarſch 
Der Kampfgenoſſen, unter Seraph— J 
Klängen, im Rauſchen des hohen Balmains! 


Wie damals folg' ihm, Siegespoſaune, wie 
In Mödern’s Blachfeld, wo er, ein Aaumengemn, 
Der Höllen Bahn, der ungehenern, J 
Schmetternd berührte, daß felbft den Weiter 


Gisfalter Ohnmacht lähmender Arm ergriff — 
Noch trägt fein Bildniß, unter des Schlachtenruhms 
Denkfänlen wanflos aufgerichtet, 
Ewig, die Narben, die Tage Leipzigs. — 


Welch filllen Sabbath, während das ſchwarze Thor 

Der Gruft fich auſſchließt, feierft bu, betend Lied? 
Gs ſchlingt ſich Licht an Licht; ein Halbgott 

Leuchtet der Held, er beginnt die Sternbahn. 


Bild fproßt der Lorbeer, glüdliher Schläfe Kranz 
Auf heitern Zufalls üppigem Boden, dann 
Berebelt, dann erſt, wann bes Grabmale 
Schweiterchpreffe ſich traucend anfihmiegt, 
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Was irbifch war, empfange der Erde Echanf! 
Es hat vollendet. Gebern entwurzelt nur 
Des Sturmes Arm, nur Meeres Aufruhr 
Schleudert den Maſt in der Tiefen Abgrund. 


Des dobten Feldheren Sieg’, ein unſterblich Gut, 
Sei dein Vermachtniß, heiliges Vaterland! 
Dir flürzt er, dir, die Geber Libans, 
Die in die Tiefen des Wimpels Hochmuth. 


Heil edler Schatten, der in des Frieden Thal 
Dem reichen Inhalt goldener Saiten iht 
Bertlärter nachbenft, deven Pfalm Dich 

Unter den Western der Welt beiiflfommt, 


Des Baterlandes Tapferften Den begrüßt, 
Der nicht im Ferntohr dunkler Beſorgniſſe 
Der Schlachten Ausgang las, des Olüces 
Sunft fih errang mit dem Glüc im Wettkampf; 


Der nicht aus Wolfen, die nur ein Gott beherrfcht, 
Des blindgebornen Schweres Verderben, ber, 
Aus Lichter Stirn, gefchärft am deldherrn⸗ 
Auge, den treffenden Strahl gezückt hat, 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenſchlacht, 
Cin Tropfen Blut, verfiegt in des Bodens Spalt, 
Barbarenname taucht, ein einfam 
‚Haiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Bas Menſchenarm, des Hauches vergänglich Werk, 

Gewaltig ausführt, weht von der Erd’, ein Staub, 
Wis or, und hemmt’ er feiner Zeit auch 
Töptlid den Adeın, wie Vllgesfittig. 


Bas Menfchengeift angezündet, des Himmlifchen, 
Des Lichtes’ Kind, gefellt ſich des Sonnenreichs 
Milchnraßen zu, hoch unerforſchten 
Belten zu Teuchten, nur Sehern Hchtbar. 
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Zukünftig Schickſal ſpaͤter Geſchlechte! zwar 
Du wandelſt fern in Wolfen der Mitternacht, 
Olndurch doch bliht dein Helm, wie tauſend⸗ 
Fältig Gewand ihn den Augen einhällt. 


Die Adler Friedrichs rauſchen; um Preußens Thron, 
Des Heldenvolts Feldlager, verfammeln fih 
Die tapfern Eufel tapfrer Landwehr, 
Weicher ein Sieger erlag, ein Eifar. 


Die Trommel rollt, Trompetengefejmetter Hlingt 
Frohlockend: „Vorwärts, Preußen, wie fonf!“ und Gin 
Jahrtanſend überliefert Blucher's 
Stimme dem "andern, der Preußen Siegsmarſch. 


Nachweifung der gebrauchten Hülfsmittel. 


Fürſt Blücher von Wahlſtadt. 


Mündliche Mittheilungen aller Art, zum Theil von den be 
deutendſten Augenzeugen, aus dem Kriege⸗ wie aus bem 
Frieden; felöf noch aus Blücher's frühfter Zeit, von einem 

. Jugenbfreunbe deflelben, dem im Jahre -1832 verflorbenen 
Generalmajor von Rudorff. 


Die ſammtlichen in Blücher's Nachlaß vorgefundenen Paplere, 
ein aufehnlicger Vorrath, zwar lüctenhaft, aber zeitenweife 
Höchft reichhaltig. 


Handſchriftliche Mittheilungen des Hrn. Generalintendanten 
von Ribbentrop. 1826. 


Sanbfiriftiße Bemerkungen des Hrn. Generalchirurgus Voelzke. 

1827. 

Handſchriftliche Bemerkungen bes Hrn. Generals Grafen von 
Kaletreuth. 1827. - 


Kampagnes Journal der Jahre 1793 und 1794 angefertigt von 
©. 3 E) von Blücher. Schleswig 1796. 8. u 


Herausgegeben vom Grafen von Ahlefeld-Laurvig. 





542 ö 
Berphälifcher Hiferifch- iſcher National: Kalender 
Basta. den ——— 


Darin: „Gebhard Lebrecht von Blächer, “ vom Kriegs: 
rath Ribbentrop. 


Kurze Biegrapfie des Bürfen Dläcer von Bapifatt. Berlin, 
1814. &. 


Zum Grunde gelegt find authentiſche Nachrichten aus 
der Familie des Würften, doch feineswegs genügenbe. 
dürſten Blücher s von Wahlftabt Heldenthaten, nebſt einer bio: 

fen Size. Bon Ioh. Dan. Friebr. Rumpf. Ber- 
fin, 1814. 8. 
Kompifation aus Blättern und Berichten des Tages. 


The life and campaigns of field-marshal prince Blücher 
of Wahlstatt. Translated in part from the german of 
general count Gneisenau, with considerable additions, 
by James Edward Martson, Esq. London, 1815. 8. 

Die Heine Schrift: „Der Feldzug von 1813 bis zum 
BWaffenftillftand, (Blap)“ iſt gemeint, bie aber, wie befannt, 
nicht den auf dem Titel genannten General, fondern dem 
damaligeg Oberften, von Claufewig zum Verfaſſer hat. 

Der Feldmarſchall Blücher von Wahlſtadt und feine Umges 
bungen. Don Dr, riebrid; Förfter. Leipzig, 1824. 8. - 

Beispattige Materialien, auch wegen vieler glücklichen 
Einzelnheiten ſchaͤtzenswerth. 

Militalr » Literatur: Zeitung. Berlin, 1820. 4. 

Hft. 6. ©. 487. ff. eine Rezenfion des Fvöͤrſterſchen 
Werles. 

Lobrede auf den Feldmarſchall. Berlin, 1819. 4. 

Bon Prof. Hegewiſch in Kiel. Biel Gutgeſagtes, Tref⸗ 
fendes. 

Breslauer Zeitung. 1819, 

Darin: Worte an Blücher's Sarge von Hrn. v. Strang 
geſprochen, verfaßt von Hrn. Prof. Steffens. 

Der Beltzug der Preußen gegen bie Brangofen in den Nieder: 
landen im Jahr 1793. Bon Albrecht Burggrafen zu Dohna. 
Stendal, 1798. 4 Bbe. 8. 
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Histoire critigue et militairo des guerres de la r£volution, 
per le general Jomini. Paris, 1820. aqq. 13. Vol. 8. 


Oftreichiſche milttärifche Zeitſchrift. Wien, 1811— 1818 und 
1818 — 1826. 8. 2 
Diele fhägbare Beiträge zur Kriegsgeſchichte. Wegen 
Pe über Die Se züge a Rhein vorzüglid 
benugt. 


Memoiren zur Geſchichte des preußiſchen Staats unter den 
Regierungen Friedrich Wilhelms 11. und Friedrich Wilhelms III. 
Bon dem Obriften von Maſſenbach. Amfterdam, 1809. 
3 Bde. 8. 

Die Meinungen über den Werth oder Unwerth biefer 
Denffgriften haben fih allmählig zu einer fehr bevingten 
Schägung ausgeglichen. 


Bericht eines Augenzeugen von dem Beldzuge der während ben 
Monaten September und Dftober 1806. unter dem Koms 
mando des Fürften zu Yohenfohe-Ingelfingen geflandenen 
Königlich preußifchen und Kurfürſtlich — Truppen. 
Bor R. v. 2. Tübingen, 1807. 8. (General Rühle von 
Lilienftern). 

Verdient unter den vaterländifchen Kriegsdenlwürdig leiten 
eine der erften Stellen. In ſchlichtem Vortrage bie be 
Vehrenbfle Daritellung. 


Plan d’op£ration de l’arm&e saxo-prussienne en 1806. Par 
©. de W. Weimar, 1807. 8. (General von Müfiling). 

Der Hohe, ſowohl friegswiffenfcjaftliche als gerichtliche 
Werth der Werfe diefes Schriftfellers iR {hen in dem 
Vorworte gebührend anerfannt. Der MBerjaffer fchrieb 
ns Wert Aranpoffe; vaflelbe iR aber auch deutfä er- 

ienen. 


Precis des &v6nemens militeires, ou essais historiques 
sur les campagnes de 1799-1814. Par M. le comte 
Mathieu-Dumas. Campagne de 1808 et 1807. Paris, 
1824. 2 Vols. 8. 


Me&moires militaires du baron Seruzier, colonel d’artillerie 
lögere, mis en ordre et redig&s par son ami M. Lemiere 
de Corvey. Paris, 1823. 8. 


Diefer get Krirgemann weiß nichts von Lühed; er 
glaubt, Blücher fei in Preußen auf den Vorpoften gefans 
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gen genommen worben, und meint, da fönne er, Serunzier, 
ja fo gut wie ein Andrer die Sache geihan haben; fo 
erzählt er denn ganz treuherzig, wie Hug er den alten 
Fuchs erwilht a, ihm und feine beiden Göhne, 
wie er befien Ungeberbigfeit gebührend befcheiden gemacht, 
und endlich nach höherem Befehl, die Auswechslung feines 
Gefangenen gegen ven General Bictor In’ Merk 
gefegt! 

Gallerie preußiſcher Karaktere. Leipzig (Berlin), 1807. 

J Ein Buch von bedenklicher Abfaſſung, doch nicht ohne 
agent und Geift, vom Prof. Friedrich Buchholz vers 
a s 

Materiaux pour servir & l'histoire des anndes 1805, 1806, 

1807. Leipzig (Berlin), 1808. 8. 
Vom Geh. Kabinetsrath Lombard. In welchem Vor⸗ 
trage bei befcjönigender Abficht viel Aufrigtigfeit. 

Lichtfirahlen. Beiträge zur Geſchichte der Jahre 1805, 1806 

und 1807. Hamburg und Seipzig, 1607. 3 Hfte. 8. 
Hauptſachlich darin Auffüge vom Oberften von Mafiens 
bach zur Beleuchtung des deldzuges von 1806. 
Des Oberſten von Maſſenbach drei Seudſchrelben an bie Her 
ven Generallientenants von Blüchet und von Rüchel und an 
DH a. Kabinetsrath Lombard, Pranfjurt und Leipzig, 


Bemerkungen und Wuffchläffe über die Greljniffe der Jahre 
1805 und 1806. Bon dem Oberften Maſſenbach. Frauk-⸗ 
furt und Peippig, 1608. 8. 

Sendſchrelben an den Obriften und Generalquarticrmeifterliens 
teuant Herrn von Maflenbadh. . Königsberg und Leipzig, 
1809. 8. 


Blücher und Rücjel werben hier gegen bie ebenbemerkten 
Schrijten angelegentlich veriheidigt. 

"Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenſtillſtand. (Glak) 1813. 
8. (Bom General von Glaufewig.) 

Diefe Heine Schrift iſt ein doppeltes Geſchichtsdentmal. 
wegen ber Thatfahen, die fie aus zuverläfftgfier Duelle 
treu berichtet, und wegen der großen, wohlthätigen Wirs 
Hung, welcye ie in der Zeit ihres Grieinens auf Geſin⸗ 
nung und That ausgeübt. 


. 40 45 H- 


Die preußiſch⸗ ruſſtſche Gampı me im Jahr 1818 von ver Er⸗ 

Afwung De zum Baffenkitli vom 5. Junl 1823. Bon 
Breslau 1813. 8. 

Auch dieſe Schrift bewirkie, durch genaue Darſtellung 
des Gefchehenen, die —* Gindrüde für die Sache 
der Derbündeten. 

Histoire de la guerre soutenne par les Frangais en Alle- 
magne en 1813. Par le g&neral Guillaume de Vaudon- 
court. Paris, 1819. 4. 

Kriegskundig genug, aber für bie " frampöffge Selte 
durchaus pattheliſch. 

Napoleons Feldzug in Sachſen im Jahr 1018. Bon Otto 
Freihexen von Odeleben. Dresden, 1816. 

Sehr anziehend und allen Zeichen 8 "glaubwürdig. 

Darſtellung der Greigniffe in Dresden im Jahr 1813. Bon 
einem Augenzengen. Dresven, 1816. 8. 

Tableau de la campagne d’automne de 1813 en Allemagne. 
Par un officier rasse. Paris, 1817. 8. 

Bom Dberfien Butturlin. 

A. Michailoffety «Danileffefy’s Denfwürdigfeiten aus dem deld⸗ 

zuge vom Jahre 1813. Aus tem Ruffifchen von Karl 
+ Goldhammer. Dorpat, 1837. 8. 

Manuscrit de mil huit cent treize. Par le baron Fain. 
Paris, 1824. 2 Vols. 8. 

Schägenswerth in vieler Hinficht. Der Berfafler ſtrebt 
nach Ricptigfeit. Die Truppenflärke jedoch If durchgäus 


gig falfch angegeben, die der Framgofen zu miebrig, die 


der Verbündeten zu hoch. 


Mapolson im Safe 1618, vlt mlüteifd, geffibest von 
Karl Babe.“ Altona, 1830 f. 4 Thie 


Beiträge zur Geſchichte des Jahres is. Bon einem hö- 
ve free der preußiſchen Armee. Potsdam, 1848. 
— Hrn. General von Prittwitz. 


Zur Geſchichte des Feldzuges von 1813. Dem Generaflienter 
nant von Hefman. Berlin, 1848. 8. 


Memoir of the operatione of the allied armies, under prince 
Schwarzenberg and marshal Blacher, daring the latter 


Biograpbifge Denkmale. 111. 35 ° 
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end of 1818. and the year 1814. By major-general 
the Right Honerable lord Burghers. Second Kadition. 
London, 1822. 8. 
Nebſt Handfchriftlichen Zufägen des verehrten Hrn. Ver⸗ 
faflers, jegigen Grafen. von Beftmorland. 
Manuscrit de mil huit cent quatorze. Par le baron Fain. 
Paris, 1823. 8. 
Campagne de Paris en 1814. Par Giraud. Paris, 1814. 8. 


Histoire des campagnes de 1BI4 et 1815. Par M. Al 
phonse de Beauchamp. Paris, 1816. 1817. 4 Vols. 


Mö6moires pour serrir & T'histoire de la campagne de 1814 
accompagnea de plans, d’ordres de bataille et de situn- 
tions; par F. Koch, Paris, 1819. 8 Vols.8.  ; 


Veiträge zur Rriegsgefchichte der Peldzüge 1813 und 1814. 
Bon einem Offizier der alliitten Armee. Berlin, 1815. 8. 
Trefflicye Materialien, wie fle häufiger nöthig wären, 
am eine zuverläffige Geſammtgeſchichte dee Krieges zw 
begründen. 
Histoire de la chüte de l’enıpire de Napoldon. Par Eu- 
gene Labaume. Paris, 1820. 2 Vols. 8, 


Geſchichte des Feldzuges von 1814 In dem öſtlichen und nörds 
Iiäen —* bi8 zur Cinna hme von Paris . verlin 1843 f. 
382. 8. 

Bon Hrn. Major von Damig nach den Borlefungen 
des Generals von Grolman. 


Geſchichte des Seibguges von 1815 in den Niederlanden und 
Sranfreih. Berlin, 1837. 8. 
Deßgleichen nach Grolman'ſchen Borträgen von Hrn. 
Major von Damit. 


Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814. Mit 
befonderer Rüdficht auf Oftpreußen und das Königsbergiche 
Lanpmwehrbataillon. Bon Karl Friccius. Altenburg, 188. 
Erfter Theil. 8. 

Ein tapfres Buch, eingegeben von ruͤckfichtsloſer Wahr⸗ 
heitslicbe, die doch bisweilen eine befangene tft; fchreiend 
ungerecht gegen ben Büren von Hardenberg! 

Zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 und 1814. Die Feld⸗ 
Fäge der ſchleſiſchen Armee unter dem Feldmarſchall Blücher, 
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von ber Beendigung des MWaffenftilifandes bis zur Grobes 
zung von Paris. Bon C. v. W. Berlin und Pojen, 1824. 
2 Thle. 8. 
- Diefes und das nächſtfolgende Buch deſſelben Verfaſſers 
bebürfen, nach dem fchon früher Bemerkten, feiner näheren 
Bezeichnung hier. 


Betrachtungen über die großen Operationen und Schlachten 
der Belbzüge von 1813 und 1814. Bon C. v. W. Berlin 
und Pofen, 1825. 8. 

General Graf Bülow von Dennewitz in den Feldzügen dom 
1813 und 1814. Don einem preußiſchen Offizier. Leipzig 
1843. 8. 

Kebensbilder aus dem Befrelungskriege. Jena, 1841. 44. 
3 xle. 8. 

Ein reicher Schag der wichtigſten Mitthellungen. 

Bas ich erlebte. Aus der —A— niebergefchrieben von 
Henrich Steffens. Breslau 1841. SThle. 8. Bd. 5—8. 

Preußiſcher Korrespondent. Berlin, 1813. 1814. 4. 

Bom Geh. Staatorath Niebuhr Heransgegeben. 

Histoire de la campagne de 1815. Par C. de W. Stutt- 
gard et Tubingue, 1817. 8. 

Das Werk erfchien zugleich franzöfiſch und dentſch; und 
ift in beiden Sprachen als urſchriftlich anzufehn. 

The battle of Waterloo, also of Ligny and Quatre-Bras 
etc. By a near observer. London, 1817. 2 Vol. 8. 


Relation eirconstanei6e de la dernire campagne de Buo- 
naparte, terminee par la bataille de Mont -Saint-Jeam 
Par un t&moin oculaire. Paris, 1816. 8. 


Pr6cis Mistorique des batailles de Fleurns et de Waterloo, 
par le marechal-de-camp Berton, Paris, 1818. 8. 





Campagne de dix-huit cent quinze. Par le general Gour- 
gaud. Paris, 1818. 8. 


R6futation, en ce qui concerne le mar6chal Ney, de rou- 
vrage ayant pour titre: Campagne de 1815. etc. Par 
M. Gamot. Paris, 1818. 8. ; 


Observations sur la’ relation de la campagne de 1815, nu- 
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blie par le general Gourgaud. Par le comte de Grou- 

* chy. Paris, 1819. 8. 

Mömeires pour servir & l’histoire de France en 1815. Pa- 
ris, 1820. 8. 

Mömoires pour servir & Y'histoire de la vie privde, da re- 
tour et du rögne de Napoleon en 1815. Par M. Fleury 
de Chaboulos. Londres, 1820. 2 Vols. 8. 

Hinterlaffene Werke des Generals Karl von Elaufewig. Berlin, 
1832 f. 10. Be. 8. 


<heorie des großen Krieges. Bon Wilhelm von Willifen. Ver⸗ 
1840. 8. 


” Wiffeufpaftli;e Darfellung, für kriegsgeſchichtliches 
Hrtheil fire Duelle und Leitung. 

Plane der Schlachten und Treffen, welche von der prenifchen 
Armee in den Pelbzügen ber Jahre 1813 — 1815 geliefert 
worden, Unter Allerhöchfter Genehmigung entworfen, und 
mit den möthigen. hiforifchen Grläuterungen veriehen. Vers 
lin, 1821 — 1825. 4 Hfte. 4. 

Bon dem Major im Königlichen Generalſtabe A. Wagner. 
Die forgfältigfte Geuaulgleit —8 dieſe lichtvollen Dar⸗ 
flellungen aus, ſowohl die Pläne, als ven Tert. 

Guinnerungsbud, für Alle, welche in den Jahren 1813, 1814 
amd 1815 Theil genommen haben am vem heiligen Kampf 
um Selbfiftimbigfeit und Sreiheit (Hafle und Berlin) 1817. 4. 

Die Begebenhelten find Tag für Tag zufammengefteilt, 
Reißig, u — — ſeht —E Fi &. 
Hofrath Jochmus verfaßt. 

Der Krieg in Deutſchland und Branfreich in deu Jahren 1813 
und 1814. Bon 6. v. Plotho. Berlin, 1817. 3 Thle. 8. 

Hiſtoriſch⸗ genealogiſcher Kalender für 1817. Berlin. w. 

Üerfiht ber NKriegsjahte 1818, 1814, 1815. Bam 

J Herrn General Ernft von Pfuel. 

Der Krieg der Berbüubeten Curopa's gegen Frankreich im Jaht 
1815. "Son 6. »- Plotho. Berti 1816. 8 3 

Vleißige Infommentrageng, wie befannt. 
Beitiäte dee u Kg her ach — 
nur; r zweiten Parif 
au nf. Freutinti am Din, 
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Bon Prof. Manfo, der in Breslau verftorben. Gigent: 
uch nicht benußt, nur wegen deo darin aufgehänften Mas 
terials verglichen. Mehr Blei als Gel, mit alarm 
Schoͤnthun; trop aller Fünftlihen Auffyannung iR das 
Buch doch nur matt geblieben. 


Rheinifcher Merkur. Koblenz, 1824. 1815. Bol. 

Belauntlich vom Prof. Görres heransgegeben. Mandher 
Auffap mußte hier in Betracht fommen. 

Nachrichten und Betrachtungen über die Thaten nnd g Söitfale 
der Reiterel, Berlin uud Pofen, 1823. 2 Thle. 8. 

Ein Werk von kenntnißreichſter Einfiht und geiftreichker 
Abfaffung. 

Geſchichte des Königlich Preußiſchen fünften Hufarentegiments, 
mit befonderer Nüdficht anf Gchhard Lebrecht von Blächer, 
den ehemaligen Chef diefes Regiments. Bon Kurd Wolfgang 
von Schöning. Berlin, 1843. 8. 

Mit großer Sorgfalt find hier die reichſten Materialien 
zuſammengebracht, aus denen vieles benußt worden. 


Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Kürten 

Karl zu Schwarzenberg. Bon A. Profeſch. Wien, 1823. 8. 
Bedeutend durch glückliche Behandlung und beredten 
Auodruck. 

Memorial de Sainte-Hälöne. Par le comte de Lascases. 
Londres, 1829. 8 Yols, 8. 

The life of Napoleon Bonaparte, emperor of the French. 
By Sir Walter Soott. London, 1827. 8 Vels. 8. 


M&moires pour servir & Phistoire de France sous Napo- 
Ion, dietös au gemsral Gourgaud. Londres, 1828. 
. 8% 


M&moires pour serrir & U'histeire de France sous 8 
léon, dictes au comte de Montholon. Lendres, 
IVele & 


The life o# Willfam Wilberforce. London, 1838. 5 Vol. 8. 
Hander und Spenerſche Zeitung. Berlin, 1813— 1819. 4, 
ein velchhaltig om ſchahbaren Wittheiungen aus 


dem genannten Zeitraum. 
Migemeine Zeitung. Nugebarg, 1606--1649. & 
Der Werth diefes Tageblattes bebarf Feiner neuen Ans 
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erfennung. Doch für den beflimmten Begenfland und 
Zwed ließen die Berliner Zeitungen bier den Vorraug 
felten andern, 


Hamburgifcher unpartgelifdyer Korrespondent. Hamburg, 1818 
— 1818. 4. 


Die vorige Anerfennung gilt bezugsweiſe auch von dies 
fem Blatte. 
Nilitair- Wochenblatt. Berlin, 1819 fi. 4. 
Keichhaltig an authentifäyen Materialen. 
Le spectateur militaire. Paris, 1827. 8. Tome 3. 


Seltgenofien. Biographien und Karakteriftifen. Leipzig, 18161. 8. 
In den Zufäpen zu Bd. 4. der Briefwechſel zwiſchen 
Rudolph Aefermann In London und Blücher über die Lons 
doner Unterzeichnung für die bei Bellealliance verwundeten 
Krieger. Bon Blücher zwei Briefe. 

- Über das Denfmal des Fürften Blücher von Wahlſtadt, ale es 
am 26. Auguft 1819 zu Roftod feierlich aufgeftellt wonrbe. 
Berlin, 1819. 8. 

Dom Direktor Gottfried Schatom. 
Über Kunf und Altertum. Yon Goethe. Stuttgart, 1818 ff. 8. 
Nachricht von dem Denkmal in Roflod; von Deulmün⸗ 
zen z ferner von dem Kupferblatte der Gebrüder Heufchel, 
—3 ben Befuch des Könige an Blücher’s Kranfens 


Dentmünzen zur Geſchlchte Seiner Majefät des Königs von 
Preußen driedrich Wilhelm II. Berlin, 1834, 4. 
Bon Hrn, Hofcath Dr. Bolgenthal. Tafel 10, Ro. 79. 
Tafel 12, No. 78. Tafel 25, No. 68. 


Payayiı für die Litteratur des Auslandes. Bon I. Lehmann. 
lin, 1880 ff. Bol. 

In diefer veichhaltigen, mit Geſchmack und keuntuiß⸗ 
reicher Umfiht geleiteten Jeltſchrift finden fh mehrere für 
Blücher’s Biographie wichtige Befonders erheb⸗ 
lich iR In No. 90. des Jahrganges 1839 eine Berichtigung 
des United Servica Journal durch Hra. Oberpofbirektor 
Reraft im Tilfit. 

Ayndungen und Lichtblide über Natur und NMenſcheuleben. 
Bon Dr. Ludwig von Voß. Berlin, 1826. 8. 


PEN 51 54 ⸗ 
Buchimile von Haudſchriften berühmter Männer and, ‚Beanen, 
Bon Dr. Wilhelm Dorow. Berlin, 1836. 4 Hfte. 


Der Gefellicgafter, oder Blätter für Sur und u sen. - Gns 
big. Berlin, 1927. 4. Bebrnar, No. 29. 


Achim von Arnim über Varnhagen's Fügen. 


Jahrbücher für zolienfhaftiche Kritik. Berlin, 1827. 4. No⸗ 
vember, No. 208— 21 


Des Herru See Nühle von Lilienfern Kritit der 
erfien Ausgade von Barnhagen’s Blücher. 
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